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Borwort. 


Was ich auf manch erfreulicher Wanderung 
durch die ſchöne Bergſtraße, an den Ufern 
des Neckars und in den Thälern und auf den 
Höhen des Odenwaldes mit Freunden beob- 
achtet und befprochen; was ich ang ‚alten 
Ehronifen und Gefchichtbüchern von den Schick; 
jalen der Burgen auf den Höhen, der Dörfer 
‚und Städte an dem Fuße der Berge, an den 
Ufern des Fluffes nnd in. den Windungen ber 
Thäler, erforfcht; was mir fund geworden ° 
von-alten, längſt erlofchenen Gefchlechtern, 
bie hier einft gelebt und gewirkt, und Spuren 
ihres Dafeyns zurückgelaſſen; was mir von 
alten Sagen und frommen Legenden aus grauer 
gläubiger Vorzeit herüber Hang — Ales 


———— — 
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habe ich dir, freundlicher Leſer, in diocen 
Blättern zu einem Ganzen zufammen geftellt, 
Möge dir dad Büchlein, wenn du einfam 
wanderft,die Stimme eines führenden Freundes 
werden; wandert Dir der Freund aber zur 
Seite, fo möge euch, was Andere vor euch 
beobachteten, willfommene Deutung unvers 
ftändlicher Formen und Zahlen werden! Dem 
Einheimifchen feyen diefe anfpruchlofen Blätter 
eine Erinnerung an die Vorzeit feiner Um— 
gebungen ; dem Fremden aber, der die Wander⸗ 
“ ung durch unſere Gegenden machte, ſeyen fie 
ein fefter Anfergrund für das auf Dem Strome 
der Phantafte unftät ſchwankende Schiff feiner 
Erinnerung an die flüchtig vorüber gegangenen 
Bilder. 
Aud) wird der Einheimifche und Fremde die 
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beige fügten Kupfer für eine dankenswerthe 
Zugabe her Verlagshandlung erkennen, obs 
ſchon ſie großentheils in frühern Jahrgängen 
des Rheiniſchen Taſchenbuchs zerſtreut abges 
druckt ſind. Hier haben ſie durch die Zuſammen⸗ 
ſtellung erſt weſentlichen Werth erhalten. Und 
überdieß ſind viele derſelben zu Erinnerungs⸗ 
blättern an den jungen Landſchaftmaler Fohr 
geworden ‚ da ihn der Tod fo frühe auf der 
fernen Wallfahrt nach der Meifterfchaft in 
feiner Kunſt ereilte, 

Der billige Beurtheiler wird die Schwierigs 
feiten erwägen, die fich dem Einzelnen ent- 
gegen ftellen, ver eine folche Arbeit unters 
nimmt; zumal, da für einen Kreis verfchiedens 
artig gebildeter Leſer fo Mancherlei berührt 
werben mußte, was fich bei der Befchränfung 
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des Raumes doch nicht gründlich ausführen 
fieß. Wer fich etwa noch der Erflärungen der. 
Kupfer zu dem Rheiniſchen Taſchenbuche er⸗ 
innert, und hier mitunter eine ähnliche Stelle 
finden ſollte, der entſchuldige dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung theils mit der Wahrheit des Ge— 
fagten, theild mit dem Umftande, daß mehrere 
jener . Erklärungen von dem Berfaffer aus 
feinen zu gegenwärtiger Schrift gefammelten 

Materialien genommen waren, und hier wieder | 
an ihrer Stelle eingefchaltet wurden. 

Allen Freunden, die mir durch Mittheilungen 
die Mühe des Sammelnd erleichterten, vor 
Allen aber Herrn Dr. Batt, fey hiermit noch 
einmal öffentlich herzlich gedankt. 
| A. L. G. 


Weinheim, im Juli 1822. 
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Die Bergftraße, 


Seit alten Zeiten ift diefer Name ſchon befannt. 
Er bezeihnet nicht allein die Straße längs dem 
Fuße der gegen die Rheinebene ablaufenden Gebirge 
‚des Odenwaldes, fondern. auch die ganze Gegend, 
die fie durchzieht... Daß diefe aber mit zu den ſchoͤn— 
ften unferes lieben deutihen Vaterlandes gehört, 
and zugleich zu den. gefegneteften,. ift wohl Eeinem 
e Zweifel mehr. unterworfen: 
MWintelmann erzählt davon in feiner 
Befchreibung der Kürftenthümer Heffen und 


>» 
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Hersfeld, der Stalignijche Theologe Zanchius 
habe bei dem Anblick diefer Gegend audgeru- 
fen: O Germania, Germania, quam libenter vel- 
les esse Italia! („O Deutfchland, Deutichland, 
wie gerne möchteft du Stalien ſeyn!“) Einer 
ähnlichen Neußerung ruͤhmt fie fih auch von dem 
Kaiſer Joſeph II. Früher wurde fie zum Scherz 
wohl auch die Pfaffenftraße genannt, weil fie zum 
größten Theile Eigenthum der Geiftlihen geweſen. 
Und Keyßler meint bei diefer Gelegenheit in ſei— 
nen ‚‚neueften Reifen, ” die pabftliche Klerifei habe 
jederzeit den Verſtand gehabt, ſich nicht das Schledy- 
tefte auszuſuchen. 

Zeiller rühmt von der Bergftraße, fie ſey 
„gleichſam ein Obftgarten, darin oben dad Gebirg 
„voll ftattlihes Holz, voll Vögeln, Schnabelweide; 
‚bald darunter an den Bergen auserfefener Wein- 
„wachs, und befier hinab die ſchoͤnſten Obftgärten ; 
„in den Gründen die viele Krebs-, Grundeln- und 
„Horellenbachlein, auch andere Fifhe; in den Tha- 
„lern eine berrlihe Wiehmweide und Zucht; ganz 
„aber darunter auf ber Ebene zu beiden Seiten 
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„ein auserleſenes Fruchtland und Wald, darin auch 
„ſehr viel ſchwarz und roth Wildprett; darzu friſch 
„und geſund Waſſer und Luft, und zwiſchen dieſem 
„allen mitten en die Landſtraße nah Frank: 
„furt.“ 

Ueber den Anfang und das Ende der Bergſtraße 
herrfhen verfchiedene Meinungen. Einige belegten 
die ganze Strede von Darmftadt bi Wißloch 
und nody weiter hinauf mit diefem Namen; Andere 
laffen fie gar von dem Nedar bis an den Main 
hinlaufen; noch Andere befchränfen fie Dagegen auf 
die kurze Strede von Zwingenberg bis Schries— 
heim oder hoͤchſtens bis Heidelberg. Zumweilen 
wird auch noch die Strede bis an das Stift Neu— 
burg im Nedarthale oberhalb Heidelberg darunter 
mitbegriffen. Wir verftehen unter diefer Benen- 
nung die Strede von Beffungen nah Heidel— 
berg, indem wir theild dem Augenfcheine, theils 
urkundlihen Nachrichten folgen, die Beflungen im 
Sahre 1002 an die Bergftraße verlegen. 

Ob gleich die jetzige Landſtraße ſich erſt bei 
Zwingenberg dem Gebirge naͤhert, ſo beſteht doch 
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auch noch die fogenannte alte Bergftraße, wel: 
he, dicht an dem Fuße des Gebirges hinziebend, 
die Dörfer Malchen, Seeheim und Alsbach berührt, 
und ihren Namen mit vollem Rechte führt, 

Da diefe ganze Landesftrede ſchon den Römern 
befannt war, und zu ihren Zehendfeldern (agri de- 
cumates) gerechnet wurde, fo erhält die Vermu— 
thung einige Wahrfcheinlichkeit, daß die Bergitraße 
von ihnen berrühre, und vielleicht von einem Pro- 
bus, Gratian oder Balentinian angelegt fey. Doch 
laßt fih dagegen einwenden, daß mit größerer 
MWahrfcheinlichfeit eine Roͤmerſtraße, mit der jen- 
ſeits bei Altrip (alta ripa) über den Rhein füh. 
renden gleichlaufend, dieffeits des Nedars über den 
Straßenbeimer Hof hinzog. In den aälteften 
Urfunden Fommt diefer Hof noch ald dad Dorf 
Strazza vor, und wo aus alten Zeiten foldye 
Benennungen berübertönen, deuten fie immer auf 
beftandene Romerftraßen. Via strata ift ja die 
Lateiniſche Benennung für Pünftlicy angelegte Stra: 
gen, die bei den Deutfchen ganz ungewöhnlich wa: 
ren. Doc widerfpricht das Beftehen diefer Straße 
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jener Meinung auch nicht geradezu, da die Berg: 
firaße ja demungeachtet auch beitehen Fonnte, indem 
fie ganz nördlich zieht, "während jene im Ganzen 
doch wahrfcheinfich weſtlich führte, Es ſpricht ja 
auch der Name Bergſtraße für dieſe Vermuthung, 
da er ſchon im Jahre 1002 als eine bekannte nähere 
Bezeichnung der Lage von Beflungen vorkommt. 


Zu Wagen verfolgt man die Landftraße, die 
auch rückfichtlich ihres Baues zu den Beften in ganz 
Deutſchland gehört. Beſonders verdient die forg- 
fältige Erhaltung eines guten Fußpfades zur einen 
Seite der Fahrftraße im Heffifhen Gebiete eine 
fobende Erwähnung. Im Badifchen find die Sei— 
tenpfade zwar nicht ſchlecht; Doch ftehen fie jenen 
um Bieled nad. Wo beide Pfade den Reitenden 
verboten find, wird bald rechts, bald links gegen 
dieß Derbot gefündigt, und dieß verdirbt beide; 
im Heffifchen ift einer der Pfade für Reitende er- 
faubt, und jo wandert der Fußgänger unangefoc- 
ten auf einem Wege dahin, der an Ebenbeit einem 
Gartenpfade gleich Fommt. 
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Indeſſen wählet der Fußwanderer, der nicht 
gerade nach einem vorgeftectten Ziele hineilt, lieber 
die alte Bergftraße, die ihn einigen intereffanten 
Punften näher führt, und weit anmuthiger ift, als 
der gerade lange Weg durch den — zwi⸗ 
ſchen Eberſtadt und Bickenbach. 


Darmſtadt. 


Odgleich wir die Ausdehnung der Bergſtraße eben 
erſt näher beſchraͤnkten, fo ſey ed und doch ver: 
gönnt, die Haupt= und Refidenzftadt des Großher—⸗ 
5098 von Heſſen, für unfere Lefer in Furzen Um: 
riffen zu fchildern. Wer das dieffeitige Ende der 
Bergftraße berührt, wird gewiß bei dem nahen 
Beſſungen nicht umkehren, ohne diefe, in neueren 
Zeiten fo fehr erweiterte und verfchönerte Stadt 
zu befuchen, die für den Gebildeten des Sehens: 
würdigen fo viel enthalt. Ueberdieß ruͤcken fich auch 
Darmftadt und Beflungen beinahe jährlich durch 
neue Bauunternehmungen näher, und dürften fich 
wohl bald zu einer Stadt verbinden. 

Unter dem 49°, 52° nördlicher Breite und 26°, 
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19° öftliher Lange gelegen, hat Darmftadt bis an 
den Rhein in gerader Richtung nach Erfelden nur 
vier Stunden; an den Main bei Frankfurt nur 
ſechs, und an den Medar bei Ladenburg elf 
Stunden. 


Da die Stadt auf der unbedeutenden Abdachung 
der Borhöhen des DOdenmwäldifhen Berglandes und 
zugleich von größeren Flüffen fo entfernt liegt, kann 
fie Feine Anfprüche auf eine fhöne umgebende Na- 
tur machen; jumal da der Boden aus einem feinen, 
von früheren Strömungen zurückgebliebenen Sande 
befteht, und nur durch fleißige menſchliche Nachhuͤlfe 
erft in fruchtbares Land umgefchaffen werden Fann. 
Doch ift nicht zu laͤugnen, daß ſich an manchen 
Stellen der Stadt uͤberraſchende Ausſichten nach 
den nicht allzufernen Hoͤhen der Bergſtraße, des 
Rheingebirges und des Taunus darbieten. 


Die Luft iſt hier geſund und das durch vier 
Leitungen nad) der Stadt geführte Waſſer rein, 
Im hohen Sommer wirft indefien. die Hitze bier 
wegen des Sandbodens etwas dridender, als in 
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andern Gegenden, auch erregen die Winde oft ei⸗ 
nen aͤußerſt beſchwerlichen Staub. 


Von der fruͤhern Geſchichte Darmſtadts iſt nur 
ſehr Weniges bekannt. Ein einzigesmal geſchieht 
ſeiner in einer Schenkungsurkunde des Kloſters 
Lorſch Erwaͤhnung, deren Alter ſich indeſſen nicht 
angeben laͤßt. So viel iſt gewiß, daß ſie in den 
Zeitraum zwiſchen das achte und zwoͤlfte Jahrhun— 
dert gehört. Dort wird ed Daremundes ſtadt ge: 
nannt. Die gewöhnliche Ableitung ded Namens 
von dem Flüßchen Darm, moͤchte fi daraus wohl 
befireiten laffen. Haufig wurden in frübern Zeiten 
die Orte ja nad) dem erften oder einem befonders 
ausgezeichneten Bewohner genannt; und was bin- 
dert denn auch bier anzunehmen, daß ein folder 
Anbauer diefer Gegend Daremund gebeißen ha— 
be? Man hat ja der Namen, die fi uf Mund 
enden aus jener Zeit noch fo viele. Das Kleine 
Darmbädylein hingegen, das jest in Steine gefaßt 
durch die Straße fihleicht, war wohl nie bedeutend 
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genug, einem Orte feinen Namen zu geben. Wahr: 
fheinlich erhielt e8 fpater von dem Orte einen Na— 
men, deſſen es vielleicht vorher ganz entbehrte. 

Diefed Dorf Daremundesftadt wurde durch den 
Srafen Wilhelm IL von Katzenelnbogen zu 
einer Stadt erhoben. Die gefhah in einer ftür- 
mifchen Zeit. Zwei nahe Verwandte, Friedrich 
von Defterreih und Ludwig der Bayer, hatten fidy 
in Deutfchland um die Kaiferwürde geftritten; jeder 
war ald Gegenkaifer des andern von einem Theile 
der Stande anerfannt worden. Der fliegende Lud— 
wig wollte fi von dem Pabfte Sohannes XXI. 
in Rom frönen laſſen. Statt von Avignon dahın 
zu gehen, verlangte der Pabſt aber im Gegentheife, 
Ludwig follte vom Reiche abftehen, und in Demuth 
vor feinem geiftlihen Richterftuhle erfiheinen. Lud— 
wig leiftete diefer Ladung nit nur nicht Folge, 
fondern ließ fid) von dem Rardinale Stephan Co— 
lonna Frönen, und ernannte dann einen andern 
Pabſt. Hierauf that Johannes XXL. Alle in den 
Bann der Kirche, die an diefen Ereigniffen Theil 
genommen hatten. 
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So fehr die Römer anfanglid) Ludwig den 
Bayer begünftigten, fo wurde ihnen der Aufwand 
der Faiferlihen Hofhaltung, den fie mit beftreiten 
mußten, doch in der Folge drückend. Ludwig mußte 
Unruhen und Berrath fürdten, und Fehrte nad 
Deutſchland zuruͤck. Klugheit rieth ihm, fich die 
Stände des Reichs zu verbinden. Er verfammelte 
fie in Trient. Auch Wilhelm I. von Kaßenelnbo- 
gen erjdhien unter ihnen. Denn .der Erzbifchof 
Balduin von Trier begünftigte ja auch Ludwigs 
Sache, und mit diefem war Wilhelm in beftändiger 
naberer Verbindung. 

Schon in Trient erhielt er mandye Sunfibezen- 
gungen von dem Kaifer. Er folgte ihm auch auf fei- 
nem Zuge nad) Hagenau, wo diejer fih mit dem 
Haufe Defterreich verglih. Hier verwilligte er ihm 
für Darmftadt Stadt: und Feftungsreht, einen 
Wochenmarkt und einen Jahrmarkt, der zwei Tage 
dauern durfte. Solches gefhah im Jahre 1330. 

In der nächftfolgenden Zeit erhielt die jeßige 
Heine Altitadt ihre hohen Mauern, und einen tiefen 
aber trodenen Graben. Doch hat Wilhelm L. ſchwer⸗ 
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lich die Vollendung diefer Werke gefehn; denn er 
ftarb ſchon im Laufe des Jahres 1331. 

Das erfte Schloß in Darmftadt entitand fpater. 
Graf Wilhelm I. von Katenelnbogen erbaute es 
im Sahre 1361, und verfchrieb es feiner Gemahlin 
ftatt des Schloffed Zwingenberg als Wittwenfik. 
Bon nun an war Darmftadt die gewöhnliche Reſi— 
den; dei Grafen von Kakenelnbogen. Daher Fonnte 
auch im Jahre 1403 unter Johann II ein gro: 
Ges Turnier dahin ausgefchrieben werden. 

Kurz vor diefem Turniere hatten fich aber ei— 
nige Heſſiſche und Franfifche Kitter in Werthheim 
beim Weine entzweit. Die Franken hatten den. 
Heffen vorgeworfen, fie nahrten fid) aus dem Steg— 
reife. Dagegen hatten diefe die Franken beſchul— 
digt, fie entehrten den Adel durch Krämerey. Ein. 
Wort gab das andere, und beide Partheien gingen 
in großer Erbitterung auseinander. Der erlittene 
Unglimpf ward den Landsleuten mitgetheilt, die 
Landsmannfihaften fühlten ſich gegenfeitig ſchwer 
beleidigt, man nahm fi) vor, die Schmady auf dem. 
bevorftehbenden Turniere zu raͤchen. 
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in Darmftadt ſelbſt fehlte ed an einem Plage, 
der zu einem TQurniere geräumig genug gewefen 
wäre. Man errichtete darum die Schranken außer⸗ 
halb der Stadt, und hier ſammelten ſich 120 Fran— 
ken und die Heſſen mit 144 Helmen. 

Da man indeſſen von der Spannung der bei— 
den Landsmannſchaften unterrichtet war und Unheil 
fürchtete, hatte man die beſten Vorkehrungen zu 
Berhütung einer ernſtlichen Fehde getroffen. Den— 
noch artete das froͤhliche Spiel in blutigen Kampf 
aus. Von beiden Partheien blieben einige Todte. 
Winkelmann bewahrt uns davon noch den alten 
Reim; 

„Zu Darmftadt in den Schranfen 

u» Blieben neun Heffen und fiebzehn Franken.“ 

Die Urheber ded Streites ritten zwar fogleich hin- 
weg, und man fuchte dad Turnier fortzufeßen. 
Die Luft war aber einmal geftört, — man ging 
noch an demſelben Tage wieder auseinander. 

Durch die Hofhaltung der Grafen von Kaken- 
elnbogen erhob fidy die Stadt immer mehr, und 
ihr Umfang vergrößerte fich bedeutend. Befonders 
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muß in dem Beginne des fünfzehnten Jahrhun— 
derts hier viel gebaut worden feyn, vorzüglich viele _ 
öffentliche Gebäude. Denn Graf Johann. be 
freite die Stadt. im J. 1418 auf zehn Sabre von 
aller Beete und Schaßung „‚wegen der ihm bei fei- 
nen Bauen geleifteten Dienfte.* 

Nach dem Tode des Grafen Philipp, am 27. 
Juni 1479, Fam Land und. Stadt an die Land- 
grafenvon Hejffen. 

Die Feftigkeit der Mauern Darmftadts bewies 
fih im Jahre 1516, da ed der befannte Franz 
von Sidingen vergebens belagerte. 

Bier Jahre fpäter nahm Heſſen ſchon die pro- 
teftantifche Religion an. Der Landgraf ordnete 
ſechs Eirchliche Bezirke in feinem Lande an, und 
einer erhielt feinen Siß in Darmftadt. Auch erhielt 
die Stadt im Jahre 1529 durch den Landgrafen 
Philipp zwei neue Jahrmaͤrkte. 

Sm Schmalkaldiſchen Kriege trat dieſer Band 
graf Philipp aber ald Mitfelöherr gegen den Kai— 
fer auf, und Karl V. erklärte ihn in die Acht. 
Als darum der Graf von Büren mit feinem Heere 
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aus den Niederlanden Fam, um fi) mit dem kai— 
ferlihen Heere zu vereinigen, fuchte er bei diefer 

Gelegenheit auch Darmftadt heim, und zerftörte die 
Stadt und das Schloß. 

Man fuchte in der Folge der befchädigten Stadt 
durch alle Mittel wieder aufzuhelfen. Aus diefen 
Grunde führte audy der Landgraf, wie er felbft in 
einem Schreiben an den Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz fagt, die Landftrage bier durch.“ Auch 
das Schloß ward wieder einigermaßen in bewohn- 
baren Stand hergeftellt. Georg I. aber begann 
1568 an der Gtelle des zerjtörten den Bau des 
jegt zum Theile noch bewohnbaren Schloſſes. 

In der Nähe, nicht ferne von dem jet nicht 
mehr ftehenden ‚, Zudicier - Haufe”, fah man ehe- 
dem eine herrliche Eiche, die um ihrer merkwir- 
digen Entftehung willen, bier einer Erwähnung 
verdient. Winfelmannd eigene Worte mögen den 
Vorgang erzählen. Er fagt: „Als Herr Landgraf 
„Georg I. im Sahr 1577 den 24. September, von 
„einer Zuftjagd kommend, ein Neftlein mit Aeckern 
„(Eiheln) auf dem Hut ftecfen hatte, und ihm die 
„Fröhliche Zeitung gebracht wurde, daß feine fürft- 

2 
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„lihe Gemahlin einen jungen Prinzen (den nad: 
„berigen Landgrafen Ludwig V.) zur Welt glücklich 
„gebracht hätte; nimmt er das Pflänzlein vom Hut, 
‚und pflanzet ed mit eigenen Händen an felbigen 
„Drt, aus welchem Zweiglein, zur guten Anzeige, 
„ein folher fhöner Baum erwachſen.“ 

Derfelbe Georg erbaute audy eine Mühle, das 
Rathhaus, eine Kaſerne und eine Muͤnze. Auch 
den Weyer, der unter dem Namen des großen 
Wog bekannt iſt, ließ er graben, um bei Feuers— 
gefahr einen Waſſervorrath zu haben, und legte 
unterirdiſche Kanaͤle an. 

Auf die friedliche Zeit, die zu ſolchen Werken 
den Aufwand und die Muße vergoͤnnte, folgten 
aber bald die Stuͤrme des dreißigjaͤhrigen Krieges. 
Auch über Dakmſtadt brachte er im Jahr 1622 viel 
Unheil; Hunger und peftartige Krankheiten folgten 
im Sahre 1639. 

Der ald Kriegsheld gefeierte Türenne, der Die 
Geißel unferer Gegend war, fuchte in den Jahren 
1644 und 1645 Darmftadt durch drangvolle Winter: 
quartiere und Brandſchatzungen heim. Sogar im 
April 1647 rüdte er noch einmal bier ein, und 
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vertheilte von bier aus feine Truppen in die Berge 
ftraße. 

Eine friedlihe Zeit folgte wieder; die tiefen 
Wunden, die der lange Krieg geſchlagen, vernarb: 
ten allmäblig.e Die Birngartenftraße tft ein 
Werk aus diefer Zeit. Elifabethba Dorothea, 
die mit maͤnnlichem Geifte die Vormundſchaft über 
den minderjährigen Eudmwig VI führte, erbaute 
fie in den Sahren von 1678 bis 1688. 

Da brady aber wieder ein neuer Krieg aus. 
Ludwig XIV. von Frankreich fündigte dem deutſchen 
Reihe den Krieg an. Der Marfchal de Lorges 
bejezte die Refidenz und fihleifte die Feſtungswerke. 
Doch blieb nody der fhöne weiße Thurm ftehn, 
wo ſich die Neuftadt mit der Altftadt verbindet. 

Am 19. Mat 1715 brannte ein von Georg II. 
im Sabre 1629 erbauter Theil des Schloſſes ab, 
der mit feiner Fronte gegen den Marftplak zu ges 
rihtet ftand. Zwei Jahre darauf wurde der Bau 
des neueften Theiles des jetzigen Schloffes angefan- 
gen, 

Die bedeutendfte Vergrößerung verdankt Darm: 
fadt in den zwei lezten Decennien wohl hauptjäd) 





fih der Erweiterung des Landgebieted, mit welcher 
ein größerer Zufanmenfluß von Menfhen in der 
Reſidenz in natürliher Verbindung ftand. 





Sedes der drei neuen, von Moller erbauten 
Thore, das Nedar:, Rhein: und Mainthor, 
macht auf den nabenden Fremden einen angeneh- 
men Eindrud. 

Die neue Stadt befteht aus lauter wohlge— 
bauten, zum Theile fehr fihonen, maffiven Haͤu⸗ 
fern, und der Reifende fühlt fidy gewiß freundfich 
dadurch überrafcht. Auch fallt ed nicht unangenehm 
auf, daß in der Nedar- und Rheinftraße und auf 
dem Riedefelberge die Häufer meift einzeln ſtehen, 
und fih nicht nah dem Mufter anderer Städte, 
wo der Raum etwas Eoftbarer ift, in gedrängten 
Reihen aneinander fihließen. Hieraus entfteht Der 
Bortheil, daß jedes Haus nicht nur von zweien, 
ſondern von vier Geiten Licht, und uͤberdieß noch 
eine geräumige, obgleid, unbededte Einfahrt haben 
kann. Indeſſen gibt dieß dem Ganzen doch bei 
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aller Groͤße und Schönheit der einzelnen Gebäude 
mehr ein ländliche Anfehen; auch ift den Winden 
dadurdy freier Spielraum gelaffen, indem nun Feine 
Seite ganz gegen fie gefihloffen ift. 

Die genannten drei Straßen, fo wie die neus 
efte Verbindungsſtraße find ganz gerade, und 
verdanfen ihre Entitehung naͤchſt der Erweiterung 
des Landes vorzüglich der Milde, womit der Groß- 
herzog die Bauenden bisher unterftügte. 

Die Beleuhtung der Stadt ift gut. Das 
Straßenpflafter aber ift nicht forgfaltig genug 
gebaut. Große und Fleine Steine von den ver: 
fhiedenften Formen find ohne Wahl und Ordnung 
regellos neben einander eingepflaitert. Es fcheint 
bier an geſchickten Pfläfterern zu fehlen. Gerade 
wo die natürliche Befchaffenheit ded Bodens der 
Dauer eines Pflafterd ohnehin nicht fonderlicy guͤn— 
ftig ift, follte der moglichfte Fleiß auf zweckmaͤßigen 
Bau defielben verwendet werden. 

Uunter den freien Plaͤtzen der Stadt ift 
der Luifenplas, am Ende der vom Rheinthore 
gegen das Schloß ziebenden Rheinftraße, der vor; 
jüglichfte.. Der Marktplag an der Haupffeite 
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des Schloſſes ift unbedeutend und unregelmäßig. 
Dev Paradeplak und Theaterplag befindet 
fi) in der Naͤhe des Theatergebaudeds. Bor dem 
Marftalle ift der Mainplas; beim Nedartbore 
der Nedarplak. Auch einen Artillerieplag 
findet man bier, und in der, alten Borftadt den 
Ballonplag, auf dem fi früher die männlidye 
Jugend an dem leider aus der Mode gefommenen 
Ballonſchlagen erfuftigte. | 
Außer der von Georg dem Frommen erbauten 
„Schloßkirche im limfange des Schloſſes, findet 
man bier nur noch die Stadtfirdhe. Sie iſt ein 
einfaches im Gothifchen Style, aber ſchmucklos aus: 
geführtes Gebaude. In dem Ehore derfelben findet 
man die Jahreszahl 1512. Ihre Erbauung fallt alfo 
wahrſcheinlich in diefe Zeit, und fie kann mithin 
von Wilhelm II. herrühren. Das bier befindliche 
Bildniß Georgs I. bezeichnet ihn nicht ald Gründer; 
ed Fam, wie mehrere andere, fpater hierher. 
—Fruͤher war Darmftadt eine Tochtergemeinde 
von Beflungen; in der lezten Hälfte des vierzehn- 
ten Sabrhunderts aber, ward Beffungen Filial von 
Darmſtadt, und blieb es bis zur Reformation. 
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Unter Eliſabethens Dorotheens vormundfcaft- 
liher Regierung, ward die Stadtfirhe beträchtlich 
erweitert. Der aufmerkſame Beobachter findet diefe 
Vergrößerung leicht. 

Der. Thurm der Kirche ift 200 Fuß hoch. 

Die Katholifen fehben der baldigen Erbauung 
einer eigenen Kirche entgegen. Jezt halten fie noch 
ihren Gottesdienft in dem Nebengebäude des Gaft: 
hauſes zum Darmfiädter Hofe. Die Reformirten 
halten ihre gottesdienftliche Verfammlungen in dem 
Fleinen Kirchlein auf dem Begräbnißplage in der 
Beſſunger Borftadt, wo ed vordem einzig ald Bes 
grabnißfapelle gebraucht wurde. 

Das Schloß. Der Bau des neueften Theiles 
wurde, wie oben bemerft, im Jahre 1717 begons 
nen, und trägt gan; dad Gepräge jener für die 
Baufunft eben nicht jehr erfprießlihen Zeit. Nur 
die Hauptfeite und ein Flügel ift vollendet. Wäre 
die jeßige Erweiterung der Stadt damals ſchon im 
Pane gewefen, fo würde ed wohl eine andere 
Stellung erhalten haben, und dad Hauptportal 
kande gewiß der ſchoͤnen Rheinſtraße entgegen. 

Die Großherzogliche Familie bewohnt einen im 
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Jahre 1788 errichteten Anbau des alten Schloffes ; 
diefe beiden neuen Flügel enthalten auf einer Seite 
des Erdgefchofies dad Staatsarchiv, in dem obern 
Stockwerke aber ift dad Mufeum aufgeftellt. 

Kein Reifender von Bildung wird Darmftadt 
verlafien, ohne diefe Sammlungen gefehen zu haben, 
wodurch wir den regierenden Großherzog ald einen 
edeln Freund und Beförderer der Kunft und Wiſ— 
fenfchaft Fennen und verehren lernen. Denn dieſes 
Mufeum ift ganz fein Werf und um ſo ſchaͤtzens— 
werther, da es in fo Furzer und dabei durch ihre 
Stürme für Kunft und Wiſſenſchaft fo ungünftiger 
Zeit, zu folder Vollkommenheit in Rüdfiht auf 
Wahl und Ordnung erhoben ward. 5 

Die in dem Mufeum enthaltene Gemälde: 
gallerie ift reichhaltig. Sie enthält treffliche 
Bilder neuer und älterer Zeit, und wir finden hier 
viele in der Kunftgefchichte gefeierte Namen. So 
leuchten uns aus der altdeutfhen Schule die Werke 
eines Hemskerk, Holbein *), Lukas von Leiden, 


*) Der Geburtsort Hana Hol being war biäher zweis 
felhaft. Bald follte er in Augsburg, bald in Baſel 
geboren feyn. Herr Dr. Matthiä Hat in feinem 
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Lukas Kranach, Skorel nebft andern entgegen. 
Als Merfwürdigfeit gehsrt auch ein fehr altes 
deutiches Bild hierher, Eginhard und Emma vor- 
ftellend, das aus Geligenitadt herüber Fam. Auch 
die franzöftfhe Schule enthält Werke von vorzüg- 
lichen Künftlern. Die beiten Bilder, welche man 
aus der Staltenifhen Schule hier antrifft, find ein 
Sohannes der Täufer, angeblih von Raphael, 
und die fihlafende Venus, die für ein Werk Ti— 
tians gehalten wird, dann nody mehrere, unter 
welchen ſich eine heilige Familie aus der- ältern 
Staltenifhen Schule auszeichnet; ferner ein Sonnen: 
unfergang von Claude Lorrain. 

Die in den Saͤlen aufgeftellten Korknach— 
bildungen der Ruinen des alten Roms find 
meift von Antonio Chichi, dem Erfinder diefer 
Kunft, in Rom verfertigt und fehr intereffant. 

Der Antifenfaal enthält wohlgelungene, 
in Paris unter Denons Leitung gemadıte Abs 


Programme vom Herbfte 1815 aber aus dem wackern 
Quad von Kinfelbach arimdlich erwiefen, daß er zu 
Grünſtadt geboren worden, was vor ihm fchon der 
felige Seybold zu beweifen verfucht hatte, 
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güffe der vortrefflihften Statiien des Alterthums, 
dann die Büften der Kaifer, der Bhilofophen und 
Dichter Griechenlands und Noms. 

Dad Naturalienfabinet zeigt uns Thiere 


aus allen Klaffen; vorzüglidy reich ift ed an fhinen 


Eremplarien ausgeftopfter Vögel. Das Minera- 
lienfabinet bedarf aber noch der beffer ordnen— 
den Hand eines geübten Mineralogen. Es enthält 
auh Mammuthöfnochen, die in dem Umfange des 
Großherzogthums ausgegraben wurden. 

Neben diefen Sammlungen befteht in dem 
Schloſſe auch  nod das fogenannte alte Mus 
feum, dad einen reichen Schaß alter und neuer 
Kunftwerfe enthalt. Es bat fih in den letzten 
Jahren jehr anfehnlih durch ein Vermaͤchtniß des 
Herrn von Hüpfſch in Coͤln vermehrt. Die zehn 
Gemaͤcher, die es füllt, enthalten mancherlei Fio- 
mifhe Alterthümer, Etruriſche Vaſen, Lampen, - 
Gemmen, Bildfaulen, Büften, Reliefs, Bildwerfe 
aus Alabafter, Mofaif, Bronze, Schnigwert, Re— 
liquienkaͤſcchen, Gößenbilder, eine Mumie, Chine- 
ſiſches und Sapanifches Porcellan, ein Panorama 
von Berlin, geographiſche Karten und Plane, 
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ein intereſſantes Munzfabinet, eine Sammlung gu- 
ter Rupferftihe und Skizzen; ‚unter legten manche 
von den berühmtetten Malern der beften Zeit Sta: 
liend. Die zahlreihe Sammlung alter Glasmale— 
reien ift aus Mangel an Plas noch nicht einmal 
aufgefteilt. | 

Die Bibliothek Heträgt 110,000 Bände, 
50,000 Hefte und 5000 Manuferipte und Incuna⸗ 
bein. Die eine Halle ift zugleich Leſeſaal, der fünf 
MWochentage von zwei bis vier Uhr jedermann offen 
ftebt, um bier zu leſen und zu ercerpiren. Auch 
werden, obgleich mit gehöriger Vorfiht, Bücher 
ausgeliehen. 

Auch die Waffenfammlung wird geruhmt. 

Auf dem - zum Schloſſe gehörigen Glocken— 
tburme befindet fih ein Glockenſpiel von act 
und zwanzig Gloden, die von Franzoid Hemony 
in Amjterdam gegofien und im Sahre 1670 aufge: 
bangt wurden. | 

Naͤchſt dem Mufeum ift für den Fremden das 
biefige Hoffheater wohlam intereffanteften. Das 
Gebäude, im Auslande gewöhnlih Opernhaus 
genannt, ift ein jshönes wohlgelungenes Werk, und 
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mag in Deutfchland unter den Häufern von aͤhnli⸗ 
eher Beftimmung ganz füglich zu den beften gerech⸗ 
net werden. Der Bau defielben wurde nadı dem 
Plane und unter geitung des durch feine „Denk: 
maäler altdeutſcher Baukunſt in Deutſchland ruhm⸗ 
voll bekannten Oberbauraths Moller im März 
4818 begonnen, und im November 4819 fand ſchon 
die erfte Aufführung darin Statt. 

Gin von ſechs Eannellirten Korinthiſchen Saͤu⸗ 
len getragener Fronton, maſſiv von Stein, bildet 
das Hauptportal des Hauſes. Die Theile dieſes 
Frontons ſind hinſichtlich ihrer praͤciſen Ausfuͤhrung 
als Muſter zu empfehlen. Die Treppen, Gaͤnge 
und übrigen Räume: des Innern fi nd-äufferkt be⸗ 
quem. Die Bühne gehört zu den geräumigften, 
und befriedigt in akuſtiſcher Ruͤckſicht jede billige 
en... 

Die untern Logen ruhen auf marmornen Säu: 
— die obern werden von duͤnnen, eiſernen und 
vergoldeten Saͤulchen getragen. Dieſe gewaͤhren 
hinlaͤngliche Feſtigkeit, und nehmen doch möglichit 
wenig Ausfiht hinweg. Die Logen find nur Bi 
zur Brüftung gefshieden, und. erfiheinen, von Der 
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Bühne und dem Varterre aus gefehen, als unge— 
trennte Salerien. Die Dekorirung ded ganzen im 
nern Raumes des Auditoriums ift gefhmadvoll 
und veich ohne Ueberladung. Das ganze Haus 
kann geheigt werden, was für Acteurs und Pu— 
blifum gleich angenehm ift. 

Es ift wirklich ein hoher Genuß, bier der 
Aufführung einer Oper mit beizuwohnen; und eine 
Dper wird, feltene Ausnahmen abgerechnet, jeden 
Sonntag gegeben. Das Orcheſter ift äußerft prä: 
eife und mit fiebenzig vorziiglihen Tonkuͤnſtlern 
beſetzt. Das Opernperſonale beſteht, Kinder- und 
Nebenrollen ungerechnet, aus neun Saͤngern und 
ſechs Saͤngerinnen. Eine Klippe, woran das Ge— 
lingen großer Opernauffuͤhrungen an vielen Orten 
ſcheitert, iſt der Mangel an kuͤnſtleriſch gebildeten 
Choͤren. Dieſem iſt hier durch Errichtung eines 
eigenen Choriſten-Perſonals, das unter der Lei— 
tung eines tuͤchtigen Chordirektors geübt wird, 
aufs gruͤndlichſte abgeholfen. 

Die Dekorationen ſind trefflich, die Garderobe 
laßt ſchwerlich etwas zu wuͤnſchen übrig; die Ma— 
ſchinerie geht ſchnell und geraͤuſchlos; alles greift 
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wohlherehnet und geübt in einander und leiftet 
etwas Ganzes.“ 

Das Schaufpielerperfonal beſteht, Kin 
derrollen ‚abgerechnet, aus vier und zwanzig Mit: 
gliedern. Nach dem einftimmigen Urtheile mehrerer 
Einheimifhen foll bier noch Vieles zu wünjchen 
feyn. Darmftadt theilt hier dad allgemeine Loos 
der deutfchen Bühne. Die hohe dramatifche Kunft 
finft täglich mehr, und feit Sffland, ein fchöner 
Abenpdftern an ihrem Horizonte, binabgefunfen, will 
und fein neuer Morgenftern erfteben. 

Das biefige Gymnaſium oder Paäadago» 
gium gehört zu den- beifern Anftalten diefer Art. 
Schon Ludwig V. hatte den Plan zur Erridtung 
derfelben gemacht, wurde jedod) durd) Zeitverhältniffe 
daran verhindert. Sein Nachfolger, Georg II, 
führte aus, was er befchlofien. Er errichtete das 
Pavagogiumgebäude, und am 12ten April 1629 
wurde diefe Lehranftalt im Saale des Schloffes in 
Gegenwart der fürftlihen Kamitlie und des Adels 
eröffnet. Damals war dad Gebäude für fünf Leh— 
rer und zwölf Schuͤler, ja in der Folge bei merf: 
liher Vermehrung der Schüler, immer geräumig 
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genug. Anders verhält es fih num, da ſich zwölf 
Lehrer und vierthalb hundert Schüler darin behel— 
fen müffen. Es laßt fid) von der liberalen Regie— 
rung und der warmen Liebe, womit der Großher— 
zog alles umfaßt, was für Kunſt und Wiſſenſchaft 
erſprießlich tft, mit Zuverficht hoffen, daß fich dieſe 
Anftalt bald eined angemeſſenern Lokales erfreuen 
dürfe. 

Mir nennen bei diefer Gelegenheit auch die 
andern bildenden Inſtitute in Darmftadt, als: eine 
Zeichenſchule, eine Malerafademie, eine Artillerie: 
ſchule, Militärſchule, Reitſchule, ein arditeftoni:- 
ſches Inſtitut und ein Frauenzimmer-Inſtitut, 
Volks-, Waiſenhaus-, Garniſons- und andere 
Schulen. 

Die vereinigte Geſellſchaßt, eine Anſtalt 
für Lectüre und gefellige Unterhaltung, hat ihr eigenes 
Haus an der Ede, wo ſich die Nedarftraße mit der 
Rheinjtraße verbindet. Das Gebäude gehört zu den 
ihönften in Darmftadt, und ift dDadurd), fo wie 
durch feine innere Einrichtung, einer ſolchen An— 
italt in der Xefidenz würdig. Wenn man bei v0% 
(er Beleuchtung aller Lüftred in dem obern Ro- 
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tunde fteht, fo gewähren die langen Zimmerreihen, 
durch welche die Sehlinien nach drei Richtungen 
fortlaufen koͤnnen, einen ſehr brillanten Anblick. — 
In dem ſchoͤnen Saale, worin im Winter Bälle 
gegeben werden, wurden die landſtaͤndiſchen Sitzun—⸗ 
gen der zweiten Kammer der Abgeordneten ger 
- halten. | 

Man findet hier alle Mittel zu Lecture und 
gefelliger Unterhaltung; allein allgemein tft die 
Klage über allzu fparfamen Befuh. Wir wollen 
den Grund davon in der entfernten Lage des Haus 
fed und einem dem Deutfchen überhaupt eigenen 
Hange zu häuslicher und Familienunterhaltung fu: 
hen. Doc ift es zu wundern, daß in einer Stadt, 
worin ein ſtarkes Offizierforps und mitunter auch 
viele junge Angeftellte find, deren mancher doch 
noch Fein hausliches Berhältniß gegründet hat, eine 
foldye Anftalt zu mandyen Tageözeiten fo ganz und 
gar unbefucht feyn Fann. 

Zu den übrigen fehenswürdigen Gebauden rech— 
nen wir dad Palais des Groß- und Erbprinzen, 
und des Landgrafen Chriftian, die ſchoͤne Frei- 
maurerloge auf dem Riedefelsberge, die von 
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Schuhknecht erbaute Kanzlei oder das Regie- 
rungsgebaude an dem Luifenplage, und vor: 
jüglih das von demjelben Manne erbaute Exer— 
cierbaus Es entitand in der Furzen Frift vom 
März bis Ende Novembers 1771, und enthält einen 
ganz freen, von Feiner Säule und Feinen Pfeiler 
geſtoörten Raum von 319 Schuh Länge und 151 
Schub Breite. Das Hängwerf, wodurch der Dach: 
ſtuhl getragen wird, ift allgemein als ein wahres 
Meiſterſtuͤck geſchaͤtzt. Das Haͤngwerk in dem. 
neuen Warftall foll ibm weit nachiteben. 

Dad Rathhaus an dem neuen Marfte wurde 
im Sabre 1680 von Georg I erbaut, dient aber 
der Stadt nicht. zu jonderlicher Zierde. 

Unter dem Schirme eined Kunſt und Wiſſenſchaft 
fiebenden Fürften fammelten ſich zu allen Zeiten bier 
manche wiffenfchaftlih oder kuͤnſtleriſch gekildete 
Geiſter, und man findet bier viele Männer , deren 
Namen im Gebiete der Kunjt und Piteratur rühm— 
lidy befannt find. Zwei gute Buhbandlunaen, 
darunter die Berlagsbandlung dieſes Merfchens, 
bieten dem Gelehrten binfängliche Gelegenbeit, 
feine fiterarifhen Bedürfniffe zu befriedigen. 
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Handelſtadt, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, kann Darmſtadt ſchon um feiner nafürfi: 
chen Lage und der Naͤhe von Frankfurt willen nicht 
ſeyn, doch iſt der Detailhandel nicht unbetraͤchtlich. 
An Fabriken fehlt ed gaͤnzlich; doch werden die 
Handwerker gerühmt, vorzüglich die Tifchler. 

Die hoͤchſten Staatsbehörden und Landes— 
Follegien haben natürlih in der Reſidenz ihren 
Siß, auch die befondern Kollegien für die Provinz 
Starfenburg. 

Die Bepslferung nimmt jährlich bedeutend 
is. Bor zwanzig Jahren hatte diefe Stadt unge: 
fahr 9000 Einwohner, jest zahlt fie etwa 16500. 
Man trifft unter den Bewohnern viel gefellige Bil: 
dung und Heiterfeit an; auch ift ihre Artigfeit gegen 
Fremde zu rühmen. 

Das Mappen der Stadt befteht aus einem 
blauen Felde, dad von einem mit einer weißen Kugel 
gezeichneten ſchwarzen Querbande Durchfchnitten wird. 
In dem untern Theile des blauen Feldes fteht eine - 
weiße Lilie, im obern ein halber rother Loͤwe. 
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Darmftadts Umgebungen. 


(Auf der Kordfeite.) 


Fur Freunde der Gartenkunſt iſt Darmſtadt nicht 
ganz ohne Intereſſe. Der Schloßgarten iſt in 
Engliſchem Geſchmacke angelegt, und enthält ſchoͤne 
Parthien. Man wird von dem üppigen Wachsſthum 
mancher Baumgruppen um fo mehr überrafcht, da 
man ibn von folhem Boden, wie die Umgebungen 
der Stadt verrathen, nicht erwarten follte. Mit 
dem ALuftgarten ift eim Küchengarten verbunden, 
und an diefen gränzt eine Meierei mit wohleinge- 
richteter Brannteweinbrennerei und Bierbrauerer, 
Der Garten der Frau Großherzogin iſt 
3* 
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auch in der Nabe. Auf dem Balfone feines Gar: 
tenlaufes genießt man eine überrafibende Ausſicht. 
Der Garten des Landgrafen Chri— 
ftian verdiente häufiger befucht zu werden. Die 
Anlage tft fo einfach, als ſchön; bejonders hat man 
von der Höhe eine herrliche Ausficht in die Ebene 
und nad) den umfchliegenden Gebirgen. Diefe 
überrajcht um fo mehr, da die Höhe die einzige in 
der Nabe Darmftadts ift. Aud der Landgrafen— 
. garten vor dem Neckarthore bietet manche an- 
mutbige Stelle. Die Drangerie in dem großber- 
zoaliben Drangeriegarten bei Beflungen war 
einft eine: der bedeutendften in Deutfchland. Außer 
diefen fürſtlichen Gärten find auch noch mande 
Privatgarten fehenswürdig. 

Der Karlshof mit den Anlagen des Freiberrn 
von Barfhaufen iſt gegen Norden hin ganz nahe. 
Ein entfernterer , aber ſehenswerther Punkt ift Das 
von dem YLandgrafen Georg I erbaute Jagdſchloß 
Kranihftein, und auf dem Wege nad) Diesurg 
der Steinbrücder Teich mit feinen ehrwürdigen 
Eichen. 

Einen, obgleich entfernten , aber doch um feines 
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Alters willen fehr intereffanten Punkt bietet das 
von Darmitadt gegen Nordnordoiten gelegene Hain 
jur Dreieich. Es liegt ungefähr in der Mitte 
zwiſchen Frankfurt und Darmftadt oͤſtlich von der 
Landſtraße ab. 

Der Fuͤrſtlich-Iſenburgiſche Flecken — zur 
Dreieich oder Dreieicher Hain iſt ſchon ſeit dem 
neunten Jahrhunderte bekannt. Die Ruine des 
hier gelegenen uralten Schloſſes Hain oder Ha— 
gen machte ihn noch bekannter. Das Schloß oder 
Caſtrum Hagen ſoll von Karl dem Großen erbaut 
worden ſeyn, und wurde von den Karolingiſchen 
Kaiſern bei ihren Jagden beſucht und oͤfters be— 
wohnt. Hier hielten fie ihre Jaghhunde, weßwe— 
gen es auch den Namen des Faiferlichen Hundeftalls 
führte. Die ganze Gegend umber war. zwar nicht 
Reichswald, "der ganz mit. Grund und Boden 
den Kaifern zugehörte, fondern nur der Fünig- 
liche Wilddann, in dem. fie bie BEE 
hatten, 

Die Mufficht über diefe Jagdgerechtigkeit ettheil⸗ 
ten ſie als Reichslehen. Die erſten bekannten Be— 
ſizer dieſer Reichsvogtey find die Herren v. Ha: 
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gen, die ſich fpater auch Herren von Münzen 
berg nannten. Zuerft kommt im Jahre 1093 ein 
Eberhard vor, der im Zahre 1118 Eberhardus 
de Hagone genannt wird. 

Als Kaifer Heinrich IV im Jahre 1075 die we: 
gen der Abgaben des Zehendens unrubigen Sachſen 
befriegte, führte er nach dem blutigen Giege bei 
Neuftadt an der Unftrut mehrere Geißeln weg, 
unter diefen aud) die beiden Prinzen der Marfgra- 
fen Uto und Dedi, und vertrauete fie einem Hof- 
beamten Namens Eberhard. Diefer aber hielt fie 
nicht in fehr ftrenger Haft, fondern erlaubte ihnen 
zuweilen in dem Walde, der fein Schloß umgab, 
zu jagen. Eine folhe VBergünftigung benugten fie 
aber im Sabre 1076 zu ihrer Befreiung.  Gie 
fprengten fihnell durch den Wald, erreichten das 
Ufer des Mayn, festen fi auf einen Fiſcherkahn, 
und fuhren nah Maynz. 
| Sobald Eberhard ihre Flucht — ſetzte er 

ihnen nach, fand fie aber erſt in Maynz. Er ver- 

fuchte, fie mit Gewalt wieder zurüczuführen; allein 
der Bifhof von Maynz nahm fi ihrer an, und 
lieferte fie ihren Verwandten wieder aus. 


— — — — 


Höchſt wahrſcheinlich war dieſer Eberhard der— 
ſelbe Eberhard von Hagen, deſſen wir oben er— 
waͤhnten; denn der Name, die Zeit und ſelbſt die 
Lage des Schloſſes ſtimmen genau mit den in dem 
Ereigniſſe genannten Umſtaͤnden überein. 

Das beigegebene Kupfer zeigt uns die alte Burg 
Hagen in ihren heutigen maleriſchen Trümmern. 
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Darmſtadts Umgebungen 


(Aur ber Sidjeite.) 


le gegen Süden hin Iuftwandeln will, findet 
- vor dem Beffunger Thore auf dem mäßig hoben 
Herrgottöberge eine freundliche Umgebung, verkun: 
den mit der angenehmen Ausficht nach der Ebene. 

Eine Stunde füdlih von Darmjtadt erhebt fid) 
Kirſchberg, von deſſen mäßiger Höhe man die 
Nheinebene vom Taunus bis an den Donnersberg 
überfieht. An dem füdlihen Abhange des Berges 
liegt einfam an dem Ausgange aus dem fihönen 
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Buhenhain Die Holzmacherhütte, weldhe unter 
dem Namen der Emmelinenbütte befannt und 
auf dem beigegebenen Kupfer dargeftellt it. In 
der Nähe find Schattengänge und Ruheplaͤtze an 
gelegt, und zur Geite erbliden wir aus rohem 
Seftein einen einfachen Altar. Er erinnert an eine 
Zufammenfunft der Frau Groß: und Erbprinzeffin 
von Heilen mit ihren geliebten Schmweitern, der 
Kaiferin von Rußland und Königin von Baiern. 
Durch die Erbauung der Emmelinenhütte aber hat 
fih die Frau Groß- und Erbprinzeffin den ſchoͤnſten 
Denfftein felbft in den Herzen der dankbaren Be- 
wohner aufgerichtet. Sie ließ diefe Wohnung auf. 
eigene Koften für eine in unverfchuldete Armuth 
gerathene Holzmacherfamilie erbauen. 

Die Ausfiht von diefem Haͤuschen ift zwar et- 
was befchranft, doch aͤußerſt idylliſch. Links hat 
man das Dörfchen Traißa; gerade vorwärts blickt 
man über fruchtbare Felder und mit Pappeln be: 
Manzte Teihe nah Wieder: Hamitadt und in dag 
Thal des Modaubaches, der von jeinem Ur: 
fprunge bis zu jeinem Ausfluffe acht und dreißig 
Mühlen treibt. Einige derfelben liegen und ganz 


42 
nahe. Kaum eine Stunde von bier entfernt, an 
dem Modaubache aufwarts, liegt dad Dorf Ober: 


Kamftadt, die Wiege des nachher fo berühmt 
gewordenen Lichtenberg. 
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Die Burg Frantenftein. 


Ehe wir uns nach der alten Bergſtraße hinauf 
wenden, durchwandern wir noch das anſehnliche 
Pfarrdorf Eberſtadt. Erfreulich iſt die reinge— 
haltene Straße und eine gewiſſe Wohlhabenheit, 
die ſich unverkennbar in dem Orte ausſpricht. Die 
neue Bruͤcke über den Modaubach laͤßt aus ihrer 
Höhe ſchließen, daß der jetzt fo ftill darunter bin- 
siehbende Sohn des Ddenwaldes bisweilen auch 
jürnend aufbraufen mag. 

Jenſeits Eberftadt erheben fih auf der — 
bedeutenden Hoͤhe die Truͤmmer des alten Schloſſes 
Frankenſtein und neben denſelben die neuere 
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Foͤrſterswohnung mit dazu gehörigen Wirthſchafts— 
gebäuden. Gin etwas minder fteiler Fahrweg zieht 
links hinan; wir folgen dem näberen Pfade rechts. 

Mit jedem Schritte erweitert fi) dem Steigen: 
den die Ausfiht. Bei der Hütte bietet ſich ſchon 
ein fchöner Rubepunft. Cine weitere Ausficht ges 
nießt man unter der Linde vor der Burg. Die 
fhöne heinebene liegt vor und; am Fuße des 
Berges. der Wald, über dem Walde Pfungitadt 
und nach Nordweiten das alte Tribur, einft ein 
deutjher Kaiſerhof. Winkelmann fabelt von 
diefem Orte, er fey einſt eine herrliche Kaiferitadt 
gewefen, tie zwei deutfhe Meilen im Umfang ge: 
babt, und mit Rom um den Borzug gebuhlt- babe. 
Feuer und innerliche Spaltung foll ſie zeritört 
baden, und aus ihren Trümmern bätten fi die 
städte Maynz und Oppenheim vergrößert. 

Gewiß aber it ed, daß die Frankenkoͤnige hier 
einen "Palaft hatten. ° Manches große Greigniß 
Enüpft die Erinnerung hier an. Im Sahre 809 
hielten zwei und zwanzig Bifhöfe in Tribur ein 
Concilium. Elf Jahre fräfer wurde von Ludwig 
dem Frommen ein Reichstag hier gehalten, dem 
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fpäter nody einige folgten. Hier wurden von den 
Reichöfürften Mehrere deutfhe Könige gewählt, 
Kaıfer Arnulph feierte bier feine Vermäblung, 
und Kaifer Heinrich IV im Jahre 1066 die feinige 
mit der Italiſchen PBrinzeffin Bertha, bei welchem 
Sefte unter andern der Abt Ulrich von Lorſch allein 
mit einem glänzenden Gefolge von zmwölfhundert 
Kittern erfhien. Kurz vorher hatten die Reiches 
fürften eigenmächtig eine Reichsverſammlung bierber 
ausgeſchrieben, um dieſen irregeführten Kaiſer 
Heinrich IV der Gewalt zu entreißen, die der 
(blaue und habfüchtige Bifchof Adelbert von Bremen 
über ihn übte. 

Der Palaſt it verſchwunden, aber noch deuten 
einige Slurenbenenuungen auf den ehemaligen 
Kubm diefes Ortes. 

Dort, meiterbin, entdedt das Auge den. Dom 
und die Thürme von Maynz. Wer Fennt nicht 
dad alte Moguntiafum? Wer gedäcte. bier 
niht an Drufus Feldjüge? Mod erfieht man 
bei niederm Waſſerſtande des Rheins dort feine 
Brudenpfeiler. Bon bier aus aber erkennt ein 
ſcharſes Auge die Schiffbruͤcke, die das diesſeitige 
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deuifhe Land mit der deutfchen Bundesfeſtung 
jenfeits verbindet. Unterhalb Maynz dammern in 
blauer Ferne die Windungen der Gebirge des 
Rheingaues herauf, und weiter rechts ſchließt ſich 
da3 Taunusgebirge an. 

Ziehen wir den Blid aus der Ferne in die na: 
bere limgebung zurüd, fo liegt Darmftadt . vor 
uns. Doch nur fein fchönfter Theil ift fihtbar, die 
neue Stadt; ein vorftehender Hügel verdedt uns 
die ältere. Nur der Thurm der Pfarrfirche ragt 
über den Hügel hinaus. 

Und wieder lodt die Kerne zu fidy hinüber. 
Da fchlängelt fih der Whein in feinen großen 
Bindungen durch die Ebene herab. Dort gerade 
in weftlicher Richtung begegnet er fich beinahe wie: 
der in feinem Laufe. Weiter hinab liegt Oppen— 
beim mit den Trümmern feines Schloffes Lande 
ron und der Katharinenfirhe, einem merk 
würdigen Denkmale altveutfcher Baufunft. 

Dppenheim erinnert an Guftau Adolph, der 
beldenmüthigen Schwedenfönig. Dort aufwärts von 
Dppenheim gegen Stoditadt ftebt fein Ehrendenk⸗ 
mal, unter dem Namen der Schwedenfäule befannt. 


— —— — BT 
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Denn dort feßte er am 6ten Dezember 1631 zuerft 
in einem Kahne mit vier Genoffen dieſes Wageſtüuͤcks 
über den Rhein, um die Gegend auszukundfchaften. 
Ein Trupp beranfprengender Spanifcher Reiter noͤ— 
thigte ihn, ficy in feinem Kahne fchnell wieder an 
das dieffeitige Ufer zu retten. Des andern Tages 
aber wagte er mit feinem Heere den Uebergang. 
In zwei Schiffen feste er zuerft 500 Mann über. 
Bierzehn Spanifhe Reiterfchwadronen madıten drei 
heftige Angriffe auf fie. Aber das nordifche Eifen 
ſchmolz nicht an der aufwallenden füdlihen Gluth. 
Sie ftanden. Unterdeſſen erhielten fie Verftärfung, 
und flüchtig eilten die Feinde jest vor ihnen gegen 
Oppenheim und noch weiter nah Maynz hinab. 
Der fromme König aber fieß von feinem Heere 
nun dad Morgenlied anftimmen: „Aus meines 
Herzend Grunde fag’ ich dir Lob und Dank!“ und 
unter diefem Gefange feste ein Theil feines Heers 
hinüber; er felbft begleitete ihn, und rückte gegen 
Oppenheim. Dieffeitd 309 eine Abtheilung gegen 
die der Stadt gegenüber errichtete Sternfhanze, 
die fi den nahenden Giegern aber mit Kapitulation 
ergab, Oppenheim felbft und das Schloß nahm ber 
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Held mit Sturm. Die Bürger fahen in ihm ibren 
Netter, ste Fehrten fidy felbit gegen die Feinde. 
Sn dent Schloſſe wurden bei fünfhundert Spanier 
erschlagen. . 

Daß obenerwahnte Ehrendenfmal ijt eine vier: 
eckige pyramidenförmige 56 Fuß hohe Säule. Ein 
Löwe mit einer Helmfrone und einem Schwerte faß 
auf der Spige. Diefed Schwert nahm in der Folge 
des dreißigjährigen Krieges ein Faiferliher Offizier 
aus den Klauen des nordifchen Löwen, und über: 
brachte ed dem Kaiſer Ferdinand IL. eine 
Hoffnung verfprah ihm dafür große kaiſerliche 
Gnade und reiche Gefhhenfe. Statt der goldenen 
Ketten aber, von weldhen ihm fihon geträumt, 
hatte ihn der Kaiſer beinahe an einer eiſernen auf— 
haͤngen laſſen, „weil er eines ſo tapfern Helden 
aufgerichtete Flammſaͤule durch Raub alſo ver— 
unehrt.“ | 

Anh nab Südweſten hinauf liegt das Land 
offen vor unfern Blicken, und das Überrheinifche 
Gebirge bildet Die Rahme der großen Landkarte. 

Doch es ſaͤuſelt über. und im Laube der Linde. 
Will fie und mahnen an den Spruch: „Vor dem 
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Baume, der dir Schatten gibt, ſollſt du dich beugen?“ 
Wohl, auch ihr werde ihre Ehre! Bald anderthalb 
Jahrhunderte ſteht fie ſchon auf ihrer Stelle, die 
eintt ein weit größerer Baum vderfelben Art be- 
Ihattete. Eine Urkunde von 1545 erwähnt feiner un- 
fer dem Namen der fhönen Linde, Wohlen, fo 
trage du, ein Erbe ihrer Stelle, auch ihren Namen. 

Die Förfterswohnung im Burghofe des Schloffes 
Srankenftein bildet mit den Trümmern der Burg 
einen fonderbaren Eontraft. Altes und Neues fo 
nahe beifammen gefaͤllt nicht immer. Auch greift 
der neue Anwohner nur allzuoft um fi, und ver- 
braucht die heifigften Reſte zu unpafiendem Zwecke. 
So würde der Stein mit der Aufjchrift: „Pax 
vobis,“ der mit feinem frommen Wunſche wahr: 
heinfih über dem Eingange der jeßt zu einem 
Viehftalle entweibten Burgfapelle ftand, doch noch 
eine paffendere Stelle über dem Fingange des Haujes 
gefunden haben, als an einem der untern Fenfter. 

Ein Thurm mit halb vermauertem Eingange 
enthalt Das Wapven der Ritter von Sranfen- 
kein, ein breite® Beil in dem ſchraͤgliegenden 
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MWappenfelde, und ein Bleinere® auf jedem der 
über dem Helme: befindlichen unausgebreiteten Fittige. 

Der Berg, auf welchem die Burg ftebt, führt 
felbft den Namen Frankenitein.. Dad Dorf Frans 
kenhauſen Tiegt ziemlich nahe gegen Oſten. Dieß 
deutet auf Fraͤnkiſchen Urfprung. Auch war Die 
Burg Keichslehen, und ging als folhes wahrſchein— 
lih von den Franfenfönigen auf die Deutfchen 
Kaifer über. 

Die an einem Thurme zingegrabenen Worte: 
„Anno Domini 1528 zu Gott fteht meine Treue,‘ 
wovon das Folgende unleferlic, geworden, fcheinen 
eine Wiederherftellung der Burg anzudeuten. In 
dem dunkeln Burgverließe ſehen wir noch eiferne 
Ringe, woran die Gefangenen feftgefchloffen wurden. 
Wir gedenken dabei einer Schattenfeite, des fonft 
fo hochgepriefenen Ritterthums, dad wir meift nur 
im Zauberfpiegel der Poefte betrachten, und deſſen 
Zeitalter wir und darum gewöhnlih ald ein gol— 
denes vorftellen. Die goldene Freiheit ließ Manchen 
in feinen Ringmauern auch frei nad) feinen Leiden- 
Ihaften handeln; die Opfer der Willkühr fchmachteten 
oft unter den ſchrecklichſten Qualen an diefen Ringen 





51 


ihrem unverdienten graufenvollen Tode entgegen, Und 
fo ward in jener Zeit des freien Deutfchlandes wohl die 
größte Tyrannei geübt, die härtefte Sklaverei erdufdet. 

Mehrere gleichnamige Burgen wurden in Deutfch- 
land von Rittern von Frankenſtein bewohnt. Der 
erfte Frankenſtein von der Bergftraße ift vermuth- 
lich ein Johannes de Franfenftein, der im Jahre 
1231 vorfommt. Der erfte gewiffe Bewohner 
diefer Burg war -ein Friedrich von Frankenftein. 
Mit diefem kommen zugleih in: Urfunden von 
1312 und 1318 ein Erfinger und Wilhelm von 
Sranfenftein vor, und ihr. Anfeben läßt fi) daraus 
abnehmen, dag Wilhelm von Sranfenitein bei dem 
Erzbischof von Maynz für Kaiſer Ludwig den Bayern 
Bürgfchaft leiften Eonnte, 

Schon im fünfzehnten Jahrhunderte bewohnten 
zwei verfchiedene Stämme diefes Namens die Burg, 
und wenn man erwägt, daß jeder fein abgefonder: 
tes Wohnhaus, nebft dazır gehörigen Nebengebäuden 
befaß, fo erklärt dieß den Umfang der noch vor- 
bandenen Trümmer. 

Seit jener Zeit beffeideten die — von 
zrankenſtein immer die angeſehenſten Aemter. So 
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kommen zwei Sprößlinge ihrer Familie als Burg: 
grafen von Starfenburg und von Alzey vor. Ein 
Rudolf von Franfenftein farb im Jahre 1560 als 
Bifhof non Speyer; ein fpäferer war Biſchof in 
Worms, ein anderer Fürftbifhof in Bamberg. 
Und noch blüht das Frankenfteinifhe Haus, und die 
beiden Linien von Ockſtadt in der Wetterau und 
von Ullftadt in Franfen find nun durd) die Ver: 
beirathbung des Stammhalters der Ockſtadter mit 
der Erbtochter der Ullſtadter Linie wieder vereinigt. 

Mehrere Dörfer, die fie theild durch Schenkung, 
theils durch Verheirathung an ſich gebracht hatten, 
gehoͤrten zu dem Beſitze der Frankenſteine. Jetzt 
aber ſind weder dieſe, noch das Stammſchloß mehr 
ihr Eigenthum. Die Schrecken des dreißigjaͤhrigen 
Krieges hatten ſich auch uͤber dieſe Gegend ausge— 
breitet, und ſein trauriges Gefolge, Peſt und 
Hungersnoth, das Land entvoͤlkert. Da kaufte 
Hans Peter von Frankenſtein das Rittergut Ullſtadt, 
und die Frankenſteine uͤberließen im Jahre 1662 
die Burg ſammt dazugehörigen Dörfern, Zinſen 
und Gefällen dem Landgrafen Ludewig VI von, 
Heffen um die Summe von 88,000 Gulden. Die 
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Faiferliche Belehnung ward aber durch den Türfen: 
rieg, den Franzöfifhen Krieg und endlich durch) 
Ludewigs VI und feines Sohnes Tod verzögert, 
und erfolgte erft unter dem Kaiſer Leopold im 
Sabre 1682, der den minderjährigen Ernft Ludwig 
damit belehnte. 

Nicht allein die alles verfchlingende Zeit und 
die Macht der Elemente haben diefe Burg in ſolche 
Trümmer verwandelt; fie tragen deutlich auch die 
Spuren gewaltfamer Zerftörung durh Menfchens 
band. Die Franzofen haben auf ihren verderblichen 
Zügen durd die Bergftrage wahrfcheinlih, wie an 
andern Orten, fo auch bier, der Zeit und den 
Elementen vorgearbeitet. 


— — 


Das Frankenſteiner Eſelslehen. 


Ein merfwürdiger Beitrag zur Sittengeſchichte 
früherer Sahrhunderte, namentlich des ſechszehnten, 
ift diefed eigene Lehen. — Wie des Deutfchen 

Schmuck die Waffen waren, und jeine hoͤchſte Ehre 
in männlicher Tapferfeit beitand, fo achtete man 
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Weiberſchlaͤge für die größte Schmadh. Und doch 
fonnten diefe nicht immer vermieden werden, wenn 
der Mann entweder dem ſchwaͤchern Gefchlechte 
nicht offenbare Gewalt entgegen feßen wollte, oder 
auch die Frau ihm durch Lift, bisweilen wohl auch 
durch Eraftigern Arm, diefe Schmach auflud. Dar: 
um hielten die Männer darauf, eine folhe Be: 
fhimpfung ihres Gefchlechtes mit einer gleichmäßigen 
Schmach an den Weibern zu rächen. Deßhalb 
erhielten die Herren von Frankenſtein jäahrlih von 
den Bürgern in Darmftadt etlihe Malter Korn 
und einen Pleinen Geldzins in Beflungen, und 
hatten dagegen die Verpflichtung übernommen, all: 
jährlich auf Afchermittwochen auf Anfordern des 
Raths durch einen befondern Boten einen Efel nad 
Darmftadt zu fenden. Hier ward fodann die uns 
deutihe Frau, die ihren Mann geſchlagen, nad 
Urtheil und Recht auf den Grauen gefekt und durch 
die Straßen geführt. 

‚Hatte die Fran ibren Mann hinterliftiger Weife 
überfallen, fo ward der Efel von dem Franfenftei: 
ner Boten geführt. War der Mann aber in offener 
Fehde mit der Frau zu Schlägen gefonmen, fo 
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mußte er ſelbſt ſeine Frau auf dem Eſel umher 
führen. 

Diefe Nachricht mag der Anhang eines urkund: 
lihen Schreibens des Schultheißen und der Schöffen 
des böfen Hunderts (wahrſcheinlich eines Ausfchuffes 
der Bürgerfchaft für Polizeiangelegenheiten) zu 
Darmftadt an den Zunfer Hans von Franfenftein 
und feined Bruders Kinder beſchließen: 

„Unfern willigen Dienft mit Fleiß zuvor. Er: 
„baren und veftigen lieben Sunder. Es bat fid 
„bey unjern Nachbauren zu Darmſtadt Zwiedracht, 
„Zanck, Unenigfeit zwuſchen etlihen übermutigen 
„folgen, piftigen und boffen Weibern erhaben, die 
„Ih haben uffgeworfen gegen yren Männern, und 
„haben fie underftanden, yre Männer zu fihlagen, 
„undt deren auch etlich das volbracht haben.“ — 
Sie erklären hierauf ihren „ernftlihen Fürfag, 
foihen Srebel zu ftrafen *, und fordern den Efel. 
Auh wollen fie den GStadtboten zu ihnen fchien, 
„der joll den Eſel und den Mann geleiten gein 
„Darmitadt, 
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Georg von Frankenſtein. 


(rauf Luciä-Tag +531.) 


Was flüchten die Hirten mit Sammergefhrei ? 
Was ſcheuchet Die Herden von dannen? 

Ziehn feindlihe Schaaren gewaffnet herbei, 
Mit Rittern und Rofen und Mannen? 


Nicht Ritter und nicht Roß 

Zieht feindlih nad) dem Schloß; 
Der Lindwurm Fam aus der Höhle vor, 
Und fonnt fih drunten im feuchten Moor, 


Zerriſſen ſchon hat er mit giftigem Zahn 
Die weidenden Sammer und. Rinder; 

Packt Roß und padt Reiter, und weidet fih dran, 
Berfchlinget die fpielenden Kinder. 


Veroͤdet liegt das Feld. 

Wo bleibt, wo weilt der Held, 
Sid Fühn dem Tode fürs Volk zu weihn? 
Wo zögert ihr, Nitter vom Franfenftein ? 
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Da wappnet ſich ſtattlich und waffnet ſich gut 
Der Ritter mit Hammer und Schwerte. 

n ern opfr’ ich dens Volke mein Leben und Blut! 
„Das iſt's, was ich ſtets ja begehrte.“ 


Und früh im Morgenftrabf 
Dort fteht er in dem Thal, 
Ein Beifpiel treffliher Nitterfchaft, 
Und ſchwingt den Hammer mit rechter Kraft. 


Und Fampft mit dem Wurme, bedrängt ihn Fühn, 
Und trifft ihn mit Praftigem Schwunge. 

Da faumelt er nieder ind Wiefengrün; 
Der Ritter ſteht auf ihm im Sprunge. 


Noch Frümmt der Drake ſich, 

Doch feſt und kraͤftiglich 
Tritt mit dem Fuße der Franfenftein 
Genid dem Wurm und den Naden ein. 


Da windet ihm fterbend der häßfihe Molch 
Sich feft um den Fuß mit dem Schweife, 

Und drückt ihm der Spitze giftfprüsenden Dolch 
Am Knie durch des Beinharnifchs Reife. 
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Da fällt der kühne Held. 
„Mein Haus ift ja beftellt: 
„Gewendet hab ich des’ Volkes Noth. 
„So fterb ich ehrlihen Ritter Tod. 


„Und laß ich hienieden mein irdiſches Süd, 
„Dort winfen die Engel mit Kronen 

„Blick aufwärts, mein Auge, nicht ſchaue zurück! 
„sm Baterhaus fol ich ja wohnen.“ 


So ging zum Vater ein 

Herr Jorg von Frankenfteim. 
Noch ragt fein fihöner Grabftein empor 
Zu Nieder:Beerbad am Kirkhenthor. 





Man hört diefe Sage wohl unter dem Wolfe der 
Umgegend; doc) bat fie ihren Urſprung gewiß von 
dem Grabfteine. Der Bildhauer ftellte finnig den 
gewappneten Ritter Jorg von Franfenftein auf 
einen Lindwurm fretend vor; auch endet der Schweif 
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des Wurms zufällig an dem Knie des Ritters. Der 
Künftler wollte nur auf. feinen Namensheiligen, den 
gefeierten Ritter St. Georg, hindeuten. Die kuͤhne 
That ded Namensheiligen hat ſich aber in dem un: 
getreuen Gedaͤchtniſſe der fpatern Enfel auf diefen 
Georg übertragen, und ward fo auch in diefe Ge: 
gend an den Fuß des Berges verlegt. 





Die beigefügte Abbildung des Franfenfteins ift 
etwas aus der Tiefe genommen. ine Hängebirfe 
fliegt den WBordergrund, und dedt mit ihren 
Zweigen einen Theil der am Eingange ftehenden 
fhönen Linde. Ueber die. Gipfel der niedriger fte- 
benden Baume erhebt fih das Forfihaus mit den 
daranftoßgenden Wirthfchaftdgebauden. In der Mitte 
des Bilded fteht, abgefhieden von den übrigen 
Trümmern, der fonderbare, innen ganz offene 
Brüdenthurm, an dem’ wir das Wappen beobadıte: 
ten. Zur Rechten folgt dann die ganze Maile der 
ehemaligen Burg; und über biefelbe hinausragend, 
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eriheint auch hier der unzerſtoͤrbare, viereckige 
Thurm mit den Gefängniffen und dem Burg- 
verließe. 

Ein verdienftlihed Werkchen „Die Burg Frans 
kenſtein in zwölf Abbildungen von Primaveft, 
mit biftorifchen und genealogifhen Nachrichten ıc. ıc. 
son Dahl“ zeigt und mande intereffante Anſicht 
der Burg, und im ihm finden wir mit großem 
Fleiße Alles gefammelt, was ſich über die Geſchichte 
des Schloſſes und der Familie auffinden lieg. 
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Jugenheim und der heilige Berg. 


—B man vom Frankenſtein herab kommt, und 
auf der alten Bergſtraße aufwaͤrts wandernd, das 
Doͤrfchen Malchen Hinter ſich hat, gelangt man 
bald nah Seeheim. Die Anlagen auf dem See 
heimer Berge find dußerft lieblih, zu weit umfaf- 
fend indefien für die Vermoͤgensumſtaͤnde ihres 
Schöpfers und früheren Befigerd. Nun hat fie der 
Großherzog von Heffen an ſich gefauft. Die Aus— 
fiht von dem hochgelegenen Haufe ift reizend. Die 
Monumente Höpfners und Wends intereffiren den 
Freund vaterländifcher Literatur. 

Weiter hinauf ‚öffnet fih wieder ein Thal. Das 
Pfarrdorf Jugenheim, fonft Gugenheim ge 
nannt, liegt in dem grinbefchatteten Grunde. Hin- 
ten erbebt fid) eine mäßige Höhe, und bei diejer 
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fheidet ſich das Thal in zwei Geitenthäler, aus 
deren jedem ein brunnenflarer Muͤhlbach hervor— 
raufcht. Beide vereinigen fid in dem Dorfe, und 
ergießen ſich fpäter in den Modaubad). 

Auf diefer Höhe ftand ehemals ein Frauenflofter; 
noch heißt fie darum der heilige Berg. Sparlich, 
wie die wenigen Reſte, Flingt ein Wort der Kunde 
von ihm aus alter Zeit herüber. 

Die treuefte und darum vorzüglichfte Urfunde 
darüber ift ein Stein, mweldher in der am Fuße des 
Berges ftehbenden Dorffirhe eingemauert ift, und 
hoͤchſtwahrſcheinlich aus der zerftörten Klofterfirche 
bierherfam. Er bat folgende Inſchrift: Anno Dni 
cIoccLXII fundata e. ista „ eccia . in honore Jhesu 
Ati et matris . eius.. marie . et Sanetarum pptue. 
et felicitatis „. a . generoso . ac .’nobili „ Dno, 
Conrado . Dno. inDanberg . cujus . aia . requiescat, 


in. Sca . pace . Amen, *) 


”, Sm Sahre ded Herrn 1263 ift diefe Kirche geftiftet 
worden zur Ehre Jeſu Ehrifti und feiner Mutter 
Maria und der heiligen Perpetua und Selicitad von 
dem wohlgebornen und edeln Herren Conrad, Herren zu 
Danberg, defien Seele ruhe in heiligem Srieden, Anten, 


65 


Sn mehreren Urkunden des Klofters Korfch kommt 
dieß Frauenflofter vor, zumal in den Jahren von 
1304 bi8 1353. Es wird dort monasterium in 
monte sanctae Felicitatis genannt. Als geiftliches 
Snititut hing es genau mit der Abtei Lorſch zu: 
fammen. Denn ald dort die geiftlihen Herren nad 
der Regel des Pramonfiratenfer - Ordens lebten, 
befannten fi auch die Frauen des Klofters auf dem 
heiligen Berge zu Sugenheim zu derfelben. 

Noch in den Jahren 1478 und 1480 ftand dieß 
Klofier. Spätere Nachrichten finden fi nicht von 
ihm; felbft die Gefchichte feines Untergangs iſt un- 
befannt. Die Reformation kann Theil an feinem 
Zerfalle haben. 

Diefer heilige Berg liegt eigentlih im Mittel: 
punfte des großen Bogens, melden dad Gebirge 
vom Franfenfteine bis zu dem Melibofus bilder, 
und ift eine Vorhoͤhe des Felöberges, deffen Gipfel 
ungefähr eine Stunde entfernt ift. 

Ein bequemer, theils mit Obſtbaͤumen, theils 
mit Akazien bepflanzter Fahrweg führt zu dem hei— 
ligen Berge hinan. Auf ſeinem hoͤchſten Punkte 
ſteht ein geraͤumiges und freundliches Landhaus in 
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Der Mitte des dazugehörigen Gutes , deſſen geadhteter 
Beliger, Hr. geh. Staatsrat Hofmann in Darm— 
ftadt, den ganzen Berg zu landwirthichaftliher Be: 
nußung trefflic angelegt bat. Der Verſuch mit 
einem Weinberge auf der Südfeite it uber Er— 
wartung gelungen. Der bier gezogene Röslingwein 
gehört unftreitig zu dem vorzuͤglichſten der Berg— 
frage, und kommt im Geſchmacke mandyem der 
beften überrheinifhen Weine gleih. Cine jüngere 
Anlage mit Burgunderreben wird durch Lage und 
Boden fehr begünftigt. Die Obftbaume, die fi 
auf 2000 Stämme der edelften Sorten belaufen, 
gedeihen vortrefffich. 

Die Audfiht aus dem Landhaufe ift wunder. 
ſchoͤn. Rechts fiebt man den Ausgang des Stett— 
bakher, links den Ausgang des Balkhauſer 
Wieſenthales. Im Vordergrunde erheben ſich auf 
der Stirne des Berges die Ruinen des Kloſters mit 
einem Buchenwaͤldchen zur Seite, und der herrliche 
Abſchnitt der Rheinebene von Worms bis Maynz 
mit den blauenden Gebirgen des Rheingaues bis 
Bingen hinab bildet die Ferne. Bei günftiger 
Morgenbeleuchtung zaͤhlt man mit unbewaffnetem 
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Auge über dreißig, mit dem Fernrohre über hundert 
Ortſchaften. 

In dem Hofe befindet ſich ein Roͤhrbrunnen, 
der ein ſehr reines Waſſer ausſtroͤmt. Seine Quelle 
iſt jenſeits des Stettbacher Thales. Das Waſſer 
wird von dem Tannenberge durch eine Entfernung 
von 7000 Fuß in eiſernen Roͤhren herab geleitet, 
faͤllt in dem Stettbacher Thale 146 Fuß und ſteigt 
wieder eben ſo hoch nach dieſer Höhe. Dieſe Waſ— 
ſerleitung, die ein Werk des geſchickten Brunnen— 
meiſters und Mechanikers Loos in Darmſtadt iſt, 
verſorgt nicht allein dieſen Brunnen, ſondern treibt 
auch in dem etwas niedriger gelegenen Hausgarten 
eine Fontane zwoͤlf Fuß hoch. 

Indem man auf der Höhe Inftwandelt, gewahrt 
die eigenthümfiche Lage des Berges mit den beiden 
Ihälern zur Seite, dem Buchwalde im Rüden und 
der koͤſtlichen Rheinebene im Gefichte die verſchie— 
denartigften, immer aber gleich reizenden Anfichten. 

Die Anlagen um die Kuine ergößen durch ums 
gezwungene Einfachheit. Die Ruine felbft beftebt 
noch aus einer Giebelmand und anderm Mauerwerk. 
Der innere Kaum ift zu einem angenehmen Auf: 
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enthaltsorte umgefchaffen. Bei der Anlage wurden 
in den Ruinen des Klofterd vier Grabfteine gefun- 
den, die zum DBerwundern neu und wohlerhalten 
find. Man fieht fie jegt an dem noch fiehenden 
&emäuer umher aufgerichtef. Auf dem einen ift 
das Bild einer Nonne in Umriffen, aber ganz gut 
gezeichnet, eingehauen. Geine Umſchrift lautet: 
Anno Dni Mcccerıxxx obiit in Dno in die exaltationis 
stae crucis Elisabetha Pfottin de Kirchbrombach, 
conthoralis Martini de Oberkeim, cujus anima re- 
quiescat in pace. — Ein anderer enthält ein Wap— 
yen und den Namen Conrad de Weinsberg, puer. 
Er ift vom Jahre 1360. Die Umfohriften der beiden 
andern find nicht vollendet. Der Raum für die 
Todestage und Jahre ift noch leer; doch zeigt Die 
Schrift, daß fie ungefähr aus derfelben Zeit feyn 
müffen,, wie die übrigen. 

in der Nähe der Ruine fteht auch: eine ur- 
alte Linde, die Centlinde genannt, weil unter 
ihr die Grafen von Katzenelnbogen ihre Centge— 
richte hielten, wovon der Berg auch in allen Weis- 
thuͤmern noch den Namen Tandberg führt. 

Die Dorfkirche fteht an, oder fihon auf dem 
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Fuße des heiligen Berges, und foll der Sage nad) 
ehemals zum Klofter gehört. haben. Der fie umge- 
bende Friedhof gränzt an das Landgut. Hier liegt der 
im Mär; 1816 verftorbene Großherzoglich: Heffifche 
Dberhofprediger von Start, ein in mandyer Rüde: 
fiht merfmwürdiger Mann von ausgezeichnetem Red— 
nertalente.e. Er ift zwar in Darmſtadt geftorben, 
ward aber nad) feinem ausdrüdlichen Berlangen 
hierher begraben. Im Suni .1818 folgte ihm aud) 
feine. Sattin. Beider Gebeine ruhen in einer 
Gruft, vom Kirchgange rechts. Ein gemeinfchaftli- 
her Stein bezeichnet die Stätte. 

Indem wir nad) der Ebene hinaus gerichtet 
fteben, haben wir rechts über dem Muͤhlthale eine 
anfehnlihe Höhe. Auf ihrem Gipfel ſtand das 
Schloß Tannenberg, einft im Befige einer 
Seitenlinie der Herren von Bickenbach. Sekt 
bezeichnen nur wenige Trümmer noch feine‘ Stelle. 

Frühe fchon war der Beſitz diefer Burg durd) 
Heirath und Schenfung mandfaltig zerfpfittert und 
in gemeinfchafflihes Figenthum mehrerer Familien 
geworden. ine fo getheilte Beflsung nannte man 

Dr: 
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in jener Zeit eine Ganerbſchaft und die Theil 
haber Ganerben oder Gemeinerben. 

Anfänglich Herrfchten unter vielen Ganerben des 
Schloffed Tannenberg oder Danberg friedliche 
Sefinnungen, und ihr Vertrag oder Burgfriede 
von 1382 verraͤth rechtliche Gefinnungen. Gar bald 
aber änderten ſich dieſe, oder nicht alle Ganerben 
hatten mit eingeftimmt. Der Raufmann zog nicht mehr 
unangefodhten an diefer Fefte vorbei, Der Neifende 
wurde überfallen, beraubt, mißhandelt und mandyer 
getöpdtet. 

Da traten im Sahre 1309 der Rurfürft von 
Maynz, der Kurfürft von der Pfalz, der Herzog 
von Naffau und die Städte Maynz, Worms, 
Speyer, Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und 
Wetzlar in Boppard rathfchlagend zufammen. Denn 
diefen war ald Nachbarn vor Allen an der Sicher: 
heit der bedeutenden Bergftraße gelegen. Sie faß- 
ten den Entſchluß, das Raubneſt zu zerftören, das 
mit die Freibeuter feinen Hinterhalt mehr darin 
haben Eönnten. Bald führten fie dieß Vorhaben 
auch aus. Gie eroberten die Burg, nahmen meh- 
rere der. dort haufenden Ganerben gefangen und 
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verwandelten die Feſte in einen Truͤmmerhaufen, 
unter welchem man: nod einen aͤhnlich zerfförten 
Thurm findet, wie den gefprengten am Heidelberger 
Schloſſe. Selbſt die Kapelle ward nicht verichont. 
Aus ihren Mitteln wurde die Erbauung einer Ka: 
pelle in Fürftenau beftritten,. und diefe mit den 
Einkünften der zerftörten begabt. 

Links von dem heiligen Berge liegen jenfeits des 
Balkhauſer Thale, auf dem nah Norden ab: 
laufenden Gebirgszuge ded Machen die Trümmer 
der Bergfefte Darberg, früher auch Dagesberg 
genannt. Die Familie Jazza oder Joſſa, die fie 
erbaute, war Feine, dem Dbercheingau eigen: 
thümliche. Zwei Abkoͤmmlinge derfelben, Gerhard 
und Giſo von Joſſa, Famen im Anfange des 
vierzehnten Jahrhundertes in den Befis des Dorfes 
Zugenheim. Wahrſcheinlich waren fie die Söhne 
einer Tochter defjelben Conrads von Tannenberg, 
der Die Kirche in Sugenheim im ‘Jahre 1263 ftiftete, 
und ohne männliche Erben ſtarb. Diefe Tochter 
Eonrads von Tannenberg war aber an einen Herrn 
von Soffa im Joßgrunde unweit Saalmünfter ver- 
heirathet, und auf diefe Weife waren ihre Söhne 
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die beiden Herren von Joſſa, in die Belisungen 
ihres Großvaters nad) deſſen Hiniritte eingewiefen 
worden. | 

Da fie aber feinen fihern Aufenthalt an der 
Bergftraße hatten, erbauten fie fih eine eigene 
Burg, das Schloß Daxberg, und ihre Güter walten 
jeitvem als Zugehör diefes Schloffese. Um indeffen 
in der febdereidyen Zeit unter einem maͤchtigern 
Schuße in der fremden Gegend zu ftehen, madıten 
fie die neue Burg im Jahre 1312 bei dem Erz: 
bifchofe Peter von Maynz lehenbar. Die Familie 
blieb aber doch nicht lange im Beſitze; denn ſchon 
im Sahre 1337 kam ein Theil, und 1346 das ganze 
Schloß Darberg mit feinem Zugehör durch Kauf 
an die Schenfe von Erbach. Es Fommt weiter 
in Feiner Urfunde mehr vor, und verfiel nad) und 
nad zu einem Steinhaufen. Die Familie Zoffa 
verfchwand feitdem auch: an der Bergftrafe. Das 
Schloß hat aber nie Burg Joſſa oder Jazza geheißen, 
wie manchmal fälfchlich angegeben wird. Sn Munde 
des Volkes heißt es heut zu Tage dns alte Schloß 
oder der Darberg. 
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Das Alsbacher Schloß. 


Der eigentlihe Name dieſes Schloſſes ift Burg 
Bickenbach, der indeflen jest im Munde des 
Volks ganz verloren gegangen zu feyn fcheint. Es 
erhielt ihn wahrfcheinfih von dem an der Land- 
frage gelegenen Dorfe Bickenbach, dad ſchon im 
urfundlihen Nachrichten von 874 und 1012 unter 
dem Namen Bichinbah und Bichumbadı er- 
fheint. Da auch Alsbach fehr alt ift, und fchon 
795 in der Heppenheimer Marfbefchreibung unter 
dem Namen Adolfesbach vorfommt, fo ift zu 
wundern, daß fih die Yurg nicht, wie jeht ge: 
fhieht, nah) dem nähern Dorfe benannte. Der 
Grund davon ift indeffen bei den wenigen Urkunden 
über diefe Gegend nicht auszumitteln. Vielleicht 
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war jenes Adolfesbach anfanglid nicht in dem Yes 
hensverbande mit begriffen, vielleicht war es nuht 
ſo bedeutend als Birfenbad), und die Burg wurde 
darum nach dem bedeutendern genannt, Später 
aber fiheint es doch auch zur Burg gehöseyu ha— 
ben, da Agnes, Gräfin von Katzenelnbogen, eine 
geborne Dynaftin von Bickenbach, ums Jahr 1340 
bier eine Kirche erbauen ließ. 

Die Entftehung der Burg ift unbekannt. Wahr: 
fheinlich ift fie, als ein Lehen des Kloſters Lorſch, 
wie die Starfenburg bei Heppenheim und die Burg 
Windeck bei Weinheim, auch von dem Klofter erbaut. 
Die Kunde von ihr und der nad ihr benannten 
Ritterfamilie reicht indeſſen doch Bis in die erfte 
Hälfte des zwölften Sabrhunderts hinauf. Ein 
Konrad von Bickenbach ließ im Sabre 1130 eine 
auf der Hefte Bickenbach erbaute Kapelle von Bruno, 
dem Bifchofe von Straßburg, feierlich einweihen. 

In der Folge vergrößerten ſich die Befikungen 
diefer Familie fehr anfehnlih, und die Herren von 
Bickenbach fanden in der erften Hälfte des vier: 
zehnten Sahrhunderted in dem Anſehn reichstagfaͤ— 
higer Dynaften. Bald darauf ward aber auch diefe 
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Sefte eine Gan- oder Gemeinerbfchaft, und die 
Herren von Bickenbach waren nur noch Miterben 
ihrer Stammguͤter. 

In diefer Zeit hatte die Burg einft Feinde der 
Stadt Frankfurt in ihren Ringmauern aufgenom: 
men. Darob erbittert, ftellten die Srankffurter ein 
Heer ınd Feld, und ſchickten ed, von ihrem Haupt: 
mann, Haman Waldmann geführt, gegen die 
Sefte. Diefer Waldmann war ein waderer Kriege: 
mann, und hatte Fur; vorher auch die Frisburg 
gebrochen, die feiner Stadt großen Schaden gethan 
batte. Auch die Ritter von Bidenbah und ihre 
Miterben Fonnten ihm nicht widerftehen. Er ge: 
wann die Burg auf St. Lufastag 1463, und ſteckte 
fie in Brand. 

Michael von Bickenbach berief zwei Jahre darauf 
die Sanerben nad) Alsbach zufammen, um fich über 
den Wiederaufbau zu berathben. Sie ward in der 
Folge auch wieder bergeftellt, ob von den Gan— 
erben, ift ungemiß. ' 

Mit Konrad dem Blödfinnigen erloſch der mann: 
lihe Stamm der Herren von Bidenbah am Gnde 
des fünfzehnten Jahrhunderts. Früber ſchon waren 
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die Schenfe von Erbach im Beſitze des betraͤchtlich⸗ 
ften Theiles der Burg. Nun benugten fie die gute 
Gelegenheit, und brachten im Jahre 1488 durd 
Kauf auch den übrigen Sheil an fih. In der 
Bayerifhen Fehde geriethen fie aber fehr ind Ge— 
dränge, und bei diefer Gelegenheit kam das Schloß 
Bickenbach und ein Theil der dazu gehörigen großen 
Beſitzungen an den Landgrafen Wilhelm von Heften. 
Was von den Befigungen noch fehlte, erwärb im 
Sabre 1714 fein fpäterer Nachfolger Ernft Ludwig. 
Und fo blieb die Herrfchaft Bickenbach bisher immer 
bei dem Heflifhen Fuͤrſtenhauſe. 

Unter Philipp dem Großmüthigen werd 
die Burg abermals in bewohnbaren Stand herges 
ſtellt. In jener Zeit war der geädtele Herzog 
Ulrih von Würtemberg wegen einer Fehde 
mit der Stadt Reutlingen von dem Schwäbifchen 
Städtebund aus feinem Lande vertrieben worden. 
Der Bund hatte. dad Land dem Kaifer Karl und 
diefer e8 feinem Bruder Kerdinand von Deftreich 
übergeben. Ferdinand aber feste einen Statthalter 
hinein. Schuß und Hilfe fuchend, zog der flüchtige 
proteftantifhe Herzog an den Fürftenhöfen in 
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Deutfchland umher. Endlih fand er, was er 
ſuchte, an dem raſchen Philipp; von Heffen. Diefer 
nahm ihn freundlicy auf, und wies ihm die wieder: 
eingerichtete Burg Bickenbach zum geheimen Auf: 
enthalte an. Indeſſen brachte er ein Heer von 
20000 Mann zufammen, und drang in Würtemberg 
ein. Bei Lauffen am Neckar Fam ed zwifchen ihm 
und dem Deftreichifchen Statthalter im Jahre 1535 
zu einer Schladht. Leicht errang Philipp den Sieg, 
und feßte den verwandten Gaftfreund wieder in 
jein Land ein. 

Diefer rafhe Streih, der ein Bruch des ih 
Nürnberg gefchloffenen Religionsfriedend war, hätte 
leiht für Philipp und den ganzen Schmalfaldifchen 
Bund fchlimme Folgen haben Finnen. Diefe wur: 
den jedoch durch den Kadaner Frieden glücklich ab: 
gewendet. | 

Damals wohnte auch der über das jekige Amt 
Zwingenberg und Jaͤgersburg gefehte Beamte im 
ver Burg. Später ward das einmal befchädigte 
Rohngebäude wahrſcheinlich Baufällig; auch. andere 
Ruͤckſichten mögen binzugefommen feyn, daß das 
Amt feinen Sik nad) Zwingenberg verlegte. Die 
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‚seere Burg wurde nicht mehr unterhalten, und wo 
einmal’ Zerftörung einreißt, da greift fie um fi. 
Bielleicht haben auch die Heereszüge im dreißigjaͤh— 
rigen und im Orleansſchen Erbfolgefriege nody zer— 
ſtoͤrt, mas bis auf und herab der Zeit getroßt hätte. 
Fest find nur fparfame Trümmer von ihr noch 
übrig. Wir fehen fie von der -intereffanteften Seite 
auf dem beigegebenen Kupfer. Einiges Mauerwerk 
und die Reſte zweier -Thürme ragen zwifchen den 
hochaufgewachſenen Bäumen und Buͤſchen empor. 
Wie fih Laubwerf und Blumen über den Rand 
eines vollen Blumenfruges berablegen, fo beten 
fid) die Zweige eines üppigen Gebuͤſches über den 
einen der niedrigen Thurmrümpfe beraus, und 
bangen fich Iuftig darüber herab. Brombeeren und 
Waldreben ſchlingen ihre grünen Arme um das 
modernde Gemäuer, und flechten ihre fröhlichen 
Sugendfranze, um das altergraue Geftein. 
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Zwingenberg nnd der Melibofus. 


Das Städthen Zwingenberg Tiegt dicht am 
Fuße des Gebirge und foll früher, ald noch Mo- 
äfte die Ebene dedten, für einen feften Punkt ges 
golten haben, an dem man felbft ein bedeutendes 
Heer feiht aufzuhalten vermodhte. Man will davon 
fogar feinen Namen ableiten. 

er ee feıne Gemarkung noch zu 
Auerbah. Der Ort fiheint alfo auf jeden Kal 
Iater entfianden zu fepyn. Demungeactet war er 
im dreisehnten Jahrhunderte ſchon fo beträchtlich, 
daß Graf Diether II von Kagenelnbogen eine 
Kirhe darin erbaute, in welcher nah und nad) 
Neben Altäre gefriftet wurden. Sn der Einwilligung 
des Domkapitels werden die Einwohner auch Oppidanı 
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und der Ort ein Öppidum genannt; Benennungen, 
die nur von größeren Drten gebraucht wurden, 
zumal wenn fie noch nicht durch ein Faiferfiches 
Privilegium dazu ernannt waren. Daß Zwingenberg 
aber damals noch Fein folches Privilegium hatte, ift 
befannt. Denn Kaifer Rudolph ertheilte ihm erft 
fünfzehn Jahre fpäter die eigentlihe Stadtgerech— 
tigkeit. 

Der erfte Erbauer der Schloſſes Zwingenberg 
laßt fi nicht mit Gewißheit nachweifen. Wahr: 
fcheinfich iſt es indeffen, daß dckſelbe Graf Diether 
II es erbaute. Im Anfange des vierzehnten Jahr— 
bundertes wurde ed in dem Kriege zwifchen dem 
Kaifer Albreht und dem Kurfürſten von Maynz 
zerftört. Graf Wilhelm I erbautg, ed wieder und 
madıte ed im Sahre 1312 von Maynz lehnbar. Als 
adelige Burgmanner fommen nebft den Herren von 
Wallbrunn und von Hardenau auch die nadı dem 
Schloſſe genannten Herren von Zwingenberg vor. 
Schon im Jahre 1310 findet fihb ein Hartmann 
Ritter von Tmwingenberg, 1384 Conrad Stumph 
von. Tzwingenberg und 1400 Hen von Zwingenberg. 

Es iſt merkwürdig, daß in Zwingenberg eine 
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geiftlihe Brüderfihaft geitiftet war, in welche ſich 
auch Graf Johann und feine Gemahlın Anna auf 
nehmen ließ. Die Glieder derfelben verbanden fid) 
wechſelsweiſe zu gewiſſen Andachtsuͤbungen und guten 
Werfen, an deren DBervdienftlichfeit nachher die 
ganze Sefellfchaft Theil nahm. Ihre Gefälle bes 
ftanden nur in dem Ertrage eined Kapitald von 
409 Gulden, die im Zahre 1531 der Schule zuge: 
theift wurden. > 

Die Stadt muß ehedem von größerm Umfange 
gewefen feyn, altd nun. Mehrere in der Kirche 


befindfihe Grabfteine beweifen, daß manche ange: 


fehbene Familie vordem bier begütert war, oder fich 
bier aufhielt. Der dreißigjahrige Krieg brachte viel 
Trübfal über Zyingenberg. Im Jahre 1635 follen 
binnen zwei Tagen 152 Menfchen aus Hunger und 
Krankheit hier geftorben feyn. Ueberhaupt erzählt 
man, daß in jenem Jahre 6000 Leichen (von Ein- 
heimifhen und dahin Geflüchteten) auf dem hiefi- 
gen Kirchhofe beerdigt worden feyen, welhe Nach— 
richten jedoch nicht verbürgt werden Fönnen; gewiß 


ift aber, daß die Franzofen im Orleansfchen Kriege 


die Stadt mit Sturm genommen, geplündert und 
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bis auf zwoͤlf Haͤuſer niedergebrannt haben. Die 
Kirche wurde zwar auch verſchont, doch nahmen ſie 
ihre vier Glocken, nebſt allem, was einigen Werth 
hatte. — 

Bei Zwingenberg tritt das Gebirge am weiteſten 
in die Ebene gegen Weſten herein. Gleich hinter 
der Stadt woͤlben ſich zwei ganz maͤßige Vorhoͤhen 
zuſammen. Sind dieſe erſtiegen, ſo hat man ſchon 
einen ſchoͤnen Blick nach der Rheinebene hinaus, 
und der Ort mit ſeinem Kirchthurme bildet einen 
hübſchen Vordergrund zu der MAndſchaft. Hinter 
dieſen Vorhoͤhen erhebt der Malchen ſein ſtolzes 
Haupt. In der Sprache der Gebildeten heißt er 
gewoͤhnlich Melibokus. Dieſer Name iſt indeſſen 
durch Gelehrte aufgekommen, die gerne ſolche von 
den Alten gebrauchte Namen aus fonderbarer Eitel- 
£eit ihren nähern Umgebungen aneignen möchten, 
Sa, um für den Namen der Grafen von Katzen⸗ 
elnbogen eine. Ableitung zu haben, mußte fich dieſer 
Berg auch Kattimelibokus fchelten laſſen. — Den 
Namen Melitofus findet man nur bei Ptolemaus, 
der im zweiten Jahrhunderte einen Berg damit be: 
zeichnete, der zwifhen der Enns und Elbe liegen 
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ſoll, und an welchen einerſeits die Cherusker, an- 
dererſeits die Katten graͤnzen. Durch dieſe naͤhere 
Beſtimmung iſt der Harz oder, als ſein hoͤchſter 
Gipfel, der Brocken ſo genau bezeichnet, daß man 
gar nicht in Verſuchung kommen kann, den Meli- 
bofus anderswo zu ſuchen. Diefer Berg hingegen 
heißt fchon in einer Urkunde, worin Heinrich IL im 
Jahre 1012. den Bannforft im Ddenwalde dem 
Kloſter Lorſch ſchenkt, Mons Malscus. Spaͤterhin 
entſtanden zwiſchen der Stadt Bensheim und Auer— 
bach uͤber die weilausgedehnten Waldungen mehr— 
mals Streitigkeiten, die in Vertraͤgen von den 
Jahren 1424, 1525, 1748 und 174 theils erledigt 
worden, theils liegen geblieben. In allen dieſen 
kommt aber nie ein anderer Name, als der Mal 
Henwald oder Malfchenwald vor. Auch das ob— 
glei entfernte Dorf Malen unter Seeheim hat 
Ohne Zweifel feinen Namen von dem Berge, 

Auf feiner hoͤchſten Spitze erhebt ſich ein hoher 
bierediger Thurm, von dem Landgrafen Ludwig IV 
von Hefien in der erften Hälfte bes achtzehnten 
Jahrhundertes erbaut. Rings um den Thurm if 
ein freier Pag, doch ſieht man hier wenig von der: 
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Ebene, weil die Fraftigen Waldbaume an der weft: 
lien Abdachung zu hoch hinanftreben. Man mug 
fi deßhalb die Thüre zu dem Thurm öffnen laſſen, 
um: von feiner Zinne darüber hinweg zu fehen. Ein 
Mann in dem Dorfe Alsbach bewahrt den Schlüffel 
und einen guten Tubus, und ift in der ſchoͤnen 
Sahreszeit gegen eine billige Belohnung für feinen 
Gang, dem Rufe des Wanderers zu jeder Stunde 
gewärtig. 

Man erfteigt den Thurm auf- einer ziemlich bes 
quemen hölzernen Stiege, die düurch einige Fenfter- 
Öffnungen nothdürftig. - erhellt wird. Auch der 
Schwindelnde darf ed wagen, hinaufzufteigen ; man 
ftebt oben auf einer geplatteten Fläche mit einer 
foliden Bruftmauer umfangn. 

Die. Ausfiht auf diefem Thurme ift eine der 
reichften an der ganzen Bergftrafe. Man fteht nicht 
allein auf einem der hoͤchſten Punkte, es tritt 
aud Bis nach Schrießheim hinauf Feine Höhe mehr 
fo weit nad) Weiten hervor, welche die Ausficht be— 
ſchraͤnken könnte. In einem fanften Bogen. weichen 
fie bis dahin zurück, und bieten, außer dem Reiz 
ihrer manchfaltigen Form, den über. die unten: [ie 
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gende Burg Auerbach bin ſchweifenden Augen in 
den eben fo vielfachen Abftufungen ihrer Färbung, 
von dem vollfaftigften Grün bis in das nebelig 
dammernde Violet, einen hohen Genug. 

Der Berg felbft, auf dem wir ftehen, mit feinem 
Rüden und feinen Ihalablaufenden Rippen zieht 
ſchon unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. Die weite 
Rheinebene mit dem herrlichen Strome, mit ihren 
Doͤrfern und Staͤdten, mit ihren Waldſtrichen und 
Fluren und Auen, liegt vor uns in der Vogel— 
perſpektive. 

Wir koͤnnen den ganzen Lauf des vaterlaͤndiſchen 
Stromes verfolgen, ſo weit die Kraft des Auges 
reicht. Hier und da aber verweilt das Auge laͤnger, 
wo die hohen Kuppeln der Dome ſich erheben. 
dort knuͤpfen ſich Erinnerungen an, die uns feſt⸗ 
halten. Links hinauf daͤmmert die große Maſſe des 
Domes von Speyer; näber herab gewahren wir 
die hohe Kuppel der Jeſuiterkirche zu Mannheim; 
!öräg hinunter ragen die vier Thürme des Worm: 
ler Doms hervor. . 

Jenſeits wird die fhöne Ebene zu einem bügel: 
reihen Borgrunde, und über demfelben ragen bie 
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Hoͤhen des Haardtgebirges empor. In der hel— 
len Morgenbeleuchtung erkennt der Gegendkundige 
manche der hoͤher gelegenen Ortſchaften. Wir un— 
terſcheiden die Einſchnitte der Thaͤler und die Vor— 
hoͤhen vor dem Hauptgebirge, mit welchem ſie Bei 
anderer Beleuchlung gewöhnlich zufammen ſchwimmen. 

Den fihönften Ruhepunkt für das Auge bildet 
der Donnersberg. Wohl ift ed möglih, Daß 
auf ihm, an deſſen Haupte fi) gewöhnlich die mei: 
ften Gewitterwolfen feftbängen, wie Einige ver: 
mutben, die Römer ihrem Donnergotte Supiter 
einen Tempel erbaut hatten. Ehedem wurde er 
au Dorfberg und Torßberg genannt, eine 
Benennung, Die wahriheinlich von Thor dem Don: 
nerögotte der alten Deutfchen herrührt. Eine dort 
gefundene merkwürdige Goldmünze, vielleicht gar 
Sidoniſchen Gepräged, deutet auf jeden Kal auf 
einen frühen Beſuch fremder Nationen. 

Die weitefte Ausficht breitet fich zwifchen den 
dieffeitigen und jenfeitigen Gebirgen gegen Mittag 
in das Rheinthal hinauf. Senfeitd dammern Die 
Vogeſen, dieffeitd die Haupter de8 Schwarzwal 


85 


des in dem verbleichenden Blau der Ferne mit den 
Wolken zuſammen. | 

Manche wollen durch den Tubus von hier aus 
fogar den Münfter von Straßburg gefehen ha— 
ben. Ein näherer Gegenftand oder ihre Phantafle 
bat fie wohl getäufcht. 

Menden wir und endlich nach DOften, fo ift die 
Ausfiht ganz anderer Art. Die waldigen Hügel 
und Berge des Odenwal des liegen vor uns in 
buntem Gewuͤhle. Beinahe gerade in öftlidher 
Richtung fteht auf dem um wenige Fuß hoͤhern 
Felsberge das Jaͤgerhaus, zwifchen einem 
Waldausſchnitte ſcharf in dem Horizont hinausra— 
gend. Hier und da verraͤth der aufſteigende Rauch 
die in den Windungen der Thaͤler verſteckten Doͤrfer 
und Weiler. | 


2 


Viele befteigen den Berg, wenn die Sterne noch 
am Himmel feuchten und die dunfeln Schatten der 
Naht noch auf der Erde gelagert find, um auf dem 
Thurme das practige Schaufpiel des Sonnenauf— 
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ganges mit anzufehen. Indeſſen gehört zu dem 
vollen Genuſſe eined Sonnenaufganged eine ferne 
Ausfiht gegen Morgen, wie man fie etwa jenfeits 
auf dem Donnerdberge haben Fann. Hier ift und 
der Blick nah Oſten zu fehr durch Hügel und 
Berge gededt. Wäre ein ſchoͤner Sonnenuntergang 
nicht fo gewöhnlich, fo würde man ihn gewiß von 
bier aus häufiger beobachten, denn dafür ift die 
Sage des Malhen weit paflender. Den Sonnen: 
aufgang flieht man fihöner vom Jaͤgerhauſe auf dem 
Feldberge drüben. | 

Mancher Wanderer, der gerne auch die Rieſen— 
faule jehen möchte, dem aber Zeit nnd Umftände 
eine eigene Wanderung nach dem Odenwalde ver: 
bieten, geht von hier nad) dem Sägerhaufe. hinüber, 
in deſſen Nähe die Säule liegt. In anderthalb 
Stunden kann man den Weg dahin bequem zurüd: 
legen. Er führt von dem Gipfel hinab, durchfchnei: 
det dad Thal zwifhen Balkhauſen und Hochſtaͤtten 
an feinem hoͤchſten Punkte, und fteigt —— nach 
der Hoͤhe des Felsberges hinan. 
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Das Auerbader Schloß. 


En ihattiger Waldweg führt von dem Malchen 
nad) den ſchoͤnen Trümmern diefed Schloffes herab. 
Dennoch liegt ed noch auf einer bedeutenden Höhe. 
Gein eigentlicher Name iſt Auerberg. 

Karl der Große foll der Erbauer der Burg 
feyn. Ein fpäterer wahrſcheinlicher Sprößling ihrer 
Bewohner, zugleich der erfte und befannte, ift- 
Herbod von Urberg, deflen Name in dem for: 
fher Sterberegifter eingetragen ift. Sm Sahre 1343 
fommt ein Johann von Urberg vor, der in Befluns 
gen viele von feinen Voraͤltern ererbte Rechte und 
Gefälle befaß. Ald ein Eigenthum der Fränfifchen 
Könige war Burg und Dorf Auerberg an das 
Klojier Lorſch und von diefem an Maynz gefom- 
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men. Fruͤher aber hatten es die Grafen von Katzen— 
elnbogen zu Lehen, und errichteten in der erſten 
Haͤlfte des vierzehnten Jahrhundertes auf dem 
Schloſſe einen Hauptamtſitz. Jener Johann von 
Urberg ſcheint alſo damal nicht mehr im Beſitze 
ſeiner Stammburg geweſen zu ſeyn. 

Aus der in einem Steine eingehauenen Jahres— 
zahl 1535 wollen Manche einen Beweis fuͤr ihre 
Meinung herleiten, als habe Landgraf Philipp der 
Großmuͤthige dem fluͤchtigen Herzog Ulrich von 
Wüuͤrtemberg bier einen ſichern Zufluchtsort ges 
waͤhrt, zu welchem Zwecke er die Burg wieder her— 
geſtellt. Mit groͤßerer Wahrſcheinlichkeit bewohnte 
dieſer Herzog aber die Feſte Bickenbach, wie dieß 
ſchon bei dem Alsbacher Schloſſe erwaͤhnt wurde. 

Als die Kriegsfurie im dreißigjaͤhrigen Kriege 
ihre Zerſtoͤrungsfackel uͤber dieſe Gegend ſchwang, 
ward auch das Schloß Auerberg von ihr heimgeſucht. 
Doch ward es noch einmal ausgebeſſert. Da erſchien 
aber im Jahre 1674 der Franzoͤſiſche General Tuͤ— 
renne in der Pfalz und an der Bergſtraße. Die 
Kunde von ſeiner Grauſamkeit ging als ein 
Schreckensbote vor ihm her. Die Auerbacher und 
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mehrere Anwohner der Umgegend flüchteten ſich 
nady diefer Burg, in ihren ftarfen Mauern Schug 
und Rettung ſuchend. Türenne rüdte an, und 
belagerte fie. Als die Belagerten aber einige glück: 
liche Ausfälle gegen ihn machten, verfuchte er einen 
Sturm. Auch dieſer wäre gluͤcklich abgefchlagen 
worden, wenn er nicht einen verborgenen Ausgang 
entdeckt hatte. Durch diefen drang er in dad In— 
nere der Burg, Fam unvermuthet der Befakung in 
den Rüden, und gewann fo den Sieg. Er zeigte 
fi) aber nicht ald großmüthigen Sieger, fondern 
mißhandelte nicht nur die Befatung, fondern auch 
die dahin Geflüchteten, Männer und Weiber, mit 
gleiher Graufamfeit. Das Schloß aber zündete er 
ſich als eine Giegeöfadel an. Was die Klamme 
nicht freien Fonnte, zerftörten feine in diefem Ge- 
fhäfte nur zu wohl geübten Soldaten. Seitdem 
liegt diefe Burg in Trümmern. | 

Eine ftattlihe Burg war die Burg Auerberg 
oder Urberg aber im Mittelalter. Noch zeugen ihre 
niedergeworfenen Mauern und der halbverfchlittete 
Burggraben von ihrer vormaligen Feftigfeit und 
Größe. Hohe Bäume wuchſen fihon aus dem 
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Schutte herauf; und in dem tiefen Graben gewur: 
zeit, ftreben fie body hinan, und hüllen mit ihren 
frifhumlaubten Wipfeln das untere Gemäuer in 
magiſches Schattendunfrl. Die beiden, auf unferm 
Kupfer dargeftellten, ſchoͤn geformten runden Cd: 
thürme und die lange Mauer mit der anjehnlichen 
Reihe weiter Fenfteröffnungen machten diefe Burg: 
trümmer zu einer der fihönften Ruinen an der 
ganzen Bergſtraße. Bon jeder Seite erfdhien fie 
in eigenthümfiher Schöne; malerijher aber von 
Feiner, ald fie auf der beigefügten treuen Abbildung 
dargeftellt if. Schade, daß jest nur noch einer 
der beiden Thürme fteht! Der andere ftürzte im 
vorlegten Fruͤhjahre, von den Stürmen der Zeit und 
von Alter mürbe, mit donnerahnlihem Getöfe zu: 
fammen. Die Ruine ift zwar immer nod fchon, 
wer fie aber früher ſah, will fie faum wieder rs 
Fennen. 

Erfreulich ift es fir jeden, der nah den Trüm: 
mern des Auerbaher Schloſſes luftwandelt, daß 
feine Umgebungen nicht ſowohl durch Fünftlihe Ans 
lagen verfchönert, ald vielmehr, daß überall im 
Innern bequeme Wege angelegt, und die inter: 
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efanten Punfte alle aufs Neue zugänglich gemacht 
und unterhalten wurden. Auch von hier iſt die 
Ausſicht ſehr uͤberraſchend. 

Von Auerbach aus fuͤhrt ein ſicherer fahrbarer 
Weg durch das Hochſtaͤtter Thal an der hintern 
Seite des Schloßberges hinauf, und verbindet dieſen 
herrlichen Punkt mit den Anlagen um Auerbachs 
Brunnen. Der Fußpfad iſt ſteil und beſchwerlich. 
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Das Dorf Auerbad, 


Einige wollen den Namen Auerbachs von dem 
Sateinifchen Worte aurum ableiten; denn einer un- 
beftätigten Sage nady foll ehedem auf dem Schloß— 
berge nad) Gold gegraben worden feyn; auch be- 
haupten fie, man habe in dem aus dem Hochſtaͤtter 
Thale herabraufchenden Bache vor diefem Goldför- 
ner gefunden. Gebt fiehbt man aber weder einen 
verfhütteten Schacht, noch die Halden eines Berg: 
werfes mehr an dem Schloßberge und Feine Spur 
von dem ehemaligen Reichthum in dem Sande des 
Baches. 

Andere behaupten, der Name ſey aus aurum 
Bacchi entſtanden, wie Bacharach aus Bacchi ara. 
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Diefe Ableitungen des Namens verlieren aber alle 
MWahrfcheinlidhfeit, wenn man weiß, daß fihon in 
Urkunden non 773 und 775 des Dorfes unter dem 
Namen Urbach gedaht wird, und die Burg ſchon 
frühe ald Burg Urberg vorfommt. 

Dad alte Wort Ur bedeutet in neuerer Sprade 
alt, und Fommt in diefer Bedeutung verſchiedentlich 
noch in Zufammenfeßungen vor, wie 5. B. in Ur— 
enfel, Urältern, uralt u.a. m. Ur ift aber aud 
der noch nicht ganz veraltete Name ded Auerochſen. 
Sn den dichten Hainen ded Odenwaldes waren die 
Ure Feine fremde Erſcheinung. Hier weideten fie 
wohl haufig, Famen auch an den Bad) zur Tränfe, 
und fo erklärt die den Namen weit natürlicher; 
auch behält er fogar noch im der neuern Sprache 
feine Bedeutung. | 

Nur ein fehr Feiner Theil diefes Dorfes liegt 
an der Hauptfiraße. Der- größere Theil zieht fich 
zu beiden Geiten des Bades, feinen Schlangen. 
mindungen folgend, ind Thal hinauf. .Die Kirche 
liegt ſchon ziemlich hoch. Wir fehen ihren Thurm 
auf vorftehendem Kupfer hinter einer Höhe der 
Thalmindung bervorragen. Früher gehörte Auer- 
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bach als Filial zu Bensheim Es hatte 
zwar feine eigene Kapelle, zur Gnade Gottes ge: 
nannt, die mitten im Walde gegen Zwingenberg 
bin lag; doch wurde der Gotteödienjt darin von 
einem Bensheimer Caplan verfehen. Schon in 
dem fünfzehnten Sahrhunderte löste ſich jenes 
kirchliche Verband. Obgleich Auerbah damal aud 
ihon eine eigene Kirche erhielt, fo wurde doc 
auch noch jene MWaldfapelle anfanglidy zum Gottes: 
diente beibehalten und von Auerbach aus Keforgt. 
Später ging fie aber ein. In Hinfiht auf die 
Gerichtsbarkeit gehörte ed zur Heppenheimer Gent. 

Auerbah ift ein Kurort, der indeflen wenig 
bejuht wird. Ein Bendheimer Arzt mit dem be: 
deutungsvollen Mamen Heiland war zuerft auf den 
biefigen Mineralbrunnen aufmerkſam gemorden. 
Erft im Jahre 1739 wurde die Quelle recht befannt. 
Die Gemeine ließ fie auffuhen, und den Grund 
aht Schuhe tief ausheben. Damals Fonnte man 
beobachten, wie dad Waffer aus einer Rage eifen: 
baltigen Sandes, der mit einer bläulihen, weichen 
Thonerde vermengt war, herausſchwitzte. Nach 
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damaligen Berechnungen fließen in vierundzwanzig 
Stunden ſechzig Rheinifhe Ohme Waſſer ab. 

Bei jener Aufgrakung hatte man nicht fogleich 
für einen guten Ablauf geforgt. Daher verfchlämmte 
fi) die Quelle bald wieder , bis man im Sabre 1766 
den Anfang der jekigen Faſſung machte, die im 
Sabre 1777 vollendet wurde. In denjelben Sahren 
fand man aud in dem nahen Hochſtaͤtter Thale 
noch zwei Quellen von demjelten Gehalte. Die 
eine derfelben ift mit füß duftenden Linden befchattet, 
und liegt gar anmuthig in dem fchönen Wieſen— 
grunde, den ein murmelnder Müuhlbach gefchäftig 
durchfließt, zu dem der Bergmwald von beiden Geiten 
herabzieht. 

Nach der Beſtimmung des verdienſtvollen Pro⸗ 
feſſors Cartheuſer enthalt das Waſſer aufgelöstes 
Eiſen, alkaliſch-kalkartige Erde und feuerbeſtaͤndiges 
alkaliſches Salz. Enthielte es auch eine verhaͤltniß— 
mäßige Menge fire Luft, fo koönnte man es gewiß 
iu den mwirffamern Mineralwaflern zablen. So 
aber fann es nicht aufbebalten und noch weniger 
serfchicft werden. Dennod) wird ed von den wenigen 
Kurgajien theils getrunfen, theild zum Bade be- 
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nutzt. Sey ed nun die wohlthätige Wirfung der 
Nymphe oder der Ruhe von täglichen Geſchaͤften 
bei häufiger Bewegung in den anziehenden Umgebun: 
gen und der gefunden Luft, — genug, die Kurgafte 
Fehren aud) von hier mit erneueter Lebenöheiterfeit 
in ihre heimiſchen Umgebungen zurüd., 

Wahrend der Kurmonate wird Auerbady haufig 
. von den Honoratioren der ganzen Nachbarſchaft 
bejuht. Die Freunde der Natur ergeben fih in 
den Anlagen, das junge tanzluftige Volk verfam: 
melt fih Sonntags in dem neuerbauten Saale des 
Safthofes zur Krone, und an der Tafel findet man 
meift zahlreiche und anftandige Gefellichaft. 
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Das Fürftenlager. 


Unter diefem Namen begreift man ein Kleines 
aber artiges Schlößhen für die Großherzogliche 
Familie, nebft den hierzu gehörigen Nebengebäuden, 
welches auf Dem gegenwärtigen Kupfer dargeftellt 
it. Der fchöne Fahrweg dahin führt im obern 
Theile des Dorfes Auerbach, wo es ſich links gegen 
dad Hocftätter Thal hinwendet, rechts nad der 
Anhöhe herauf. 

Das Schlößchen liegt in einem von Hügeln um- 
ihloffenen Grunde ; feine Umgebungen find Außerft 
fteundlich. In feiner Nähe befindet fih auch die 
Heilgquelle, bier nur der gute Brunnen genannt. 
Sieblihe Pfade ſchlingen fih von da in fanften 
Bindungen an dem Bergabhange bin; eine reiche 
Vegetation umblühet une; bier und da ruft uns 
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ein ſtilles Ruheplaͤtzchen zu Furzer Sara; Niedliche 
Haͤuschen und geſchmackvolle Pflanzungen wechſeln 
miteinander ab. Unvermerkt gelangt man ſo nach 
der Hoͤhe des Altarberged, von dem man eine 
befohnende Audficht nach der Ebene hat. 

Geht man auf der Höhe des Altarberges etwas 
öftlichh auf das Feld hinaus, fo fieht man in das 
idylliſche Schönberger Thal, Aud den Cham: 
pignons-Berg erfteigt man um feiner Ausficht 
willen. Ein fhöner Weg führt nah dem Hochftätter 
Thale mit feinem Brunnen, und von da nad den. 
Ruinen des Schloffed Auerberg hinan.. 
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Bensheim 


Der Weg von Auerbach nach diefem gewerbfamen 
Städtchen ift nicht weit, und unter. den fihönen 
Balnugbaumen, die ihn befränzen, geht man 
felbt an heißen Tagen in -wohlthätigem Schatten. 
Öemüfe- und Obftgärten umgeben die Nähe der 
Stadt. Unmittelbar vor dem Thore zieht ein Weg 
in die Ebene hinab und um die Stadt herum, auf 
dem man die engen Straßen und das ſchlimme 
Mafter vermeiden kann. Doch ift ed dem Reifen: 
den oft auch ergoͤtzlich, fidy mit dem eigenthuͤmlichen 
un und Teeiben der Menfihen in dem Orten, 
die er berührt, zu befreunden, ſey ed auch nur 
durch einen Blick im Voruͤbergehen. 
| 7* 
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Bäderläden, Mepger- und Kaufläden wechfeln 
bier mit einander ab. Die Häufer haben meiit 
etwas Düfteres; doch wohnt in mandyem derfelben 
ziemlicher Wohlftand. 

Schon im Sahre 765 beftand Bensheim, und 
fommt von jener Zeit an bald ald Baſines— 
beim, Bafinsheim und Befinsheim vor. 
Durch viele Schenfungen ward es fchon frühe volli: 
ges Eigenthum des nahen Kloſters Lorfh. Im 
Sabre 956 ertbeilte Kaifer Dtto, der Große, be: 
fagtem Klofter ſchon die Marftgerechtigfeit für den 
Drt. Aus einer Urkunde vom Sabre 1318 kann 
man jchließen, Daß es fhon damald eine Stadt 
war ; in einer andern von 1321 wird ed ausdruͤcklich 
die Stadt zu Bensheim genannt. 

Die Kirche liegt etwas höher, ald der übrige 
Theil der Stadt, und dadurd zeichnet ſich ihr hohes 
iwiged Thurmda noch mehr aus. Man fiebt es 
bon auf etlihe Stunden Weges aus der Ferne. 
Die Kirche jelbit ift baufällig, nicht fehr geräumig 
und unanſehnlich. Auf derfelben elle ftand fchon 
vor faufend Jahren die Kirche, in welche früher alle 
Anwohner bid nad) Zwingenberg hinab eingepfarrt 
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waren. Eine andere Kirche ftand ſchon im Jahre 772 

vor der Stadt, wahrſcheinlich auf dem Kirchhofe. 
In der Zeit, da Bensheim fchon ald ein Theil 

der Boll»: oder Fahnlehen an die Pfalz; gefommen 

war, vertheidigten fi die Einwohner elf Tage 

lang gegen den Landgrafen Wilhelm von Heilen, 

bis der Kurfürft, Pfalzgraf Philipp mit einem Hilfs: 

heere von Heidelberg Fam, und die Stadt entfegte. 
An dem Thore gegen Auerbach ward deßhalb 

ein Stein mit folgender Infhrift eingemauert : 

„‚ Rad) Ehrifti Geburt taufend fünfhundert vier Jahr, 

„Uff Dinftag den eylfften July fürwar, 

„Delegert Landgraf Wilhelm von Heffen diefe Stadt 

und Porten 

„Mit Gewalt, fhoß die ab an allen Drten. 

‚Und drey Hergogen waren im verwandt, 

„Braunſchweig und Mecklenburg fein fie genanndt, 

„Iheten bald von der Gegenmwehr fliehen, 

„Darnach am eylfften Tag eilends aus dem Feldt 

ziehen.“ 

dieß geſchah in der Bayeriſchen Fehde, mit 

der es ſich alſo verhielt. Ruprecht, der Sohn 

des Kurfürften Philipp von der Pfalz, hatte nach 
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dem Tode feined Schwiegervaters, ded Herzogs. 
Georg von Bayern, von dem er zum Erben ein- 
gefeßt war, dad Herzogthum Bayern an fich ziehen 
wollen, und war von dem Kaifer Marimilian in 
die Reichsacht gethan. inerfeits fürchtete Mari: 
milian, die Pfalz möchte zum Nachtheile des Defter- 
reichifchen Haufes zu mächtig werden, andererfeits 
mußte er fich aud) feined Schwagerd, des Herzogs 
Albrecht von Bayern, annehmen. Da aber der 
Pfalzgraf Philipp feinen Sohn unterftügte, 
gebot der Kaifer den Fürften und Bürgern des 
Reichs, ungeftraft gegen ihn zu ziehen, feine 
Dörfer, Städte und Schloͤſſer anzufallen, und fo 
die Acht an ihm zu vollziehen. Da ftand alle Welt 
gegen die Pfalz auf. Jeder wollte fi) an ihr be— 
reihern. Auch Wilhelm von Heſſen war mit feinen 
Verbündeten, dem Herzoge von Braunſchweig 
und den Herzogen Heinrih und Philipp von 
Merlenburg, mit gegen die Pfalz gezogen. Da 
er die Eroberung der Stadt Bensheim aber aufge: 
ben mußte, verbrannten feine Leute die meiften 
Dörfer und Schlöffer in der Gegend umher. Daher 
beißt es in einer alten Chronik: 
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„Der Heſſen Brandftich 

„Klagts Rheinland billig,” 
und die Heflen haben damal den Namen ‚Brand: 
meifter” erhalten. 

In jener Bayerifhen Fehde erlitt die Stadt 
ſonſt Feinen Schaden, als den der Feind ihr von 
außen zufügen Fonnte. Schlimmer erging es ihr im 
dreißigjahrigen Kriege. Sm Jahre 1644 hatten etliche 
Sranzöfifche Regimenter bei Oppenheim über den 
Rhein gefest, und bemachtigten ſich mehrerer Orte 
an der Bergftraße, Darunter auch Bensheims. Bald 
aber zogen Bayerıfhe Truppen heran und belagerten 
ed. Der Ablauf des Baches ward ihnen zum Wege. 
Durch ihn drangen fie bei der Dunkelheit in die 
Stadt. Wer in den Waffen angetroffen wurde, 
ward niedergemadt. Die plündernden Soldaten 
liefen zum Theil mit Strobfadeln umher. Es it 
darum nicht zu wundern, daß zwanzig Gebaude bei 
diefer Gelegenheit ein Raub der Flammen ge: 
worden. 

Noch Fein halbes Jahrhundert war nach diefem 
Greigniß voruͤber gegangen, fo erfhien im Jahre 
1689 der berüchtigte Mordbrenner Melak in der 


104 


Pfalz. Er durchzog die Bergftraße, und allenthalben 
ließ er die Epuren feiner Verheerungen zurüd. 
Auch über Bensheim ſchwang er ſchon die zündende 
Fadel. Da lag aber zum Glüde für diefe Stadt in 
dem hieſigen Kapuzinerflofter ein Sranzöfifher Ge— 
neral ſchwer krank darnieder. Aus Ruͤckſicht für 
den Landsmann zog er fihonend vorüber. 

Wie jest noch mehrere angefehene Familien hier 
begütert find, fo trugen mandye auch ſchon in früher 
Zeit von dem Klofter Lorſch bedeutende Beſitzungen 
zu Lehen. ine derfelben war nad) dem Drte be: 
nannt. Der erfte diefed Namens ift Hildericdh 
von Bensheim, der ſchon im Jahre 1160 vor: 
fommt. MWahrfcheinlih farb dieſe Familie im 
fünfzehnten Zahrhunderte aus, und ihre Güter 
famen an die Edeln von Zwingenberg, die fid 
darum in der Folge Zwingenberge von Bendhim 
nannten. 





Kayſer erzählt gelegenkeitlih in feiner Heidel: 
berger Ebronif, „im Jahre 1640 habe man an der 


105 


Bergftraße, fonderlih über der Stadt Bensheim, 
ein Feuerzeihen in Geftalt eines Drachen fliegen 
(een, Der von feinem nachgezogenen Schweif feu— 
rige Klumpen auf die Erde fallen ließe” Da 
Chladni in feinem Werfe „Ueber Feuermeteore ıc. 
Wien 1819,” ſolche Chronifangaben nicht ohne 
Grund immer dafür annimmt, ald feyen da, wo 
man ein ſolches Feuermeteor gefehen, auch Meteor: 
Reine gefallen, fo Eönnte man auch bier auf ein 
folhes Naturereigniß fchließen. 





Erft neulih Cim Mai 1822) traf ein neues 
Ungluͤck diefe Stadt. Ein fhredliher Brand legte 
fünfzehn Gebäude ganz in Afche, und befchädigte 
nah mehrere ſtark. Auch etlihe Menſchen find 
dabei verunglückt. — 
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Das alte Klofter Lorſch. 


Die Urkunden ded Klofterd Lorfh baben uns 
einzig und allein fihere Nachrichten aus den alteften 
Zeiten über die ganze Gegend weit umher aufbes 
halten; bier fteht eines der alteften Denfmale alt: 
deutfiher Baufunft; ſelbſt die Geſchichte der reich— 
begabten Stiftung iſt nicht ohne Intereſſe. Wir 
laſſen es uns darum gerne gefallen, von der Berg— 
ſtraße, die ohnehin bis Heppenheim keine Merk— 
wuͤrdigkeit mehr aufzuweiſen hat, fuͤr eine kurze 
zeit abzulenken, und die Wormſer Strafe von 
Bensheim bis Lorfch zu verfolgen. 

Obgleich die ganze Gegend in den erften Jahr— 
hunderten Chriftliher Zeitrehnung unter Roͤmiſcher 
Herrfchaft geftanden, jo ift doch Bis jekt Feine 
Nachricht von Roͤmiſchen Niederlaffungen an der 
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Stelle des heutigen Lorfch befannt geworden. Bes 
Fannte Thatfache ift ed indeflen, daß die erften 
Chriftlihen Kirchen meift auf und aus Trümmern 
heidnifcher Tempel und Altare erbaut wurden, um 
dadurch) den Sieg des Chriftenthums über das Hei- 
denthum anzudeuten. Auch Lorſch fiheint aus aͤhn— 
lihen Urfachen zur Gründung eines Chriſtlichen 
Klofters und einer Kirche gewahlt zu ſeyn. Diefe 
Dermuthung erhält dur einen hier ausgegrabenen 
Marmorblock einige Wahrſcheinlichkeit, der in dem 
Garten des Herrn Oberforſtmeiſters von Doͤrnberg, 
dem eigentlichen Kloſterbezirke, Tiegt. * 

Diefed Fragment tragt deutliche Spuren früherer 
jorgfältiger Bearbeitung und fpäterer gewaltfamer 
abſichtlicher Zerftörung, indem ed ald rohed Mate: 
tial zum Mauerwerfe benutzt ward. Eine über 
dem glatten Felde, worauf die Schrift fteht, be- 
findfihe, vorfpringende Leiſte ift wahrfcheinlich zu 
diefem Zwecke weggefchlagen. 

Die darauf befindliche Schrift ift ganz derjelben 
Art, wie wir fie anderwaͤrts auf Roͤmiſchen Denk: 
malen fehn. Won der obern Zeile ‚erfennt man 
noch deutlich die Worte: „ET. TRIB. QVA.CAS. 
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Das Folgende fehlt, wie das Vorhergehende. Bon 
der untern Zeile fteht nur wenig mehr über die 
Hälfte der Buchftaben; denn auch unten ift ein 
Stuͤck abgefprengt. Doc; laffen fie fidy mit großer 
Wahrfcheinlichkeit fo ergänzen: PRO SAL D.DNN. 
Möchte es einem glüdlichen Forſcher velingen, uns 
dieje Schrift genügend zu ergänzen und zu deuten. 

Auf jeden Fall dürfen wir diefen Stein für 
Roͤmiſchen Urfprungs annehmen. Eben fo find auch 
die ganz rund gearbeiteten Kapitäle auf den Säulen 
an der noch von 774 ftehenden Vorhalle des Kloſters, 
die noch bis zum Giebel wohl erhalten ift, nad 
Moller ci. defien Denkmäler altveutfher Bau: 
kunſt ©. 27) Roͤmiſch. Herrn Moller war diefes 
Fragment noch nicht befannt, und er war daher zu 
der Vermuthung veranlaßt, als feyen diefe Kapitale 
von alten Gebäuden aus dem nahen Worms herüber 
gefommen. Jetzt laßt ſich mit größerer Wahr: 
fıheinlichfeit annehmen, daß auch fie urſpruͤnglich 
nad Lorſch gehörten. Denn ſchwerlich ift jener, 
als bloßer Mauerftein beim Kloſterbaue benukte 
Marmorbiod auch in Worms geholt worden, 
fondern wurde nur, als gerade bier vorfindfidy, 
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audy bier verbraucht. Einer Stelle aber, wo eine 
Inſchrift auf weißem , in jedem Falle weit herge- 
brahtem, Marmor gefegt wurde, waren aud die 
fein ausgearbeiteten Kapitäle nicht zu verſchwende— 
riihe Zier. 


Die Stiftung des Klofters fallt in die Megie- 
rungszeit Pipins des Kurzen. Die Stifter 
waren Gancor, einer der Grafen des obern 
Rheingaues, und feine Mutter Williswinde. 
Anfangli erbauten fie ed im Jahre 764 auf einer 
Snfel der Weſchnitz, und Klofter und Inſel führten 
den Namen Aldenmünfter. Die Anordnung der 
innern geiftlihen Verfaſſung übertrugen die Stifter 
ihrem Berwandten, dem frommen Biſchofe Chro— 
degang (Rutgang) aus Mes, der ein Schwefter: 
fohn König Pipind war. Er berief aus Gorz 
ſechzehn Mönche, richtete das Klofter nad) der Or— 
densregel des heil. Benedictuß ein, und fand 
ihm felbft anfaͤnglich als Abt vor. Die Kirche 
weihete er dem Apoſtel Petrus, und fihenfte ihr den 
Leichnam des heiligen Nazar ius, der in Mailand 
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den Martyrtod erlitten, und den er von dem Pabſte 
zum Gefchenf erhalten hatte. 

Eine fo bedeutende Reliquie verfchaffte der 
Kirche bald ein fehr großes Anfehen, und theils 
um ihretwillen, wohl aber auch wegen der hoben 
Berwandtichaft der Stifter und des Abted, erhielt 
das Klofter viele bedeutende Schenfungen. Die 
Feine Inſel, worauf Kirche und Klofter fand, 
faßte bald die Volksmenge nicht mehr, die ihr Ruf 
täglich aus der Nabe und Ferne herbeizog. Man 
mußte deßhalb ſchon im Sahre 765 auf eine Er: 
weiterung der Gebäude denken, und befchloß, fie 
auf eine freiere und höher P.. Stelle zu 
verfeßen. 

Da Chrodegang iudefjen nad) Mes zurückfehren 
mußte, ernannte er feinen Bruder Gundeland 
zum Abte, und übertrug ihm das Geſchaͤfte. Der 
neue Bau war viel umfafjfender, ald der erfte. Er 
ward daher 'erft im Sahre 774 vollendet. Die noch 
ftehende Vorhalle rührt von jenem Bau, und bildet 
den Haupteingang. Die Kirche war nun für jene 
Zeiten koͤſtlich ausgefhmückt, und follte feierlich vom 
Erzbifchofe eingeweiht werden. 


111 


In jenen Tagen war gerade Karl der Große 
auf feiner Ruͤckreiſe aus Stalien in Speyer ange: 
Fommen. Gundeland erfuhr dieß, und lud ihn 
dringend zu der bevorftehbenden Feier auf den 
2ten Sept. 774 ein. Gerne faate ihm der fromme 
Held zu, uud erfchien mit der Königin Hildegard 
und feinen drei Göhnen, Karl, Pipin und 
Ludwig, und mehreren NReichsfüriten in feinem 
Gefolge. Bon viefer Zeit hatte er immer eine 
Vorliebe für Lorſch, und Fehrte oft da ein, um in 
der Kirche fein Gemäth in nächtlihem Gebete zu 
fammeln. 

Die Einweihung geſchah mit großer Pracht und 
gleihgroßer Andacht. Der Erzbifhof Lullus von 
Maynz vollzog fie, unterftist von vier Bifchöfen. 
Der Leichnam des Patrons der neuen Kirche, des 
heil. Martyrs Nazarius, ward mit großer Vereb: 
rung aus dem Aldenmünfter herüber gebracht. Na— 
türlich fielen bei diefer. Gelegenheit auch reiche Ge— 
fhenfe für das Klofter. Karl gab, ihm unter an- 
dern eine Schenfungsurfunde über Oppenheim, 
die er zwei Tage zuvor in Worms hatte ausfertigen 
laſſen. 
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Seit diejer Zeit bereicherte fi) das Klofter im: 
mer mehr. Nicht allein Güter und Gefälle wurden 
ibm gefchenft, auch Koftbarfeiten aller Art; Gold 
und Silber war allenthalben in der Kirche ver: 
ſchwendet; den Boden des ganzen Chors dedte eın 
Purpurtuch, das reich mit Golde überftidt war. 
Befonderd waren die Schäße an dem Altare des 
beil. Nazarius und feinem Grabe nicht gefpart. 

Nicht alle Aebte ftanden aber dem Klofter wür: 
dig vor. Manche Famen auf unerlaubten Wegen 
zu ihrer Würde, verfchleuderten den Kirchenfchak 
zu weltlichem Gebrauche, verſchwendeten ihn durd 
Lurus und Ausfshweifung, und erfauften- fi mit 
den Gütern des Klofters die Gunſt benadybarter 
Fürften und Herren. 

Im Jahre 1090 brannte die Kirche mit den 
umftehbenden Gebaͤuden nieder. Die DBeranlaffung 
dazu war diefe. Auf Benedictus, den Namenstag 
des Ordensſtifters, hatten die Diener und das 
Volk des Klofterd am Abende zu Effen und zu 
Trinfen befommen, und. fingen darauf in dem Hofe 
an, Spiel und Kurzweil zu treiben. Unter andern 
wurde auch eine hölzerne Scheibe am aͤußerſten 
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Rande angezündet und in die Höhe geworfen. Alles 
Geworfene dreht fih, wenn nicht ein Punkt bedeu: 
tend ſchwerer ift; fo drebete fich auch der Diskus, 
und die noch glühende Kohle des Kandes befchrieb 
im Niederfallen feurige Kreife. Einer wetteiferte 
mit dem Andern, die Scheibe höher zu werfen, 
und die Zufchauer beluftigten ſich an den Feuer: 
ringen. 

Ungluͤcklicher Weiſe warf einer die Scheibe ſo 
unvorſichtig, daß ſie auf dem Dache der Kirche 
haͤngen blieb. Vom Maͤrzwinde waren die Schin⸗ 
deln trocken, der Wind wehete, und fachte die 
Flamme an, und ſchnell griff das Feuer um ſich. 
Gleich anfaͤnglich brannten die Glockenſeile ab, daß 
man nicht einmal Sturm laͤuten konnte. Wenig 
wurde aus der Kirche gerettet; denn das geſchmol— 
jene Blei traufte gfühend von dem Dache bernieder, 
dag man es nicht wagen DuSIUR, nabe hinzu zu 
gehen. 

Der Verluſt war unbeſchreiblich, gleich groß die 
Beſtürzung des Abtes Anfelmus und der Brüder. 
Aber ein noch größerer Verluſt drohete. Das Bolt 
fing an zu zweifeln. „Wäre der Schutzheilige 
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Nazarius wirklich in der Kirche begraben, fo hätte 
er ſolch ein Ungluͤck abgewendet.“ Diefe Rede hörte 
man haufig. Auch dem frommen Abte Fam fie zu 
Shren, und drang ihm fihmerzlicher in die Geele, 
als ihn das Unglüd des Brandes ſchon niederge- 
beugt hatte. 

Es ift rührend in der Chronik zu lefen, mit 
welch frommer Sorge die Nachſuchung nach der 
Keliquie nun betrieben wurde, mit weld großer 
Freude ſich Aller Herzen erfüllten, als endlich der 
Leichnam gefunden ward. auf feiner Bruft ein 
bleiernes Tafelchen mit den Worten: Sanctus Na- 
zarius Mediolani passus. 

Die Freudenpoft erſcholl aldbald, und das Volk 
ftrömte von allen Seiten herbei, um die geheiligte 
Reliquie zu verebren und ihr reiche Opfer darzu— 
bringen. Es war an einem glübend heißen Som— 
mertage. Das Volk erlag beinahe der drückenden 
Sonnenglutb, als es fih zufammendrangte, um 
das Haupt ded Martyrs zu ſehen, dad der ehr: 
würdige Bifhof Ebbo von Worms in die Höhe 
hielt, indem er die Zufchauer zur Verehrung des 
Schutzheiligen vermahnte. Da wehete ein er- 
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quickendes Säufeln über die Menge bin. „Das 
verdanfen wir dem Berdienfte des heiligen Mar: 
tyr8!” riefen fie. „Wir find mit dem wahren 
Himmelsthaue erquidt!” 

Und nun wetteiferte Einer mit dem Andern. 
Jeder wollte zuerft, jeder die reichfte Gabe dar: 
bringen. Die Frauen warfen ihre Ohrgehaͤnge, 
Armfpangen, Halöfetten, Ringe, Edelfteine, was 
jede Koftbares bei fich hatte, auf die heilige Reli— 
quie. Die übrigen, nicht nur die Reichen, auch 
der Mittelftand, brachten manniglich dar, was fie 
batten. 

So Fonnte theild aus diefen Geſchenken, theils 
aus den Reſten, die der Brand übrig gelaflen, die 
Kirche bald wieder bergeftellt werden, wenn glei) 
niht fo prächtig, als zuvor. Sie fam auch bad 
wieder zu großem Anfehen und Keichthum. 

Mebrere aͤhnliche Stiftungen verdanfen ihre 
Entftebung diefem Klofter, 3. B. dad Klofter auf 
dem heiligen Berge bei Heidelberg, das Gtift 
Neuburg, wahrfcheinfich auch das Frauenkloſter auf 
dem heiligen Berge bei Sugenheim. 


8* 
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Die ſchlechte Haushaltung mandyer Yebte, die 
Perwilderung der Mönde und innere Unruhen 
brachten das Kiofter nah und nach immer mehr 
herunter, bid endlih im Jahre 1251 der Kaifer 
und Pabſt diefe fürftliche Abtei dem Erzbifchofe 
Siffried II von Maynz übergab. - Diefer verfeßte 
die verwilderten Benedictiner, und befegte ed mit 
Gifterzienfern. Die alten Befiger fuchten fib mehr: 
mals gewaltfam wieder in ihre Beſitzung einzudraͤn⸗ 
gen, und ſchreckten die Ciſterzienſer dadurch ſo ab, 
daß ſie nicht mehr in dem Kloſter bleiben wollten. 
Darum beſetzte es der Erzbiſchof mit Praͤmonſtra⸗ 
tenſern. 

Es erhielt ſich unter mancherlei Schickſalen und 
Drangfalen bis ind ſebzehnte Jahrhundert. in der 
Bayeriihen Fehde wurde ed im Jahre 1504 von 
Milhelm, dem Landgrafen von Heflen, geplündert, 
und in dem Sabre 1555 verjagte Pfalzgraf Friedrich 
die Moͤnche und nahm in Beſitz, was dazu gehörte, 
Kiofter und Kirche ſtand von da an leer und pro 
fanirt. So ftand es bis zum Dreißigjährigen Kriege, 
immer ein Zanfapfel für die benachbarten Pfal;- 
grafen und das Ersftift Maynz. Denn fhon feit 
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der von den Mönchen und dem Bogt Bertolf ver: 
triebene Abt Benno durch des Pfalzgrafen God: 
fried Bermittelung bei dem SKaifer wieder in 
feine Würde eingefegt war, hatte ihm bdiefer alle 
während feiner Regierung dem Kloiter heimgefalle- 
nen Lehen gegeben, und auf diefe Weile waren 
vorzüglid, die fieben großen Lehen, die gemeiniglicy 
Bollleben oder Fahnlehen genannt werden, 
an die Pfalz gefommen. Da nun Maynz diefe 
gerne. wieder an ſich gebracht hätte, gab diefer 
Verband mit den Pfalzgrafen als Erb-, Schuß: 
und Kaftenvögten des Klofters, was fie als nicht 
aufgehoben ‚erklärten, mandhen Anlaß zu Miß— 
beiligfeiten. 

Als Don Eorduba im Jahre 1621 mit feinen 
Spaniern die Pfalz befegte, ward das Kloſter in 
Brand geſteckt und ging in Flammen auf. Seit: 
dem liegt ed darnieder. Die Zwiftigfeiten zwijchen 
Maynz und der Pfalz wurden nah dem Frieden 
ausgeglichen, und Maynz Fam in Befis von Lorſch 
und Starkenburg mit allem Zugebör, und blieb 
darin, bis dieß Alles im ‘Sabre 1803 an Heſſen— 
Darmftadt Fam. | 
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Eine Merfwürdikeit des Klofterd Lorfh war die 
große Bibliothek, von weldher Quad von Kinfelbach 
im Jahre 1609 mit diefen Worten Meldung thut: 
„Dig Glofter hat eine gar alte Liberey gehabt, 
‚dergleichen man in ganzem Deutſchland nicht ge: 
„funden bat, aber die alten Bücher find meifttheils 
„daraus verzuct worden. es findt noch inwendig 
‚„‚bundert Sahren Bücher darin gemwefen die Birgilius 
„mit eigener Hand gefchrieben haben.” 

Karl der Große hatte befohlen, daß in den 
Klöftern Bücherfammlungen angelegt werden follten, 
und fo hatte diefe Bibliothek wahrſcheinlich nicht 
lange nach der Entftehung des Klofters ihren An— 
fang genommen, und war wohl mit dem übrigen 
Aufbluͤhen deffelben verhaͤltnißmaͤßig gewachſen. Wie 
indeſſen die Guͤter von manchen Aebten verſchwendet 
wurden, ſo entkam auch manches Buch. So leſen 
wir z, B., daß Abt Diemo drei Bücher, die mit 
Silber, Gold und koſtbaren Steinen gefchmücdt 
waren, verfchleudert habe. Der eigenhändige, von 
Quad erwähnte Codex des Virgilius, ſoll fich nad) 
neuern Nachrichten in der Wiener Bibliothek befin- 
den. Der größte Theil der Lorſcher Bücerfamm: 
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lung kam indeffen durch den Pfälzifhen Kanzler 
und Bifhof von Worms Joh. von Dalberg im 
fünfzehnten Jahrhundert nach Radenburg, wo er 
eine Bibliothek errichtete, und von da in der Folge 
nach Heidelberg, und machte vielleicht den größten 
Theil der fo berühmten Heidelberger Bibliothek aus. 





Die Stelle, wo dad Klofter und die Kirche ftand, 
ift jest zu Garten nnd Weinberg angelegt. Man 
hat von diefer etwas hoc) geleßenen Stelle eine 
intereffante Anficht der Bergftraße, zumal gegen 
dad nahe Heppenheim und die ehmals für das 
Klofter fo wichtige Starfenburg. Der Boden ver; 
laͤugnet noch nicht, daß er aus Trümmern Eultivirt 
ward. Eine Menge verfchiedenartiger, diefer Ge 

gend nicht eigenen Steinchen bedeckt das ganze 
| Feld, wo einft die Kirche fand. Doch ift von ihr 
auch noch eines der drei Schiffe übrig, woraus fie 
befanden. Zum Kornfpeicher eingerichtet, fteht es, 
auch jekt noch ein bober Bau, der mit feiner 
- weißen Wand bei Morgenbeleuchtung weit in die 
Ferne hin leuchtet, an der Geite des Gartens, 
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unfern der oben erwähnten alten Borballe des 
Klofterd. In dem Garten fiebt man noch Frag- 
mente von ausdgegrabenen Grabfteinen und jtei- 
nernen Särgen. Ein noch wohlerhaltener, beffen 
Umriffe uns ebenfalld in Hrn. Mollers Denfmälern 
Altdeutfher Baukunſt erhalten find, dient als 
Brunnentrog. 

Dieß Alles ift zufällig bei Umrottung der Felder 
gefunden worden, viel mehr würde man bei ab: 
fihtlihem Nachgraben noch auffinden.. Helwich 
führt in feiner Chronologia Monasterii S. Nazarii 
Laurishamensis noch manche Grabfteine aus dem 
vierzehnten Sahrhunderte an, deren Schrift er 
jelbft gelefen und Eopirte. Bon altern erwähnt er, 
obgleich mehrere bedeutende Männer dafelbft bei- 
gejegt waren, nur Thaſſilos Grab. 

Wir rufen die Beranlaffung, wie der Bayern: 
berzog nad Lorſch Fam, dem Gedaͤchtniſſe der Lefer 
zuruͤck. 


Luitberga, Thaſſilos Gemahlin, war eine 
Tochter des Longobardenfürſten Deſiderius. In 
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ihrem. Herzen kochte die Rache gegen Karl den 
Großen, der ihre Schweſter von fich verftoßen 
und ihren Vater aus feinem Reiche vertrieben 
hatte. Wiederholt reizte fie ihren Gemahl zum 
Abfalle von der Franfenberrfchaft. Und als Rart 
alle Fürften des Reichs nach Worms entbieten ließ, 
leiitete Buyernd Herzog, Thaſſilo, dem Huf nicht 
Folge, und rüftete fih zum Kriege. 

Da rückte Karl mit Heeresmaht gegen ihn; 
ein großer Theil des Bayernvolfes verließ feinen 
Herrn, und dieſer, der ſich fhon den Titel eines 
Königs beigelegt hatte, ſah ſich gendthigt, fein 
Keih aufs Neue für ein koͤnigliches Lehen zu er: 
Maren. Er leiſtete darüber einen feierlichen Eid, 
und ftellte zwoͤlf Geifeln ald Bürgen feiner Treue; 
unter ihnen befand fi fein Sohn Theudo. 

Die erlittene Erniedrigung trieb ihn aber zum 
Meineid. Zu ſchwach, fi) mit feinem Kriegsheere 
allein den zahlreichen und fieggewmohnten Franfen- 
ihaaren entgegen zu ftellen, verband er fi mit 
den Avaren zum Kriege gegen Karl. Vergebens 
warnte ihn die Stimme eines Freundes, das Leben 
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feines Sohned Theudo, der in Karld Gewalt war, 
fo aufd Spiel zu feßen. 

Die Avaren fielen durch Bayern ın Sranfen und 
in Stalien ein. Bei Hibofa am Fluͤßchen Sps Fam 
ed zu einer Schlacht. An 10,000 Mann blieben 
auf dem Platze; was dad Schwert nicht fraß, fand 
in den Wellen feinen Tod. 

Thaffilo ward in die Reichsverſammlung nad 
Ingelheim gefordert. Eine große Zahl des 
Frankenvolkes, der Bayern und Longobarden war 
zugegen. Thaſſilo erfihien. Die bitterfte Anklage 
brachte fein eigenes Volk. So lange diefer Fürft 
am Reben fey, behaupteten fie, Tonne dad Land 
nicht ruhig werden. Auch frühere Vergehen kamen 
zur Sprade. Im Aquitaniſchen Kriege hatte ex 
fhon den König Pipin ſchmaͤhlich als Fluͤchtling 
im Drange des Krieges verlaſſen, was die Franken 
in ihrer Mundart Herisfchliz nannten, und allein 
fhon mit Todeöftrafe belegt ward. Nun war er 
auch an Karl wiederholt treubruͤchig geworden. 
Dazu Fam noch dad. große Verbrechen, daß er ein 
fremdes Volk gegen dad Vaterland zum Kriege ge: 
reizt hatte. Darum verurtheilten ibn die FHürften 
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nad) den eigenen Gefeken der Bayern feiner Würde, 
fo wie des ewigen Heiles verluftig, und verdbammten 
ihn einmütbig zum Tode. 

Es war ihm zwar geftattet, fich zu vertheidigen, 
allein erftummend in dem Bewußtfeyn feiner 
Schuld, warf er fi) vor feinem Feinde nieder und 
umfaßte feine Kniee. Beredter als jede Vertheidi— 
gung ſprach diefes ſtumme reuige Geftändniß zu 
Karls Herzen. Nicht mehr fein Richter, ein milder 
Vater, ftand diefer da, und ſchenkte ihm das Leben. 
„Sieb aber u,” ſprach er, „daß Diefe meine 
„Wohlthat auch zu deinem Fünftigen Heile gereiche. 
„Den Karl haft du nicht beflegen koͤnnen, fange 
„nun an, Dich felbft überwinden zu lernen.” 

Thaffilo verſprach ed, und begehrte in ein Klofter 
zu gehen, um dort durch aufrichtige Buße erft 
Karls und Gottes Gnade zu verdienen. Wahr: 
fheinfich Fam er mit feinem Sohne Theudo ſogleich 
in das Klofter Lorſch. Einige behaupten, er fey 
nad) Fulda gebracht worden. Dann müßte:er fpäter 
nach Lorſch gefommen feyn. Gewiß ift er in Lorſch 
geftorben. Selbft. der fireng Fritifhe Wilken be: 
ftätigt dieß. Helwich erzählt, er babe ſelbſt am 
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10ten Sept. 1615 in der Kirche dafelbft folgende 
mit jehr alten Schriftzeichen eingehauene Grabſchrift 
gelefen: | a 
ThassiloDuxprimum,post Rex,Monachussed adimum, 
Idibus in ternis decesserat iste Decembris. 

Conditus hac fovea, quem pie Christe bea. 

Auch das Lorſcher Todtenbuch erwähnt feiner mit 
den Worten: „Thassilo Dux, ex laico Monachus.“* 
Zeiller und Quad beftätigen gleichfalld, daß er ins 
Klofter Lorſch gefommen. Zeiller berichtet noch 
dabei, ed werde ihm verfihert, daß Thaffilo’s 
Grabftein zu feiner Zeit (1644) zu einem Schwein: 
troge gedient habe. 

‚Eine fabelhafte Nachricht erzählt Hibrigens 
Thaſſilos politifhes Ende weit anderd. Er ſey 
namlich in. einer offenen Feldfhlacht gefangen, an 
beiden Augen geblendet und fo entlaſſen worden, 
unerkannt fey er darauf ins Klofter Lorſch gefommen, 
wo ihn Karl wieder gefunden babe. 

Hier wird die Erzählung ganz zur Legende. Gie 
ft übrigens fo ſinnig, daß fie! unfered Erachtens 
wohl verdient, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, 
und zu poetiſch, als daß wir ſie unſern Leſern 
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anderd, Denn im angemeffenen Gewande, mittheilen 
möchten. 


Thaffilo in Lorſch. 


Legende. 


Der große Heldenkaiſer kam 
Von weiten Fahrten hergezogen. 
Nach Lorſch er feine Straße nahm 
Dem Klofter dort war er gewogen. 
Im Münfter hat er mandye Nacht 
Dort im Gebet einft zugebradht. 


„Dich grüß ich, ftilled Gotteshaus! 
„Gott grüß euch al, ihr frommen Brüder ! 
„ern ruh ich wieder bei euch aus. — 

„Bon weiter Wegfahrt müd, doch müder 
„Von vielen Sorgen, groß und Bein, 
„Sprech ih ald Pilger bei eud) ein. 
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„Da draußen flürmt ed in der Welt 
„Da geht der Menfch fich felbft verloren. 
„‚ Die Kirche bier, die mir gefällt, 
‚Hab ich zur Andacht mir erfohren. 
„Laßt hier mid) bei der Lampe Schein 
„Die Naht mit mir und Gott allein.’ 


Der Abt und feiner Mönde Chor 
Heißt feinen Kaifer hochwillkommen. 
it Ehrfurcht ift er, wie zuvor, 
Sp heut auch wieder aufgenommen, 
Und Alles it zur Dienjtbarfeit 
Dem frommen Herrfcher gern bereit. 


Doch als in ftiller Mitternacht 
Der Kaifer ernft und andachttrunfen 
Allein noch in der Kirche wacht, 
Am Fuß des Altars hingefunten, 
Sein Herz, von Sorgen viel befchwert, 
Ganz feinem Gotte zugefehrt; 
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Da horch! da wird es plöglich laut: 
Die Halle tönt von Mannestritten; 
Und wie der Kaifer um fich fchaut, 
Kommt dort ein Monch herabgeſchritten, 
Unfiher durch den langen Gang 
Zum Chore wandelt er entlang. 


Und hehr im Lichtglanz, wunderbar, 
Wer iſt's, der mit ihm näher fihreitet? 
Ein Engel Gottes iſt's fürwahr, 
Der fanft des Alten Schritte leitet. 
Karl fieht den Blinden an und fpricht: 
„Wo ſah ich ſchon dieß Angeſicht?“ 


Und von Altaͤren zu Altar 
Die greiſen Schritte ſorgſam lenkend, 
Stellt ihn der Engel Allen dar; 
Und er, die fromme Pflicht bedenkend, 
Spricht hier und dort ein ſtill Gebet, 
Und dann zurück zum Kloſter geht. 
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Am Morgen aber fommt zum Abt 
Der Kaifer mit hochernften Mienen. 
‚‚ Sagt, welchen Heiligen Ihr habt, 
„Dem bier fhon Gottes Engel dienen? 
Der Abt verfteht die Frage kaum. 
„Euch täufcht, mein Kaiſer, wohl ein Traum ?“ 


„Mich taͤuſcht Bein Traum, ich fab es Par; 
„Es war Fein Bild erregter Sinnen: 
„, Ein lichter Engel bracht ihn dar 
‚Und führt ihn ftill darauf von binnen. — 
„Laßt uns in naͤchſter Nacht vereint 
„Sebhn, ob er wieder dort erfiheint.”‘ 


Der Abt ift feinem Herrn bereit, 
Sie ftehn im Muͤnſter voll Verlangen 
Wie geftern, um dieſelbe Zeit, 
Kommt aud das Paar jhon dort gegangen. 
Der Engel, hehr im Lichtgewand, 
Den blinden Greis an feiner Hand. 
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„Herr Abt, wer ift der Gottedmann ? 
sm Mein Kaifer, niemand will ihn Fennen. 
„„Als Laien nahm ich längft ihn an, 

„„Nie wollt er feinen Namen nennen. 
„»„ Der Buße lebt er ganz allein 
„„Mit Beten, Faften und Kaftein. 


Und von Altären zu Altar 
Die greifen Schritte forgfam lenkend, 
Stellt ihn der Engel allen dar, 
Und er, die fromme Pflicht bedenfend, 
Spridyt hier und dort ein ftill Gebet, 
Und dann zurüd zum Klofter geht. 


Der Kaifer neigt dad Haupt und finnt: 
„Einſt fah ich ihn an andrer Stelle, 
„Noch war er aber da nicht blind. 
„Auf, führe mich nach feiner Zelle, 
‚Daß er bei Chrifti Wunden frei 
„Zu Gott befenne, wer er ſey.“ 
0 
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Sie treten zu dem Blinden ein. 
„Freund,“ fpricht der Abt, laß midy erfragest 
„Dein Vaterland, den Namen dein, 
„Welch Schickſal dic hierher verfihlagen. 
„Nicht eitle Neugier if, die fragt. 
„Antworte frei und unverzagt.“ 


„Mein Baterland war einft die Well, 
„Jetzt liegt ed mir in weiten Fernen. 
„Nur Eins ift, was mid) bier noch halt, 
„Dann find ich's wieder übern Gternen. 
„Noch heiß ich Sünder; ad), und faft 
„Erdrücket mich der Sünden Laſt.“ 


„Mein, foricht der Kaifer, „frommer Greis, 
„Die Sünden find dir laͤngſt vergeben. 
„Verſuch's, erhebe dich, ich weiß, 
„Daß Gottes Engel didy umſchweben.“ 
Da ftaunt der Moͤnch und ruft entzückt: 
„Du bit der Engel, den er ſchickt. 
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„Laͤngſt neig’ ich mich dem Grabe zu; 
„Schuld gegen dich Fnüpft mid) and Reben. 
„Dergibft du fie, dann find ich Ruh, 
„Dur did) wird Gott mir auch vergeben. 
„Dergib dem Sünder, wohlbefannt, * 
„Thaſſilo ward ich einft genannt.” 


Und Karl reicht ihm aerührt die Hand. 
„Hier nimm es, der Verföhnung Zeichen.” 
Thaſſilo fügt das theure Pfand; 
Da fieht man feine Lippen bleichen. 
Gebrochen ift des Büßers Herz, 
Die Seele ſchwingt ſich himmelwaͤrts 


Er laͤchelt ſelig noch im Tod. 
Und ſtaunend ſehen die Betaͤubten, 
Wie dort im erſten Morgenroth, 
Auf ihn geneigt, zu ſeinen Haͤupten 
Der Engel ſtill ihm winkend ſteht — 
Und jeder neigt ſich zum Gebet. 


9. 
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Heppenheim 
| und 


die Starkenburg. 


Diefe alte Stadt fiegt an den Fuße des Berges, 
auf deffen Gipfel Die Trümmer der Feſte Starten: 
burg empor ragen, und zieht fih in dem Thale 
berab. Die neuere und freundlichere Vorſtadt 
erftrectt ſich laͤngs der Bergftraße hin. 

Mas man von einem Römifhen Ritter, Hep- 
pius, fabelt, der ihr erfter Erbauer geweſen feyn 
fol, laͤßt ſich nicht erweifen. Indeſſen iſt der Ort 
auf jeden Fall ſehr alt; denn zur Zeit der Fraͤnki— 
ſchen Koͤnige beſtand hier ſchon ein Koͤnigshof mit 
ſehr bedeutenden Gefaͤllen und großen Waldungen, 
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auch war da der Sit des Eöniglichen Grafengerichts 
im obern Rheingau. Hoͤchſt wahrſcheinlich ftand 
deßhalb auch die ältefte Hauptfirhe der ganzen 
Gegend hier, »ie in einer Schenfung, worin ihr 
ein Mecharius alle feine Befisungen in Winen- 
beim (MWeinheim) übergibt, eine Bafılifa St. 
‚Petri genannt wird. | 

Als im der Folge das Klofter Lorſch geftiftet 
wurde, und fi allmählig erhob, ſchenkte ihm Kaifer 
Karl der Große im Jahre 773 die ganze Billa 
Heppenheim mit der Kirche und ihrer weitausge— 
dehnten Mark. Diefe ift auf einem alten Steine 
beichrieben, der vom Sabre 805 herruͤhrt und zu 
den merfwürdigiten Denkmalen jener Zeit gehört. 
Früher fag er vielleicht über ein halbes Jahrhundert 
frei im Hofe des Pfarrhaufes, und ein Sprung, 
der zum Glüde die Schrift nicht unleſerlich macht, 
rührt wahrſcheinlich aus jener Zeit. 

Als in den letzten Jahren des fiebenzehnten 
Sahrhundertes dad Schiff der jegigen Kirche neu 
erbaut ward, bat man ihn darim eingemauert, und 
ſo vor ganzlihem Untergange gefichert. 





134 


Als ein Eigentbum der nahen Abtei Lorſch, 
theilte ed fo ziemlich alle Schickſale derfelben. 

Mann Heppenheim zur Stadt -erhoben ward, 
laßt fih nicht mit Sicherheit nachweifen,; doch 
fhließt man aus Urkunden vom vierzehnten Sahr: 
hunderte, daß es damals ſchon eine Stadt geweien. 
In diefen Urkunden heißt ed Heppenheim und. 
Hephenheim. 

Als ſich die Reformation in der Gegend aus— 
breitete, ward fie im Jahre 1560 auch in Heppen— 
beim eingeführt, und ums Sahr 1566 war ein re: 
formirter Prediger da. Im dreißigjährigen Kriege 
verdrängten die Bayern den proteftantifchen Eultus; 
ald aber die Schweden im Sahre 1631 die Starken— 
burg bejegten, verjagten diefe die Fatholifhen Geiſt— 
lihen wieder, die erft elf Jahre fpater wieder zu: 
rüdfehren durften. Nach dem Weftphälifchen Frie— 
den blieb Heppenheim:bei Maynz, und fo mußte 
die Religion des Erzbiſchoͤflichen Stuhled auch die 
der Landeseinwohner bleiben. 

Zweimal ward Heppenheim in jenem verderb: 
lihen Kriege geplündert, zuerft im Sabre 1643 
von den Heffenfaffelern, dann von den Franzofen, 
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welchen ſich die Stadt im Sahre 1645 auf Diskretion 
ergeben hatte. 


Auf dem Gipfel der fhön geformten und ziemlich 
bedeutenden Anhöhe erheben fih über der Stadt 
die Trümmer -der Starfenburg, die wir auf 
dem beigegebenen Kupfer erbliden. Es iſt jedoch 
zu bemerfen, daß der Zeichndr hier der Natur 
nicht ganz treu geblieben, und namentlich unter 
andern Zugaben im Bordergrunde auch ein Waſſer 
binzugedichtet hat, das in der Wirffichkeit auf der 
Spige eines folhen Berges nicht gefucht werden 
dürfte. Auch die Vegetation ift etwas verfhönert. 

Die Ruine ift fhon fehr zerfallen, nur der 
viereckige Thurm im Innern. ftrebt allein noch, 
wie ein gefunder Baumftamm, dem der Blik die 
Krone zerfchlagen, feit und hoch empor. 

Der alte Name des Berges ift Burcheldon 
und Burfhelden, und ed Tieße fid) allerdings aus 
diefem eine Ableitung herbringen, die auf jeden 
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Fall auf einen frübern Anbau deutete, was jelbft 
die Lage rechtfertigen würde. Indeſſen finden wir 
nirgends eine Spur urkundlicher Beſtaͤtigung diejer 
Bermuthung. . 

Die jest zerfallene Burg entitand erſt im 
Jahre 1066. Wir fehen von bier ganz nahe das 
alte Lorſch, eine ehemals fürftfiche Abtei, nad) 
der mancher wohl die begehrliche Hand ausſtrecken 
mochte. Bor Allen gelüftete einft Adelbert, den 
weltflugen Bifhof von Bremen, nad) diefer mad): 
tigen Beſitzung, und wenig fehlte, fo wäre ed ihm 
gelungen, fie an ſich zu reißen. 

Es war in der unglüdlichen Zeit, da der Knabe 
Heinrich IV, fhon zum Deutfchen Kaifer beftimmt 
und gekrönt, von den Reichsſtaͤnden feiner vor: 
trefflihen Mutter Agnes entriffen und der Leitung 
der Bifchöfe überlafien war. 

Der ernfte, gebieterifche Erzbifhof Hanno von 
Köln hatte ſich das Herz des Knaben nicht gewinner 
fönnen. Deito beſſer war ed dem ſchmeichelnden 
Adelbert von Bremen gelungen. Er beraufchte 
den beginnenden Juͤngling in Lebensgenüͤſſen, um 
indeffen nad) feiner Willführ im Reiche zu walten, 
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und auf ded Reiches Koften feine eigene Macht zu 
vergroͤßern. 

Schon manche — «ef hatte er ſich 
zugeeignet, ald endlich auch Lorch feine Aufmerk— 
famfeit auf ſich 309g. Heinrich mußte ed ihm zu: 
jagen. Um indeffen den Erzbifhof GSiffried von 
Maynz zufrieden zu ftellen .. in deffen Firdlichem 
Gebiete ſich Lorſch befand, ‚hatte er diefem vorher 
ihon die Abtei GSeligenftadt verfchafft. 

Nach mehreren mißlungenen DBerfuchen, den 
Abt Ulrich von Lorſch in feine Gewalt zu bekommen, 
oder dem Kaifer ein fcheinbares Recht gegen den— 
jelben zu verihaffen, mußte ihn Heinrich IV endlich 
nach Goslar vorladen. Ulrich war zu derfelben Zeit 
krank, und ließ fich entfchuldigen. Es wurden ihm 
aber nur wenige Tage Auffchub verſtattet. Da er 
in der Frift nicht genas, ſchickte er einen Gefandten. 
Diefer ward ſchnod abgewiefen, dem Abte ein neuer 
Termin gefest , und von Ungehorfam und Empörung 
geſprochen. 

Noch war Ulxich nicht geſund. Halbgeneſen 
ſchickte er ſich zu der Reife. Er war aber noch 
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- nicht ferne vom Klofter, fo ftürzte er vom Pferde 
und ward halb todt zurüͤckgebracht. 

| Da brach bei den Mönchen und Lehensleuten 
der verhaltene Unwille, über die Mißhandlung ihres 
ehrwuͤrdigen Abtes endlich · los. Empoͤrt über den 
König, fhmwuren fie, ihren Abt mit Gut und Blut 
zu fhügen: Es fehlte, ihnen nur an einer fichern 
Fefte, die im Falle der Gefahr zu Schutz und 
Truß dienen Fonnte. 

Run regten ſich fchnell auf der Höhe des Burds 
helden bei Heppenheim gefchäftige Hande, und in 
- furzer Zeit erhob ſich auf derſelben eine ftarfe 

Burg zum Schutze des Klofterd. Starfenburg 
war ihr bedeutungsvoller -Name. 

Bald verbot aber ein kaiſerliches Schreiben den 
Untergebenen den Gehorſam gegen ihren Abt. 
Selbſt gehorſam wollte ſich Ulrich in die St. 
Albans-Abtei nach Lorſch zurückziehen. Aber die 
Ritter und Dienſtmannen des Kloſters ließen ihn 
nicht weg, und uͤbergaben ihn zum Schutze dem 
Grafen Adelbert von Kalwe. 

Da Adelbert von Bremen ſah, daß all ſein ge— 
heimes Treiben gegen den Abt mißglückte, ge— 
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brauchte er endlidy offenbare Gewalt, und belagerte 
die Starfenburg. Mit Grunde führte diefe aber 
ihren Namen. Seine Leute lagen lange davor, 
aber hineinzudringen wollte ihnen nicht gelingen. 

Allenthalben hatte ſich Adelbert unterdeflen Feinde 
aufgereizt. Die Fürften des Reiches waren feiner 
Regierung fatt, und heriefen felbft einen Reichstag 
nah Tribur. Hier ftellten fie ihrem Kaifer die 
Wahl, entweder die Krone niederzulegen, oder den 
Erzbiſchof Adelbert von fich gu entlaffen. Heinrich IV 
wählte, obgleich ungern, Letzteres. Und fo hob fich 
mit Adelberts Einfluß auf den Kaifer auch die 
Belagerung der Starfenburg auf. 

Seit diefer Zeit blieb, die Burg der Schuß des 
Kloſters, enthielt ftetd eine Befakung und in der 
Folge auch einen Burggrafen und Burgmänner. 
Der erfte befannte Burggraf war Sehys, der im 
Sahre 1267 vorfommt. 

Dft wechſelte dad Schickſal der Starkfenburg, 
‚Kriege. Sm Jahre 1621 bejesten fie die Spanier 
unter Don Corduba, nah ihnen die Pfälzer, dann 
wieder die Bayern, und im Dezember 1631 Guſtav 
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Adolph. Zulest ward fie 1645 noch von Türenne 
belagert. Gleiches Schieffal widerfuhr ihr im Frans 
zoͤſſſchen Kriege wieder im Sahre 1674 von Türenne 

Als Melak aber im Orleansfhen Erbfolgefriege 
im Jahre 1689 die Städte und Dirfer an der 
Bergftraße verbrannte, widerſtand die Starfenburg. 
Die Befagung beftand aus etlichen Hundert Heffen 
und Bauern, und dieje miachten vier glückliche Aus: 
fälle, wobei viele Sranzofen blieben. Ihr Führer 
ward dadurch genöthigt „Die Belagerung aufzuheben. 

Bis in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahr- 
hundertes war fie immer mit einem Kommandanten, 
Garniſon, Geſchuͤtz und Vorrath verſehen. Da 
ward aber die Demolirung der Feſte Starkenburg 
in Maynz beſchloſſen, und die ſchoͤne Burg auf den 
Abbruch verſteigert. Spaͤter wollte man ſie zwar 
wieder erbauen und befeſtigen, doch kam das Projekt 
nie zur Ausführung. 


Dberhalb Heppenheim verläßt man das Heffifche 
Gebiet. Der nächfte Ort Unter: Laudenbahy Gum 
Unterfchiede von dem im Gebirge liegenden Heſſiſchen 
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Dber:Laudenbad jo genannt) liegt fhon im Ba- 
difhen Gebiete. Wie in allen Orten, deren Be: 
wohner vom Weinbaue leben, wenig Wohlftand 
berrfcht, wenn nicht der Feldbau das Gleichgewicht 
halt, fo gehört auch Laudenbach zu den ärmern 
Orten an der Bergftraße. Der bier gewonnene 
Wein iſt indefien der beruhmtefte unter den Berg: 
firaßern. Guter Rebenſatz und guter Bau der 
Weinberge, fo wie die Behandlung des Weines, 
gründeten und erhalten den Ruhm, den fidy der 
biefige Wein erworben hat. | 





In Urkunden aus dem Ende des zwölften und 
Anfange des dreizehnten Sahrhundertes Fommen 
auch Glieder einer edeln Familie von Lutenbach 
vor, die ſich wahrfcheinlich nad, diefem Dorfe be- 
nannt hatte. | 

Zwiſchen Laudenbach und Hemsbach, erfterem 
jedoch naͤher, ſteht in einem Weinberge neben der 
Straße ein einfacher Stein aufgerichtet, der ge— 
woͤhnlich der Schlangenſtein genannt wird. Auf 
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demfelben ift in erhabener Arbeit ein fniender Ritter 
in Jagdkleidung abgebildet, neben ihm der Hut 
und ein unbefanntese Wappen. Eine Schlange 
fcheint ihm zwifchen die Schulter zu beißen. Don 
ter Schrift, die noch Reſte ehemaliger Vergoldung 
trägt, find nur die Worte zu lefen: 

„Anno M. ECCC. fer uff. ft. ruffynustag ift hier 
J— durch ...... — 

vo. cronberg deß ſele got gnad.“ 
Unter mehreren Sagen über die Bedeutung dieſes 
Steines ſcheint die, daß hier einſt ein Ritter durch 
Verrath, Tuͤcke oder Meuchelmord gefallen ſey, 
am wahrſcheinlichſten, weil die Schlange im Ruͤcken 
fumbolifch auf ein ſolches Ereigniß hindeutet. 

In dem folgenden Dorfe Hemsbach, ſchon zu 
Karls des Großen Zeiten unter dem Namen Hem⸗ 
mingisbach bekannt, ſtehet die alte Feſte dieſes 
Namens. Ehemals ſoll ſie den Templern gehoͤrt 
haben, und als ſpaͤter die Biſchoͤfe von Worms 
dieſen Flecken beſaßen, diente ſie dieſen zuweilen 
zur Hofhaltung. Jetzt beſitzt ſie mit dem dabei 
ſtehenden Landhauſe, den Umgebungen und dem 
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dazugehörigen großen Landgute ein wolhabender 
Privatmann, der Herzogl. Sachſen-Hildburghau— 
ſiſche Eommifftonsrath Schmidt. “ 

Auch Hemsbach und das folgende Dorf a 
find gute Weinorte. 
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Bernheim. 


Unſtreitig hat dieſe Landſtadt die herrlichſte Lage 
an der ganzen Bergſtraße. Schon vor mehr denn 
zweihundert Zahren rühmte fie Matthiad Quad von 
Kinfelbady in feiner „Teutſcher Nation Herligfeit‘‘ 
mit diefen Worten: „Ein Meil (von Schrießheim) 
„die Bergfirad hinab ligt die Stadt Weinheim, 
„auch unden am Berg, da man in die weite ebene 
„außgehen und ſehen Fann. ift auch ein fo fchone 
„und fruchtbare Gegend an Wein, Obs, Cappis, 
„Getreid, daß viel zu viel Pla binwegnehmen 
„wurd aller diefer Orten der Pfalb gelegenheit 
„nad ihrer Eigenfchaft zu befchreiben.‘ 

So fey denn auch von mir gegrüßt, du trauliche 
Heimath, laͤndliche, geliebte Baterftadt! Wie friedlich 
ruhſt du an dem janftablaufenden Hügel, einem 
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lächelnden Kindlein gleich im Schooſe der Mutter! 
Wie lacht dad Land um dich her, reich befchentt 
von allen Göttern mit. ihren freundlihften Gaben! 
Geres wandelt durch deine Fluren, und fie wallen 
von ihren ehren; die milde Pomona fehmebt 
darüber hin, und fchüttet ihr reiches Fuͤllhorn über 
fie aus. Dort auf den fonnigen Höhen fteht der 
rebenbefränzete Gott, und winkt mit dem fihäu- 
menden Becher; aber auf dem Ruͤcken der Berge 
Ihlingen die Dryaden des Haines ihre gefelligen 
froͤhlichen eigen, und zwifchen ihnen bin ftreift 
die leichtgefhürzte Diama mit Bogen und Köcher. 
Die jugendliche Flora durchwandelt Flur und Hain, 
und Thal und Höhen; und alle Wege beftreut fie 
mit Blüthen, und ihre vollen Blumenfränze fchlingt 
le über Stauden und Bäume, Drauffen, im ein: 
ſamen Wieſenthale, figt der Gott der Hirten, und 
um ihn fammeln fih die Hirtenfnaben, auf den 
Ton feiner Rohrflöte lauſchend. Merkur aber 
wandert Die Straße hinauf und hinab, und bringt 
deine Bewohner in Verkehr mit ‚entfernten Städten 
und Laͤndern. Der fraftige Sohn des Gebirges, 
der jugendlihe Viſucius, treibt im Borüber: 
10 
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raufchen mit immer thätiger Kraft die Muͤhlwerke 
des Thales, bier aber erwartet er ftill die eben fo 
geihäftige Nymphe des Muͤhlbachs, und mit ihr 
vereinigt, zieht er dann fern in die Ebene hinaus, 


w 

Theild durch feine eingefhloffene Lage, theils 
dur) die Menge ver. Eräftigen Obſtbaͤume ift 
Weinheim dem Nahenden größtentheils verborgen, 
Am ausgedehnteften erfcheint ed noch an einigen 
Stellen, wenn man die Bergftraße herauf Fommt. 

Eine in Abfchrift bei manchen Aftenfammlungen 
aufbewahrte Urfunde, die bis in dad Jahr 240 
n. Eh. hinauf reicht, laͤßt das Schloß und die Stadt 
Weinheim durch einen Roͤmiſchen Landvogt, Winne: 
gaftis genannt, erbauen. Früher foll derfelße 
audy auf der Starfenburg gewohnt haben. Diefe 
Urkunde ift aber hoͤchſt unrichtig und fabelhaft, 
und wurde gewiß fpäter erdichtet. Demungeachtet 
ließ ſich ſchon Tängft aus der Wichtigkeit des Ein- 
ganges in den Odenwald durchs Birfenauer Thal 
und einigen bier gefundenen Römifhen Wrünzen, 
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fo wie aus den bedeutenden Romerfpuren Bei 
Schrießheim und Ladenburg, fihließen, daß auch 
bier eine Niederlaffung derſelben geweſen feyn 
fönnte,. Diefe Vermuthung fand in der neueiten 
Zeit ihre Beftätigung. Sm Herbfte 1819 wurden 
unterhalb Weinheim an dem Fuße des Hubberges 
gebrannte Steine ausgegraben, die an eigenthüum: 
liher, aus den Fragmenten zu erfennender, Form 
und? Größe den anderwärts gefundenen Ro: 
miihen Badenfteinen völlig gleicd) waren. Auch 
entdeckte man auf einem Stuͤcke noch die einge: 
drückten Buchftaben le. Das Folgende war abge: 
rohen. Wahrſcheinlich war die Legion ‚zu welcher 
die hier ftafionirten Roͤmer gehörten, darauf be: 
jeihnet, wie man dieß ja fo häufig findet. Außer: 
dem befanden fich auch einige Scherben von Ges 
ſchirren aus Giegelerde dabei. 

Von diefer Stelle fieht der genaue Beobachter, 
wenn die Felder leer ftehen, einen breiten Strom 
durch die Kultur des Feldes fehr fein zerbrödelter 
Bruchſtuͤcke von gebrannfen Steinen. Man wird 
bierdurdy zu der Bermuthung veranlaßt, daß wohl 
bier einft der erfte Berfuch mit dem Anbaue menfd- 

10 * 
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liher Mohnungen gemacht wurde, und dieſe fich 
ihräg hinüber bi an das Ufer der MWefchnig er: 
ftrecft haben möchten. 

Diefer Bermuthung geben noch folgende Um: 
ande einige Wahrfcheinlichfeit. In derfelben 
Richtung hinuͤber fand noch vor wenigen Sahren 
die fchone Giebelwand der alten Deutſchordens— 
Fapelle, nah welder jene Aeder noch heut zu 
Tage die Kapellader genannt werden. Der Theil 
von Weinheim, der dem linken Ufer der Weſchnitz 
zunachft liegt, heißt gewöhnlich die Altftadt; die 
Stadt beginnt erft in der Nahe des Marktes. 
Eine Sage, die aber .nirgend ‚eine urfundliche 
Beftätigung findet, läßt die eigentlihe Stadt auf 
tem rechten Wefchnigufer durch einen Brand zer: 
jtören und ihre Bemwohner ſich an der Stelle der 
jegigen Stadt wieder anbauen. Die heutige Altftadt 
ware demnad von jener abgebrannten eine füdliche 
Borftadt gewefen, wie fie jetzt gemiffermaßen eine 
noͤrdliche Vorſtadt der heutigen Stadt ft. Soll 
aber die Gage von einem folhen Brande Grund 
haben, fo muß fich dieß Unelu fhon im zwölften, 
oder fpäteftens im Beginne des dreizehnten Jahr: 
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hunderts, ereignet haben. Denn in einer Urkunde 
aus dem dreizehnteri Jahrhunderte wird ſchon zwiſchen 
der Altitadt und Stadt ein Unterfchied gemacht. 

Der Bau der neuen Stadt muß indeffen fehr 
langjam gegangen ſeyn. Denn in dem Zinsbuche 
von 1369 findet fih eine Stelle, die ſo lautet: 
„Winheim die rechte Stadt” u. ſ. w. daz Ungelt 
„deſſelbes iſt halbes mins Herrn, daz andere halbe 
„teyl hat er der Stak gelazen « an dem Buwe, als 
F lang ſin Gnad will.“ 000 

” Auch darf diefer Brand nicht mit einem fpätern 
verwechfelt werden, der im Jahre 1556 die meiften 
Gebaude einaͤſcherte. Man findet daher an mehreren 
alten Gebäuden, die nad) diefem "Testen Brande 
aufgebaut wurden, Jahrszahlen auß der Testen 
Halfte des ſechzehnten ——— vorzüglich 
von 1580 bis 1590. 

— Wir haben ’durdh'dad Klofter Lorſch urfundliche 
Nachrichten über Winenheim von dem Sabre 
755 an. Es erhielt bier ſchon im achten Jahr— 
hunderte viele Schenfungen, und durch Die Frei: 
gebigfeit der Könige, Gaugrafen und anderer be: 
güterter Bewohner der Gegend ward Winenbeim 
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im neunten Sahrbunderte ganz Eigenthum des 
Kloſters Lorch. »Um die Mitte deſſelben Jahr— 
bunderted trieb ed auch ſchon Weinbau. Kaifer 
Dtto I verwilligte am Jahre 1000 zu Winenheim 
einen öffentlihen Markt, Heinrih IV fünf und 
fechzig Jahre ſpaͤter ‚die Errichtung einer Münze. 
Nebſt der glüdfihen Lage und der Fruchtbarkeit des 
Landes beguͤnſtigte dieß das frühe Emporfommen 
des Ortes. Wann er eigentlich zur Stadt ge 
worden”, if unbekannt, doc heißt er im einer 
Urkunde von 1264 fhon oppidwft (deſſen Be: 
deutung wir bei Zwingenberg; zeigten), und, im 
Jahre 1308 ausdrüclic eine Stadt. 

Kaifer Fricdrichs I gab im Jahre 4232 das 
Kipfter Lorſch dem‘ Eraftift» Maynz, einen Theil 
feiner Güter «und Gerechtſame aber ertheilte er 
ven Pfalzgrafen,- als des Kloſters“ Schutz- und 
Kaſtenvoͤgten.“ So ſcheint Weinheim als ein Theil 
der Fahnlehen an die Pfalz gekommen zu fern 

“Da das Erzfiift Maynz auf den Beſitz Diefer 
Stadt Aber großen Werth feßte, verfprachen die 
Pfalzgrafen Ludwig und Rudolph, nebſt Andern, 
dem Erzbifchofe. Peter, „die Burch und fat und 
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die aften fint zu Weineheim“ zu geben, wenn er 
es dahin bringen koͤnne, daß einer von ihnen die 
Königswürde erhielte. Ludwig ward Deutfcher 
Kaifer, und Rudolph erklärte 1315 in einem Thei- 
digungsbriefe mit feiner Gemahlin Mechtild, daß 
unter Andern aud) Weinheim, Burg und: Stadt, 
rechtes Eigenthum des Erzbiſchofs ſeyn follte. 
Pfalzgraf Rudolph IId verſuchte es im Jahre 13 
wieder auszukoͤſen, wozu ſich aber der Erzbiſchof 
nicht verſtehn wollte, und erſt 1345 durch einen 
Ausſpruch Kaiſer Ludwigs dazu gezwungen werden 
mußte. Von dieſer Zeit an blieb Weinheim bei 
der Pfalz, bis es mit ihr im Jahre 1803 unter die 
vaͤterliche Regierung des weiſen Karl Friederichs 
von Baden kam. 

Die bluͤhendſte Periode hatte — wohl 
vor dem dreißigjaͤhrigen Kriege. Dieſer aber 
brachte in den Jahren 1621 bis 1645 manche Be— 
draͤngniſſe uͤber die Stadt. Sie wurde mehrmals 
gewonnen und wieder verloren. Zuletzt eroberten 
fie am erſten Juli 1645 die Franzoſen. Ein Stein 
mit zwei Kugeln und Inſchrift, der in der Stadt— 
mauer ‚unweit dem blauen Hute (dem .füdlichen 
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Stadtmauerthurme) an der Außenfeite eingemaueri 
ift, zeigt die Stelle, wo- bei diefer Belagerung 
eine Brefche gefihoffen wurde; um ihn zu feben, 
muß man in den zum graflih von Lehrbachſchen 
Garten gehörigen Theil des Stadtgrabens gehen. 
Yuh wurden zu Mannes Gedenfen in einem 
Garten innerhalb diefer Stelle fehr viele Menfchen: 
gebeine, ohne Zweifel die Gebeine der bei diefem 
Sturme .und der Vertheidigung, Gebliebenen, aus: 
gegraben. —F | 
Auch in dem Orleansſchen Erbfolgefciege wurde 
Weinheim im Jahre 1689 erobert und geplündert. 
Da auch Heidelberg in dieſem Kriege zerftört wurde, 
verlegte" der Kurfürft Johann Wilhelm im Jahre 
1698 feine Reſidenz und. den Sit mehrerer Colle— 
gien auf eine Furze Zeit hierher. Darum ift das 
pfälzifhe Landredht im Sabre 1700 bier gedruckt 
worden. Sm. Schloßhofe und in der Fathofffchen 
Pfarrkirche fieht man. auch noch die Mediceifchen 
Ballen in dem Wappen feiner Gemahlin, der 
legten Prinzeffin des Haufes Medicis. 

Im Franzöfifhen Revolutionskriege flüchtete ſich 
die legte pfaͤlziſche Kurfuͤrſtin hierher, und ſtarb 
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bier im Sabre 1794. Diefer Krieg aber brachte 
nur durd feine Folgen, ftarfe Einquartierungen, 
Kofen und Krankheit, fein Unheil über die Stadt. 
Doch fielen auch leichte Plaͤnkeleien zwifchen den 
Sranzofen und dem odenwäldifchen Landfturme in 
der Naͤhe vor. 


04 


Auf dem vorftehbenden Kupfer, welches den 
jegigen Haupteingang (von Heidelberg ber) vor: 
ftellt, erbliden wir gleich zur linken Seite den fo 
genannten rotben Thurm, der auch zumeilen 
ver Dice ,Thurm genannt wird. Er ſteht in der 
Stadtmauer und dient jetzt ale Gefängniß. Seinen 
obern Vorſprung tragt ein Kranz von leicht ges 
ſchwungenen ſcharf gearkeiteten fpigen Bogen, die 
bier in- dem Meinen Kaum nicht fo ſchoͤn ausge: 
arbeitet find, ald in der Wirklichkeit. Auch die 
Kandelftüße ſchwingt fich leichter und freier in die 
Luft hinaus, als bier. Seine Bauart bezeichnet 
ihn als ein Werk aus dem Anfange des vierzehnten 
Sahrhundertes. Man Fann ihn auf fihern fteinerner 
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Stufen innen erfteigen, und bat auf dem ae- 
platteten, mit einer Bruftmauer verfehenen, Raum 
eine herrliche Ausfiht in die rveizende Umgebung. 
Die Spite trug ehmald dad Dad, das Merian 
noch in gutem Stande zeigt. Die nadften Haufer 
bilden den ehemaligen Wredifchen Hof, und über 
denfelben jehen wir im Hintergrunde auf einem 
Hügel die Ruinen der Burg Windel. Bon 
einem eigenen Reize ift diefer Blick an *inem 
frühen Herbftimorgen, wenn. ein Jeifer Duft den 
Schloßberg mit der Ruine magiſch umfchleiert, und 
die darüber herabftreifenden Sonnenftrahlen allein 
noch die emporragenden Baumfronen beleuchten. 
Waͤre die Anficht nur wenig zur Rechten, fortgefest, 
jo würden wir auch noch das ehemalige Sarmeliter: 
Plofter darauf erbliden, an weldye& ſich die ebe- 
malige Kfefterfirhe oder die jetzige Fatholifche 
Pfarrkirche anfhlieft. Ein Gundelmann von 
Swende foll das Klofter geftiftet haben, und diejer 
erweiterte die früher bier beftandene Kapelle 
„Maria in campis‘ -genannt, im Sahre 1293 zu 
einer Klofterfirhe. Der Name jener Kapelle 
deutet ebenfalld darauf, daß die Stadt vordem 
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nidt an ihrer jesigen Btelle geitanden. Maxi— 
milian Joſeph hob noch ald Kurfürit von der Pfal; 
diefes Klofter auf. Das Gebäude dient ald Pfarr: 
haus und Kirchenfchaffnerei. Das oberhalb daran 
ſtoßende Großherzogliche Schloß ift jest der Domanen- 
verwaltung eingeräumt. 

Bon den übrigen Kirchen Weinheims ift die 
protefiantiihe Stadtköirſche erft neunzig Jahre 
alt und ohne geſchichtliches Intereſſe, aber immer 
febr freundfih, Die fehr tief ſtehende und feuchte 
Spitalfirde wurde mit dem Spitale im Sabre 
1502 von Hartmann Ullner von Dieburg geftiftet. 
Er war in Türkifhe Gefangenſchaft gerathen, und 
hatte das Geloͤbniß gethban, wenn er wieder befreit 
würde, fo wollte er für arme Pilgrimme ein 
Spital ftiften. Seine Familie muß überhaupt in 
Weinheim fehr begütert gemwefen feyn, denn auch 
das bedeutende graflih von Lehrbachiſche Gut rührt 
urfprünglich von diefer Familie ber. Die Gt. 
Peterskirche in der Altftadt foll von Karl dem 
Großen ſchon im Jahre 809 geftiftet worden feyn. 
Seit fie erweitert und bei dieſer Gelegenheit der 
merkwürdige alte Thurm abgeriffen wurde, ift der Bau 
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hoͤchſt unintereffant. Die Gemeinde diefer Kirche 
war frühe reformirt geworden. Als die Spanier 
und Bayern aber im dreißigjäbrigen Kriege den 
größten Theil der Pfalz befett hatten, führten fie 
im Sahre 1628 auch bier, wie vorher fhon an 
andern Orten, den Fatholifchen Eultus wieder ein. 
Davon zeugt noch die Infchrift eines alten in der 
Nahe gefundenen Tauffteined, der jekt in dem 
Pfarrgarten ſtehet. In dem untern Theile der 
neuen Stadt finden ſich noch die Nefte eines alten 
Templergebäudes. Der fpiße Dachgiebel ver: 
räth fie dem Blide des Borübergehenden. Hier 
fand fih ein Stein mit einem merkwürdigen Bat: 
relief, der von dem Eigenthimer des Haufes lange 
als Schweintrog benutzt, endlih aber. von tem 
aufmerffamen Altertbumdforfher, Hrn. Dr. Batt, 
entdect und vor dem Verderben gerettet wurde. 
Eine iömenartige Figur fitt vor einem Berge, 
auf welchem eine Roſe, oder fonft eine ähnliche 
Blume fteht. Ein daran befindliches Loch fcheint 
für eine eiferne Röhre zum Ablaufen hinein» 
gegofiener Feuchtigfeiten beftimnt zu feyn. Ohne 
Zweifel hatte dieſes Bilowerf feine ſymboliſche 
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Bedeutung, die indeffen erft durch Zufammenftellung 
mehrerer folcher Ueberreſte entrathfelt werden kann. 

Da der Templerorden befanntlih im Sahre 1118 
geftifiet wurde, feine DBerfolgung aber 1306 ſchon 
ihren Anfang nahm, und in Deutfchland, wo man 
fie noch am gerechteften und mildeften behandelte, 
nah 1319 Feine Tempelritter mehr ald ſolche zu 
finden waren, fo fallt alfo die Zeit der Erbauung 
ded hiefigen Templerhaufes in den Zwifchenraum 
diejer zwei Jahrhunderte. Da ed nun in dem 
Bezirke der neuen Stadt fteht, fo beftätigt auch 
dieß wieder die oben geäuferte Vermuthung über 
die Zeit ihrer Erbaunng an diefer Stelle. 

Ein Herentburm vor dem Mühlbheimer 
Thore liefert einen Beleg zu den berüchtigten 
Herenprozefien. Er beſteht eigentlich aus zwei 
Thürmen, deren einer zur Stadtmauer gebört. 
Der andere war nur oben dur eine höfzerne 
Brüde damit verbunden, über weldhe die unglück— 
lihen Opfer des Wahnes in ihr Gefangniß geführt 
wurden. | 

Der Deutfhe Orden mar bier fon im 
Sabre 1277 feur begütert, und cd beftand ſchon 
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damals eine Deutſchordens-Tommende in Weinheim. 
Bielleiht Famen diefe Güter von einem Deutſch— 
meifter ber, der fi Gerhard von Hirzberg 
nannte und aus der Burg Hirzberg bei Leuters— 
baufen ftammte, folglich fehr leicht auh in Weiu- 
beim Befißungen haben Fonnte. Daß diefer aker 
wenigftens fchon 1274 Deutfchmeifter war, erhellt 
aus einem Liebesgeſchenk, welches er im gedachten 
Zahre den Stiftöfrauen zu Quedlinburg machte, 
indem er ihnen „volle Brüderfhaft des Ordens 
„und Theilhaftigfeit an feinen guten Werfen und 
„an dem Opfer des Blutes und Lebens feiner ine 
‚‚ heiligen Lande fallenden Brüder “ verfchrieb. *) 
— Das ehemalige Deutfhe Ordenshaus iff 
jetzt Amthaus. An der Stelle ded Gärtchens int 


*) Dieß find feine eigenen Worte: Vos suscipinus ad 
plenam fraternitatem ordinis, dantes nobis parti- 
Cipationem bonorum operum omnium, qui fuint 
et fient — in miserum solemmiis, jejuniis — et 
corporalibus disciplinis- Insuper largimur vobis 
communionem eflusionis sanguinis fratrum no- 
strorum in terra sancta — pro amplificatione 
Gdei — occumbentium et pro nomine J. Chr. 


." 
* 
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Hofe fand die Kapelle. Sie wurde vor wenigen 
Fahren erft abgeriffen. in alter Stein in der 
Mauer nennt den Deutichmeitter Wolfram von 
Rellenburg als ihren Erbauer. Es fteht aber noch 
in Stage, ob diefer von 1350 herrührende Gtein 
niht aus der oben erwähnten, vor der Stadt ge: 
legenen, alten Deutfhordensfapelle fpäter hierher 
gefommen feyn Fönnte. Noch ſieht man in der 
Mauer mehrere Grabſteine und andere Reſte. 

Die vielen adeligen Guͤter, die man ehemals 
hier fand, ſind meiſt durch Kauf und Verheirathung 
auf andere Familien gekommen. 

In dem Thale gegen Gorxheim lag ehemals 
Mülen, als ein eigenes geſondertes Doͤrfchen, 
dad wahrſcheinlich aus einigen, von dem Grundel— 
bach getriebenen, Muͤhlen nach und nach zu einem 
Dorfe anwuchs. Jetzt iſt es unmittelbar an 
Weinheim angebaut, und bildet auf dieſer Seite 
feine laͤndliche Vorſtadt. Ein Theil davon, der 
zunaͤchſt an dem füdöftlihen Fuße des Schloßberges 
liegt, fcheint ehedem zur Burg gehört zu haben, 
und führt noch den Namen des Doͤrfchens Winde d: 

Die Landfirage nach Frankfurt zog ehedem 


——— ET An . 
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unten an Weinheim vorbei, wodurch fie einen großem: 
Bogen abjhnitt und die Höhe vermicd, an Desem 
öftlihem Abhange die neue Stadt, liegt... Sur 
fchwere Wagen ift diefer Umweg allerdings be— 
ſchwerlich, indeffen führt er der Stadt mandye 
Vortheile zu. 

Die Seelenzahl nimmt jährlich zu, und ift feit 
fünfunddreigig SZahren von 2740 .auf 4352 ge: 
ftiegen, bat ſich alſo um 1612 vermehrt. 

Außer mobleingerichteten Deutihen Schulen 
befiebt feit etwa zehn Jahren auch ein pro- 
teftantifhes Paͤdagogium ald Vorſchule für Die 
beiden obern Glaffen der Lyceen des Landed. Auch 
haben die Honoratioren nach dem Mufter größerer 
Städte einen Verein zu gefellihaftliher Unter- 
baltung, und mehrere Familien auch, aus dem 
Bürgerftande einen wohlthätigen Berein zur Unter: 
ſtuͤtzung alter und kranker Armen geſtiftet. 
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Weinheims Umgebungen. 


Die beiden Thäler. 


Die Gegend von Weinheim ift ungemein reidy 
an malerifhen Anfichten, und der Landfıhaftömaler 
findet ohne Mühe der intereffanten Punkte genug, 
hoͤchſtens kann er wegen der Wahl unter der Menge 
in Derlegenheit fommen. Am häufigften werden die 
beiden Thaler beſucht, die, obgleich fehr verfchieden- 
artig, doch beide gleich) fchön find. Am befannteften 
und gepriefenften ift dad Birfenauer Thal, 
Der Weg dahin wendet ſich bei der auf fteinernen 
Pfeilern ruhenden, offenen höfzernen Brücde auf 
der rechten Geite der Wefchnis in das Thal hinauf. 
Senfeits fteht die Peterskirche, dieſſeits zieht noch 
eine Reihe Haufer längs dem Ufer bin. Bald 
gelangt man an die Ruine eines großen fleinernen 
11 
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Thores, die Neumaurerspforte genannt, die 
fih auf der einen Seite an den Berg anfchliegt, 
auf der andern mit ihren Pfeilern in dad jest 
wafferarme Wefchnigbette reiht. Wan weiß nichts 
{ber die Erbauung und den Zwed diefer Pforte. 
Wahrſcheinlich diente fie als ein fefted Thor gegen 
den Odenwald. Der fihöne Gothifhe. Bogen, Der 
erft in neuerer Zeit herausgebrodhen wurde, zeigte 
aber, daß fie doch nicht von fo fehr hohem Alter 
ift. Gerade dem Thore gegenüber fteht eine Mühle, 
die einft ein Nonnenklofter gemwefen feyn fol. Da 
fie nicht fehr ferne von der Peterskirche ſteht, kann 
das Kloſter mit dieſer in gewiſſer Verbindung ge— 
ſtanden ſeyn. 

Das Thal iſt mit ſeinen ſchroffen Felſenwaͤnden, 
Waͤſſerfaͤllen und Muͤhlen von ernſterem Charakter, 
als das Gorxheimer, zumal im Anfange hat es 
großartige Felſenmaſſen. Die Mühlen nehmen 
freilich dad meifte Waffer der Weihnig, und es 
fließt unfihtbar in den Mühlgraben dahin, wahrend 
das eigentliche Flußbette beinahe ganz troden ſteht. 
In voller Kraft. aber raufhen die Wafferfälle, 
wenn fi im Srübjahre von dem thauenden Schnee 
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im Ddenwalde, oder von ftarfen Regengüflen an- 
gefhwollen, der Fluß fhäumend und braufend über 
die Felſenbloͤcke heruͤber wälzt, und über die 
Mühlwehre herabdonnert. Dann droht er aber 
auch meift in der Ebene feine Damme zu durch— 
brechen und die Felder zu überfihmenmen. 

Hinter der legten Mühle erheben fi zwei 
fteinerne Säulen, mit Kapitalern verziert. Der 
$reund alterthuͤmlicher Baufunft irre fih nicht an 
ihnen, es find Galgenfaulen, die aber noch nie 
ald Salgen dienten. Bon hier aus fiehbt man das 
Dorf Birkenau mit dem Freiherrlid v. Wamboldi— 
fhen Schloͤßchen und Garten, und dad Ganze 
Bidet eine fihöne Landſchaft. Weiterhin ift das 
Thal nicht mehr fo malerifch. 

Es wäre zu wünfhen, daß die in neuerer Zeit 
gepflanzten Pappeln in dem Thafe bald gefällt und 
mit Erlen und Weiden oder andern einheimifchen 
Bäumen erſetzt würden; denn fie paffen durchaus 
nicht zu dem übrigen Charakter des Thales, auch 
verdecken fie durch ihre alleenartige Pflanzung 
manche fihöne Anſicht. 

3u dem Gorrheimer > gelangt man, 
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wenn man das Dorf Mühlheim durchwandert. Ganz 
eigen erfcheint hier die Ruine, manchfach durchlöchert 
und befhädigt. Hat man die Haufer und Mühlen 
erft hinter fi, fo tritt man in ein äußerft liebliches 
Miefenthal, das von waldigen Bergen umfchloffen 
ift. Ehe wir indeffen weiter gehen, wenden wir uns 
bei der festen Mühle nody einmal gegen die Stadt, 
und haben fo die Landfchaft, die auf Dem beige: 
gebenen Kupfer in fhöner Treue dargeftellt ift. 

Waͤhlt man beim Durchwandern ded Thales 
nicht den gewöhnlichen Fahrweg, fondern den redyts 
am Walde binziehenden, der ſich zuletzt in einen 
Pfad verliert, fo genießt man erquicklichen Schatten, 
und hat vor- und rüdwarts durch die Baumgipfel 
manche überrafhende Durchſicht. 

Zur Seite erhebt ſich eine kegelfoͤrmige Hoͤhe, 
die gewoͤhnlich das Raubſchloͤßchen heißt. Der 
Raum iſt oben indeſſen ſo beſchraͤnkt, daß hoͤchſtens 
eine Warte da geſtanden ſeyn kann. Von Gemaͤuer 
findet man keine Spur mehr, kaum einen Reſt von 
Moͤrtel. Doch taͤuſcht eine ſolche Gewannenbenennung 
ſelten; auch ſieht man noch eine Vertiefung, die 
ſchwerlich durch ein natuͤrliches Ereigniß entſtand. 
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Bei dem Dörfchen Gorrheim , das aus einigen 
Bauernhöfen und einer fhöngelegenen Foͤrſter— 
wohnung befteht, fiebt man auch noch einen Denk: 
Kein für die im Landfturm gegen die Franzofen im 
Sabre 1799 gefallenen Maynziſchen Bauern. 


::; Die Burg Winded. 


Wir fehen fie auf den beiden letzten Kupfern 
von der weftlihen und oͤſtlichen Seite dargeftellt. 
Sie ift fehr zerfallen. Muthwillige Zeritörungsfucht 
bat viel zu ihrem Verderben beigetragen, Fenfter: 
geftelle und andere gehauene Steine wurden davon 
entwendet. Der ſchoͤne Marftall, deſſen Stände 
durch fteinerne Säulen gefchieden find, die zu: 
gleich die Wölbung der Dede tragen helfen, war 
noch vor etwa zehn Jahren ganz guf erhalten. 
Seit der Muthwille einen Theil der gewoͤlbten 
Dede durchbrach, neigt er fich auch mit den übrigen 
Trümmern feinem baldigen völligen Untergange zu. 


Nur der Keller und der hohe Thurm werden durch 
ihre unverwüftlihe Stärfe noch lange dem Zahne 
der Zeit Troß bieten, 

Auf der öftlihen Wand fieht man um die un- 
förmlih breite Fenfteröffnung mit dem ſpitzen 
Bogen noch ehmalige Malerei. Wahrfcheinlih war 
bier die Burgkapelle. Der aufmerkfame Beobachter 
erfennt an den ſchwarzgewordenen Heiligenfcheinen 
und ihrer Stellung noch eine Madonna mit dem 
Kinde. | 
Mie von mehreren alten Burgen, fo geht aud 
von diefer die Sage, ed führe ein unterirdifcher 
Meg von ihr bis in die Stadt. 

Der erfte Erbauer der Burg ift nicht befannt. 
Sn der Lorſcher Chronik, wo fie zuerſt erwähnt 
wird, heißt fie auch nur die Burg MWinenheim. Es 
erhellt aus den wenigen dort von ihr aufgezeichneten 
Nachrichten, daß der Berg, auf dem fie. fteht. 
vorher mit Heben bepflanzt war, daß fie aber gewiß 
in den erften Jahren des zwölften Sahrhundertes 
ſchon fand. Wahrfcheinlih mar fie zum Schirme 
des Klofterd Lorfch erbaut. Auch fuchte wohl der 
von feinen Moͤnchen und dem Vogt Bertolf ver: 


167 


folgte Abt Benno (oder Bruno) in ihren Mauern 
eine Zuflucht; denn in der Chronik heißt es, nadı- 
dem die Burg Winenheim zerftört gewefen, hätten 
fie ihn feiner Würde entfekt. 

Abt Diemo, der von 1126 bis 1139 diefe Würde 
bekleidete, erbaute fie wieder; fie fcheint aber wohl 
durch die Schuld der Aebte wiederholt in die Ge— 
walt der Kaifer gefommen und von diefen an 
Burgmäanner verliehen worden zu ſeyn, die bald 
dad Klofter felbft bedrangten. Denn nachdem es 
der Abt Baldemar zum erftenmal wieder um 
fiebenzig Pfund für das Klofter erfauft hatte, 
taufhte es Abt Heinrich im Gahre 1165 zum 
jweitenmale gegen den Hof in Üülvesheim ein, „weil 
„er es für- beffer hielt, den Ertrag eines Dorfes 
„zu entbehren,, ald daß die ganze Kirche durch die 
„Raubereien und die Anfälle der Burgmäanner zu 
„runde gerichtet werde.” 

Seit jener Zeit ſcheint das Klofter Lorſch die 
Burg mit feinen Bafallen befegt zu haben. Wahr: 
fheinlih hieß einer der fpatern von Winded, 
und ed ift möglich, Daß die Burg von ihm den 
Namen erhielt, was freilich fonft umgefehrt ber 
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Fal war. Denn vor dem fünfzehnten Sahrhunderte 
Pommt der Name Winde nirgend vor; und da 
ed mehrere Burgen diefed Namens gibt, fo läßt 
fih nicht einmal diefer in fpatern Urkunden vors 
fommende Familienname mit Beftimmtheit hierher 
beziehen. 

Eine beinahe verfihollene Sage erzählt von den 
legten Sproffen der hiefigen Familie diefes Namens, 
fie feyen zwei Brüder geweſen, die ſich aus Geiz 
nie verheirathet und auf jede Freude gefelligen 
Lebens verzichtet hätten. ine Meife fey ihre 
einzige Freude und Gefellfchafterin gewefen, und 
diefer hätten fie täglich aus ihrem Borrathe eine 
Nuß zum Fraße geopfert. Eines Tages aber follen 
fie erwogen haben, welcher großen Zahl von Nüffen 
fie in einem ganzen Jahre zum linterbalte des 
Thierleind bedürften, und fo hätten fie denn im 
erften Schrecken über diefe arge Verſchwendung die 
Dieife zum Fenfter hinaus fliegen laffen. 

Ein Ko foll auch droben umgehen, zumal auf 
den grünen Donnerstag. Da wird man geworfen 
oder fonft genedt. Zum Belege diefer Sage erzaͤhlt 
man, ein Pfaͤlziſcher Kammerhert ſey auf dieſen 
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Tag einmal mit großen Schmerzen an den Füßen 
von da zurücgefommen. 
Eine andere Sage folge hier. 


Der Spruch auf Burg Windeck. 
(Zwifhen 1126 und 1139.) 


Das Mauerwerf ſchon fertig ftand, 
Es rührt der Zimmermann die Hand, 
Und aufgefchlagen ift der Bau; 
Das Thurmdad ragt ind Himmelblau. 
Und wo die. Sparren fich verbinden, 
Da ftedt der Strauß, ein Spiel den Winden. 


Die Bänder wehn vom Tannenftrauß 
So Iuftig lodend weit hinaus. 

Den Burgweg ftrömt dad Volk hinan; 
Sie hörten gern den Spruch mit an. 
Der Bauherr fommt von Lorſch geritten, 

Abt Diemo in der Brüder Mitten. 


170 


Es ift ein Feft für Jung und Alt, 
Und Alles nah Burg Winde wallt; 
Es nahen Herrn und Edelfraun, 
Des Feftes Luft mit anzuſchaun. 
Und was der Hof vermag zu faflen, 
Wird freundlidy auch hereingelaffen. 


Der Knabe fteigt zum Thurm hinaus; 
Seht fteht er an dem. Tannenftrauß, 
Und als das Volk erwartend fchweigt. 
Er dreimal ſich befcheiden neigt, 
Besinnet laut und ohne Zagen, 
Den frommen Zimmerfprudy zu fagen. 


Und drauf er mit dem Becher winkt, 
Den er aufs Wohl der Bauherrn trinkt. 
Man ſchenkt den Becher wieder voll. 
„Dem Ritter, der hier wohnen foll! 
„Dem Klofter fey er Schuß und Wehre, 
„Dem Ritterftande Ruhm und Ehre! 
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Die Bander flattern um den Strauß, 
Der Wind reißt manches mit hinaus, 
Der Knabe fiehtd und bei fih ſpricht: 
„Nimm alle, nur das eine nicht, 
„Das blaue Band, das fie gegeben, 
„Ich laß ed nur mit meinem Leben.” 


„Zum drittenmale fohenft mir ein. 
„Der Becher gilt der Kiebiten mein! 
„Und wenn fie mich nicht minnen will, 
„Bleib ich doch freu, und minne ftilf. 
„Und ftehn zu hoch des Himmels Sterne, 
„Doch labt ihr Blick in tiefer Ferne.” 


Der Knabe fpricyt bewegt das Wort, 
Da reißt der Sturm dad Band ihm fort. 
Es fliegt vorbei, — er haſcht darnach — 
Er beugt fih vor — er ftürzt ihm nad — 
im Sturze will er& noch erfaffen — 
Er fann ed nur im Tode laffen. 


— — 
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Die Höhen. 

Bon der Burg Windel aus ift die Höhe des 
Wachenberges Bald eritiegen. Auf feinem 
vordern Gipfel liegt der Trümmerhaufen einer in 
neuerer Zeit von Freunden der berrlihen Gegend 
aufgethürmten Pyramide. An und auf demfelben 
bat man eine fehr anziehende Ausfiht nad den 
Mindungen des Birfenauer Thaled hinab, nady dem 
Ddenwalde, nad) dem Schloffe hinunter und der 
Ebene hinaus. Eine noch weitere Ausficht genießt 
man auf dem jest nadten Gipfel ded Geyer: 
bergesd, jenfeitd des Gorrheimer Thales. Wer 
aber einen fehr überrafhenden Blick nad) der Höhe 
des odenwäldifchen Gebirges haben will, der befteige 
die waldige Höhe üher dem Hubberge, den foges 
nannten Hirfchkopf, und ftelle fih dort auf die 
emporftehende große Selfenmafle. 

Wem ſolche größere Wanderungen zu befchwerlich 
find,. der Fann doch leicht die Steinbrüde be: 
fuhen, wo ein fchöner Weg geebnet und einige 
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Banfe zur ruhigen Betradhtung der zauberiſch 
ſchönen Gegend aufgerichtet find. Leicht und ange: 
nebm ift es, mit diefem Gange zugleich eine 
Wanderung nad) den im Bergthale ftill-abgefchloffenen 
Weihern zu verbinden, und den Ruͤckweg durch den 
Kaftanienwald zu mahen, wo man durch manche 
gleich ſchoͤne und überrafchende Punkte zum Ber: 
weilen genoͤthigt wird. 

Mandy ein lohnender Gang ließe fih hier dem 
Freunde einer ſchoͤnen Natur noch vorzeichnen. 
Doch fürchten wir, daß und die Vorliebe zur ges 
fiebten Heimath für das vorgeſteckte Ziel ſchon zu 
weit geführt. | 

Sndeffen wird ja auch von vielen Fremden der 
Reiz unferer Gegenden anerfannt, und feit ſich 
nebft dem durch feinen Raum etwas befchränften 
Sajthaufe zum ſchwarzen Ochſen auch noch ein 
zweiter groͤßerer Gaſthof, zum Karlsberge, 
aufgethan hat, weilen Reiſende aller Staͤnde oft 
mehrere Tage und Wochen hier, um ſich in den 
Umgebungen Weinheims ſchoͤne Genuͤſſe zu ſammeln, 
deren Erinnerung ſie auch ſpaͤt in der minder von 
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der Natur begünitigten Heimath befeligen. Der 
Botaniker , der Mineraloge und Entomologe, wird 


Gegenftände finden, die ihm aud für feine Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſe Gegend intereffant machen. 
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Leutershaufen. 


Ehe man dahin. gelangt, durchwandert man Die 
drei Dörfer Lügel,: Hoch- und Großſachſen. 
Nur das letztere zieht bis auf die Landftraße herab. 
Der Name diefer Dörfer deutet auf ihren Ur: 
fprrung. Karl der Große führte während feiner 
langwierigen Kriege mit den Sachſen viele Taufende 
derfelben, Männer, Weiber. und Kinder, in feine 
übrigen, ſchon chriftlihen Staaten, und wies ihnen 
vorzüglich in der Nähe feiner Palatien neue Wohn- 
lage an. Auf diefe Weife ift Sachſenhauſen bei 
Frankfurt, Sachſenheim und Sadjfenflur entſtanden; 
wahrſcheinlich alſo auch dieſe drei Dörfer, die in 
den aͤlteſten Urkunden Sahſſenheim genannt 
werden. 


— — —— nn 
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Auffallend iſt es, daß ſich in dem Namen Luͤtzel— 
ſachſens der altdeutſche, ſonſt in hieſiger Gegend 
laͤngſt außer Sprachgebrauch gekommene Ausdruck 
Luͤtzel (Littel) für Klein erhalten hat. In einer 
Urkunde von 877 wird ed Sahssenheim minor, in 
einer fpatern Luzzelnſaſſinhein genannt. Grof: 
fachfen heißt 887 Sahssenheim alter und im Jahre 
1130 Sahssenheim major. Hohenſachſen fommt erft 
im Sabre 1071 und zwar unter dem Namen 
Sahssenheim superior vor. Der Deutfhe Orden 
hatte hier große Beſitzungen. 
Der Kirchhof Hohenſachſens hat eine fchöne 
Lage auf der Höhe hinter dem Dorfe. Er ift mit 
einer Ringmauer umfangen, und nod vor Furzem 
ftanden die Trümmer eines Gebäudes darauf, mo: 
durch er der Ruine einer Fefte ahnlich fah. Biel: 
feicht, daß er ehemals einer der fogenannten ge: 
vehligten, d. i. gefiherten Kirchhöfe war, 
wo die Geiftlihen ihre fogenannten Gaden an: 
fegten, um ihre Früchte und Weine hier aufzube: 
wahren, weil fie theild durch die Feftigfeit, theils 
wegen der Heiligkeit des Ortes hier fiher lagen. 
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Eine Viertelftunde von Großſachſen aufwärts 
liegt Leutershaufen in friedlihen Baumfcatten, 
auf dem Fuße des janftablaufenden Gebirges. Das 
Shlößhen und der neu getündte Kirhthurm 
fhimmern, zumal bei Abendbeleuchtung, weit in 
die Ebene hinein. 

Die ältefte Nachricht bewahrt und auch von 
diefem Dorfe das Lorſcher Urkundenbuch, nad 
welchen ein gewifler Liuther im Sahre877 ‚feine 
„Befigungen im Lobdengau, in dem Weiler Hufen, 
„mit der darin erbauten Kirche’ dem Klofter Lorſch 
übergab. Wahrſcheinlich von diefen Beſitzer wurde 
diefer Weiler Hufen in der Folge Liutereshuſen ge— 
nannt, unter welhem Namen der Ort fhon im 
Sahre 896 vorfommt. 

Dberhalb Leuteröhaufen fehen wir von der 
Bergftraße aus an dem waldumfranzten Haupte 
eines ziemlich fteilen waldigen Hügels noch einen 
ringförmigen Abſatz, der einft den Wall und Sraben 
der Burg Hirſchberg bildete. 

Der erſte bekannte Bewohner dieſer Feſte iſt 
Konrad von Hirzberg, der ſchon im Jahre 1142 
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vorkommt. Diefe Familie trug die Burg und das 
Dorf anfängfih von dem Klofter Lorſch, fpater von 
der Pfalz, zu Lehen. Als fi die Familie aber in 
die Seitenlinie der Strahlenberger theilte, 
ward dad Burgleben eine Ganerbichaft, und Renne— 
ward von Strahlenberg verfaufte im Sahre 
1330 feinen Antheil an den Erzbifhof Balduin von 
Trier, ald den Adminiftrator des Erzſtiftes Maynz. 

Die Familie Hirzberg zahlte angefehene Glieder. 
Eines Deutfchmeifterd Gerhard von Hirzberg haben 
wir oben fihon gedadyt. Doc) erlofd) fie wahrſcheinlich 
mit Hand Ludwig von Hirfhberg, der im Jahre 
1601 bei Straßburg flarb. 

Das nun ganz an die Pfalz heimgefallene Lehen 
wurde in den ftürmifchen Zeiten des dreifigjährigen 
Krieges verfchiedentlich vergeben, fiel aber durch 
den Frieden wieder zurüd, Kurfürft Philipp 
Wilhelm belehnte im Jahre 1684 endlich feinen 
Oberftallmeifter, den Grafen Hamilton damit, 
der es 1701 an den Hoffammerdireftor von Biolat 
um 25000 fl. verkaufte, und dieſer trat ed dem 
damaligen Hoffanzler von Wiefer ab. Die 
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grafliih von Wieſerſche Familie ift noch jest im 
Beſitze. 

Es verlohnt ſich der Muͤhe, die Hoͤhe der alten 
Burg Hirzberg zu beſteigen, und die hier vor— 
handenen Truͤmmer zu beſchauen. Zwei Stücke 
eines queruͤber geſpaltenen Gewoͤlbes liegen, wie 
aus der Erde geriſſen, nebeneinander da, ohne daß 
der Bogen der Wolbung den geringſten Schaden 
erlitten, und zeugen fowohl von ihrer gewaltjamen 
Zerftörung , ald aud) von ihrer großen Dauer. 

Meder von ihrer Entitehung, nody von ihrer 
Zerftörung hat diefe Burg aber eine Kunde zurüd: 
gelaffen. Wir fehen nur, Daß fie war umd nicht 
mehr ift, und vermuthen, daß Friedrich der Sieg— 
reihe von der Pfalz, der fo mandhe Burg zur 
Gidyerung des Landfriedens brach, auch dieſe zer— 
brochen. Vielleicht that er es auch aus Haß gegen 
den Kurfuͤrſten von Maynz, der Theil an der 
Burg hatte. 

Die ſpaͤtern Beſitzer haben ein ſehr geraͤumiges 
Schloͤßchen in der Nabe des Dorfes erbaut, das 
wir in der Mitte unjeres Kupfers erbliden. Rechts 
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bin ſehen wir den Delberg bei Schrießheim fein \ 
ernfted Haupt erheben, und auf feiner Vorhoͤhe die 
Trümmer der Burg Strahfenberg,, deren Be 


wohner ihren Urfprung einft von dem a. 
ableiteten. 
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Schrießheim 
und 


die Burg Strahlenberg. 


Ungefäpr in der Mitte zwifchen Heidelberg und 
Weinheim erhebt ein ſchroffer Berg fein fihönge: 
formtes Haupt. Man nennt ihn den Delberg, 
welhen Namen er fchon feit den Kreuzzügen von 
der Aehnlichfeit mit dem gleichnamigen Berge bei 
Serufalem erhalten haben fol. Der Delberg des 
gelobten Landes ift unferes Willens aber keineswegs 
fo hoch, als diefer, und wir find darum eher ver- 
ut, feinen Namen von dem Riefen Oelwalde, 
einer altgermanifchen Gottheit, abzuleiten, da er 
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auch, wie ein Rieſe, über die nacften Berge hin— 
ausragt. Auf feiner fteifen, mit eben bepflanzten 
Borhöhe erheben fid) noch die Trümmer der ſchon 
feit vierthalbhundert Sahren zerftörten Ritterburg 
Strahlenberg. An feinem Fuße öffnet fi) das von 
der Kanzelbach durchfloffene Thal, in deffen Ausgang 
ſich der Flecken Schrießheim beraßzieht und den 
Fuß der Bershöhe im Bogen umgibt. Seit die 
Landftraße aber weiter unten in der Ebene vorbei 
zieht, haben fih auch dort einige Bewohner ans 
gefiedelt. 

In der Nahe diefer Wohnungen fieht man im 
Felde eine aufgerichtete Säule. Sie bezeichnet den 
Ort, wo man im Sahre 1766 ein Römifches Be— 
. grabnig von vierundahtjig Schuh Lange und viers 
undfechzig Schuh Breite entdeckte, das Afchenfrüge 
und ein Opferbeil entbieft. Die ausführlihe Bes 
ſchreibung davon liedt man in den Alten der Manns 
heimer Akademie Bd. IL. ©. 114 u. ff. Auf der 
Säule ift folgende Inſchrift eingehauen: Sepulcri 
Romani columbarium sacellum coenaculum con- 


tinentis fundamenta anno MDCCLXVI detecta locus 
bic tegit, 
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Unferne davon, näher gegen Ladenburg, fand man 
in demfelben Jahre noch die Refte eines Roͤmiſchen 
Bades, welche Kurfuͤrſt Karl Theodor durch einen 
Ueberbau decken ließ. Der Revolutionskrieg hat 
aber Alles zerſtoͤrt. 

Dieſe Spuren deuten mit Zuverlaͤſſigkeit darauf 
hin, daß die Gegend ſchon unter den erſten Roͤmiſchen 
Kaiſern bewohnt geweſen. Die erſten Nachrichten 
von Schrießheim geben und abermals Lorſcher Ur: 
Funden aus dem achten und neunten Jahrhunderte. 
Jenes Klofter erhielt hier mehrere Huben, vor: 
zuͤglich auch Weinberge. Es wird dort immer 
Skrizzesheim oder Scriezesheim genannt. 

Die Vogtei mit den ihr anhaͤngigen Rechten iſt 
wahrſcheinlich ſchon im zehnten und elften Jahr— 
hunderte anderwaͤrts verliehen worden. Ohne 
Zweifel kam auf dieſe Weiſe die Abtei Elwangen 
in den Beſitz; doch iſt die Zeit, wann dieß ge— 
(hab, ganzlich unbekannt. 

Die Abtei Elwangen belehnte die Herren von 
Strahlenberg damit. Aber Vfalzgraf Ruprecht 
erfaufte im Sabre 1347 von Renneward von 
Etrahlenberg das Lehen. In der Folge ward es 
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feinem Sohne, der als Römifcher Kaifer von dem 
bedrangten Pabfte zu Hilfe gerufen wurde, fehr 
leicht, fih im Sahre 1403 auch das völlige Eigen: 
thum alled deſſen von dem Abte von Elwangen zu 
erwerben, was er bisher nur ald Lehen von dem 
Klofter beſeſſen. 

Kaifer Ruprecht verfchrieb nun die Burg, Stadt 
und Borftadt Schriegheim feiner Gemahlin Eliſa— 
beth zum Witthum, und von diefer erbte ed nad) 
feinem Teftamente fein jüngfter Sohn Otto, der 
Mosbacher zugenannt. Bon diefem erhielt es fein 
Bruder, der Herzog Stephan von Zweibrüden, 
und Stephan ſchenkte es feinem Sohne Ludwig 
dem Schwarzen. | 

Die Trümmer der Burg Strahlenberg, 
welche auf der Weinberghoͤhe über dem Flecken 
emporragen, find auf unferer Abbildung von der 
Straße in Schrießheim aus aufgenommen. Gie 
fhauen aber auch mit ihren weiten, oͤden Fenfter- 
böhlen weit in die Ebene hinein, und gemähren, 
von jeder Seite geſehen, der Landſchaft einen inter: 
effanten Punkt. 
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Mer diefe Burg erbaut, ift ebenfalls unbekannt. 
Bor Ende ded zwölften Jahrhundertes gefchieht 
ihres Namens nirgend Erwähnung, und dann 
finden wir auch ſchon die Herren von Strablenberg 
ald ihre gleihnamigen Bewohner. 

Diefe Ritterfamilie ift eine Geitenlinie der 
Herren von Hirſchberg von Leuterdhaufen. Jenes 
angefehbene Dynaftengefchlecht zahlte unter feinen 
Öliedern einen Konrad von Hirzberg, und in 
einer Urkunde von 1190 Fommen zwei Brüder, 
Söhne diefed Konrad, unter dem Namen Henricus 
de GStralinberg und Eunradus de Hirzberg vor. 
Bon diefer Zeit an finden wir in vielen Urfunden 
den Namen der Edeln von Gtrahlenberg, bald 
Strafenberg, bald Stralenberdh und nod anders 
gefchrieben. Viele von der Familie bekleideten in 
der Folge ausgezeichnete Stellen. Unter andern 
war Eberhard von Strahlenberg Kanonifus und 
Domfcholafter in Speyer, und ftarb im Jahre 1294 
als Bifchof von Worms. Margaretha, die Schwefter 
jenes Renneward von Strahlenberg, der fein 
Lehen an die Pfalzjgrafen verfaufte, war im Jahre 
1357 Aebtiſſin in Seligenthal, und’ eine Elifabeth 
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de GStrafenberg fand dem Eifterzienferklofter bei 
Oppenheim als Aebtiffin vor. | 

Der oben genannte Ludwig der Schwarze 
von Veldenz, auf den die Burg nebft der Stadt 
Schhrießheim gefommen war, hatte ſchon früher 
Seindfeligfeiten gegen Friedrih den Siegreichen 
geübt, und von feinem linfterne gendthigt, mußte 
er am 23ſten Zuli 1461 feinen Better Fniefallig 
um Berzeihung bitten.. Allein der alte Grolf blieb 
in feinem Herzen; und da er wegen der Rückgabe 
des Schloſſes Scharfenberg aufd neue mit ihm zer: 
fallen war, fo fuchte er Gelegenheit, feine Feind: 
feligfeit unter einem andern Namen zu verbergen, 
und ließ fih vom Kaifer auf ungegründete Klagen 
der Weißenburger gegen Friedrich den Giegreichen 
sum Schirmberrn der Stadt Weißenburg beftellen 
und zum Taiferlihen Hauptmanne ernennen. Er 
verforgte nun die Strahlenburg mit Nahrung, bes 
feste fie, und begab fih nad Weißenburg und 
Hagenau. 

Friedrich nahm dieß aber für eine foͤrmliche 
Kriegserflärung , und fandte am 6ten März feinen 
Vogt Simon von Balshofen von Heidelberg dahin, 
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das Schloß und die Stadt zu belagern. Hart de 
drangte er Scriefheim und die Burg. Am achten 
Tage erfolgte die liebergabe auf Gnade und Un 
gnade. Man traf neunzehn Edle und dreißig Fuß— 
knechte darin. Unter den letztern befanden ſich 
fehzehn, die dem Kurfürften eidpflichtig waren; 
diefe wurden ertränft. Die Bürger von Schrieß— 
heim brandſchatzte man um vierhundert Gulden, 
und nahm all ihren Wein in Beſchlag. Dieß ge⸗ 
ſchah im Jahre 1470. 


Das von der Kanzelbach durchfloſſene Thal gehoͤrt 
au den ſchoͤnern der Gegend, und Bietet dem Geog— 
noften als Scheidelinie ded Granit-, GSandftein 
und Porphyrgebirges eine reiche Ausbeute, 

Das im Eingange des Thales beſtandene Vitriol 
bergwerk ift durch die ind Stocken gerathene Ber: 
Iofung gleichfalld ind Stocen gerathen, und gänzlich 
erfoffen. Weiter hinten im Thale ift eine reiche 
Schwerfpathgrube. 
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Die Müller diefes Thales liefern ihr fchönes 
Weißmehl, deſſen befte Sorte fie Schwingmehl 
nennen, bis nad Frankfurt. Die neue hier ent: 
ftandene Ehrmannifche Bapiermühle, ein großes, 
wohleingerichteted Werk, liefert unter den ähnlichen 
Manufafturen des ganzen limfreifed bei weitem 
das befte Papier. 


Wie fi) die Burg Strahlenberg auf einer nörbd: 
lichen Vorhoͤhe des Delberges erhob, fo ftand auch 
auf der ſuͤdlichen Vorhöhe über dem Dorfe Do fen: 
heim eine andere Burg. Wo der Rüden des 
Delberged gegen Süden hin aufhört, gewahrt man 
eine niedrigere, waldumkraͤnzte Höhe. Selbſt unten 
von der Bergſtraße aus bemerft man nod den 
alten Wallring, und fhließt daraus, daß einft eine 
Burg bier geftanden. Bon dem Gemäuer fiebt 
man jedoch nur dann vielleicht noch eine geringe 
Spur, wenn der Wald umher ganz ausgehauen 


wird. Schauenburg ward diefe Feite einft 
genannt. 
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Schon in uralten Zeiten befaß das Kloſter 
Lorfh bier herum durch mande Schenkung be 
deutendes Eigenthum. Mit einem großen Theile 
diefer Güter, und zugleish mit. der Vogtei über 
Dofienheim , Handſchuchsheim und Sedenheim be: 
lehnte ed die Edeln von Schauenburg, die im 
zwölften Jahrhunderte unter dem Namen Scowen— 
burc vorkommen. 

Sn den Urkunden des Klofters Lorſch finden wir 
von 1130 bis 1165 Häufig einen Gerhard von 
Scowenburg; von 1168 und 1173 einen Bertolf 
und Gottfried. Ob aber ein im Jahre 1123 vor: 
fommender Graf Schohenburg wirklich ein 
GSprößling diefer Familie war, wofür er gewöhnlich 
gelten muß, möchten wir bezweifeln. Auch hat die 
anderwärtd vorfommende Familie der Schauen: 
burger Feine Verbindung mit diefer gehabt. 

Im Jahre 1285 fommt nody ein Berthold von 
Schhauenburg vor, der feinen Antheil an der Burg, 
am Zehnten zu Handfehuchsheim und Dofienheim, 
und an allen dieffeitö des Rheines haftenden Ge: 
fällen um zwanzig Pfund Haller an Ludwig U von 
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der Pfalz verfeßte. Später Pam das ganze Dorf und 
bie Burg durch Kauf an die Pfalz. 

Da ‚aber der Erzbifhof von Maynz an des 
Dalzgrafen Ludwig Erhebung zur Römifchen Kaifer: 
würde thatigen Antheil hatte, ward Liefer ihm da» 
durch zu Gegengefälligfeiten verbunden. Sn diefer 
Zeit erfaufte der Erzbifhof die Schauenburg mit 
ihrer Zugehör von der Pfalz, und der König 
Ludwig beftätigte nit nur im Sahre 1320 diefen 
Kauf, fondern Töfete auch das pfalzifhe Lehens— 
band auf. 

Maynz blieb 140 Sahre in diefem Bells. Da 
fih aber der Erzbifhof Diether von Maynz mit 
dem Kurfürften Friedridy dem Siegreichen in einen 
Krieg verwicelte, fo ſchickte dieſer am dritten Aprif 
ded Jahres 1460 feinen Vogt von Heidelberg nach 
Doffenheim, und ließ das Dorf anbrennen, ohne 
daß ed die Befakung auf IE verhindern 
konnte. 

Am 16ten April deſſelben Jahres rüdte Friedrich 
feldft mit einem Heereshaufen heran, und belagerte 
bas fehr fefte mit aller Nothdurft verfehene Schloß. 
Er gewann es ſchon am fünften Tage. Die Bes 
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fasung gab ſich gefangen. Sie beftand aus achtzehn 
Berittenen und dreißig Fußknechten. Das Schloß 
wurde verbrannt. Sn Doffenbeim liegt noch ein 
alter Stein, der von feiner Zerftörung Kunde gibt. 
Er hat die einfache Inſchrift: Anno 1460 cecidit 
Schauenburg. Die Feftigfeit der Burg bezeugt 
noch ein altes von Krämer in feiner Geſchichte 
Sriedrichd des Giegreichen benutztes Manufeript. 
Wir führen feine eigenen Worte an: „Und lies 
„daz Stoß fchleiffen zu Grunde abe daz waz alfo 
„veſte daz fie me dann VI oder VII Wochen mit 
„Ime Smgingen wan fie verbranten von erften 
„daz holzwerg darus.“ 

Als ed darauf zwiſchen Maynz und dem Kurs 
fürften Friedrich zum Friedensſchluſſe Fam, trat 
der Erzbiſchof dieſe Beſitzungen ſo lange ab, bis 
Maynz demſelben die aufgewendeten Kriegskoſten 
mit 20,000 Gulden vergütet haben würde, 

Bor dem dreißigjährigen Kriege war aber Feine 
Rede mehr von einer Auslöfung. Doch ald General 
Graf Tilly an die Bergfiraße Fam, beſetzte er fo 
gleich Das fogenannte Amt Scauenburg Die 
Schweden und Pfälzer vertrieben ihn in den Sahren 
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1631 und 1634 daraus; in der Folge befesten es 
aber die Bayern, und behielten ed bis zum Weft- 
phalifchen Friedensfhlufe. Nah dem Frieden 
wurden alle pfandweife an die Pfalz gekommenen 
Derter an der Bergftraße, mithin auch das Amt 
Schauenburg, ausgelöst. Es blieb aber nicht mehr 
lange Maynzifh. Durch den zwiſchen Maynz und 
der Pfalz zu Stande gefommenen Bergfträßer Ver— 
gleich von 1650 erhielt Kurfürft Karl Ludwig das 
„Amt und Burgſtadel“ Schauenburg, nebft den 
früher dazu gehörigen Dörfern zu Mannlehen; 
doch wurde im Sahre 1714 auch diefe Lehens— 
verbindung aufgelöst. 

Im Orleansſchen Kriege erlitt Doffenheim noch 
einmal ein ähnliches Schidjal, wie im Jahre 1460. 
Es wurde von den Franzofen niedergebrannt. 





Eine halbe Stunde von Dofjenheim aufwärts Tiegt 
an dem Fuße des Heiligenberges mit feinen Klofter: 
ruinen, die wir bei den Umgebungen Heidelbergs 
berühren werden, das alte Dorf Handfhuche: 
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beim. Es ift gleihfam der Gemüfes und Obit- 
garten von Heidelberg. Da die Einwohner ihre 
Selder fehr gut zu benusen wiffen, und jedes Er— 
zeugniß ded Bodens fogleich in Heidelberg in Geld 
umjeßen koͤnnen, ſo befoͤrdert dieß den Wohlſtand 
ſehr. Die hieſigen fruͤhreifen Kirſchen werden zu 
Ende des Mai und im Anfange des Juni wagen— 
weiſe nach Darmſtadt und Frankfurt, in die Gegend 
von Heilbronn und weiter hinauf geholt. 

Schon unter der Regierung Pipins des Kurzen 
erhielt das Kloſter Lorſch in Hantſcuesheim oder 
Hantſchuesheim manche Schenkung, und ſeine hie— 
ſigen Beſitzungen wuchſen ſo ſchnell an, daß es bis zu 
Ende der Regierung Karls des Großen nur an Wein— 
bergen uͤber hundert in Handſchuchsheim beſaß. Ob— 
gleich auch ein gleichnamiges edles Geſchlecht hier ſeine 
Stammburg hatte, fo gehörte doch das Dorf ſelbſt 
zur Scyhauenburg. Indeſſen befaßen die Edeln von 
Handſchuchsheim, deren Familie von der Mitte des 
zwölften Sahrhundertes bis zum Jahre 1600 vors 
Fommt, bier bedeutende Güter und einen Theil der 
niedern Gerichtökarfeit. Diefe Familie ftand in 
großem Anſehen, und erlofh mit Friedrich (nach 
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Andern Johann) von Handſchuchsheim, der am 
11ten Dez. 1600 in Heidelberg auf dem Markte 
von einem Edeln von Hirfhhorn im Duell erftochen 
wurde, 

Die erfte biefige Kirche wurde von Arnoldus 
einem Lorfcher Abte im Jahre 1053 erbaut. Der 
Grundftein zum Thurme der jebigen wurde nach 
einer dort befindlihen Schrift unter Heinrich von 
Handihuchsheim im Jahre 1375 gelegt. 

Als Tilly im Dreißigjährigen Kriege Heidelberg 
belagerte, fchlug er im Sabre 1622 fein Haupt: 
quartier bier auf. Später ward es im Orleans— 
fhen Kriege von den Franzofen zweimal in Brand 
geſteckt, und bis auf die Kirche, das Pfarrhaus 
und Waifenhaus in Aſche und Trümmer ver: 
wandelt, bei welcher@elegenheit die Einwohner aufs 
Sraufamfte mißhandelt wurden. 


Il. 


2er Reden 
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Der Nekar, 


Auf dem hochgelegenen Lande zwiſchen dem 
Schwarzwalde und der Würtemberger Alb 
finden fi im micht fehr großer Entfernung die 
Quellen zweier bedeutender Flüffe Deutfchlands, 
Die Donau entfpringt in dem Schloßhofe bei 
Donauefhingen; der Nedar, einer der größten 
Nebenflüffe des Rheins, in einer Wiefenfläche bei 
Shwenningen. Sein Urfprung ift, wie die 
Donauquelle, mit Steinen umfaßt, und der Herzog 
Ludwig von Würtemberg ließ im Sahre 1581 die 
Inſchrift dabei aufftellen: „Da ift des Medars 
Urſprung.“ 

Anfaͤnglich fließt er in großen Beugungen noͤrdlich 
an der ehemaligen Reichsſtadt Rothweil, dem 
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durch feine Salzwerfe befannten und davon bes 
nannten Städtchen Sulz vorbei nah Horb. Bon 
bier wendet ſich fein Laufnordöftlich gegen Rothen— 
burg, in deffen Nahe der dur die Gage und 
wahrfcheinlih durch altdeutſchen Gökendienft ver: 
rufene Heuberg liegt, und in derfelben Richtung 
an der alten Univerfitätäftadt Tübingen und 
Nürtingen vorbei nah dem GStädthen Wend— 
fingen. Hier wendet ſich fein Lauf gegen Nord: 
weiten, nach dem fihon zu Karls des Großen Zeiten 
befannten Eßlingen, und dem durd feine be: 
deutenden Mömerfpuren und gefundene foſſile 
Knochen merfwürdigen Kanftadt. Bon bier geht 
fein Lauf mit geringer weftliher Neigung eine 
gute Strede nördlih, an Marbach, dem Geburts: 
ſtaͤdtchen Schillers, an dem durch ein bier geliefertes 
Treffen merkwürdigen Lauffen, und dem freund: 
fihen, gewerbreihen Heilbronn vorbei, bis nach 
Binau hinab. Don bier fließt er mit einer großen 
nördlihen Beugung gegen Weften, bis er fidh 
unterhalb Heidelberg beinahe nordweftlicd wendet 
und bei Mannheim in den Rhein ergießt. 

Die gerade nördfihe Linie von der Quelle bis 
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zum Ausflufe des Neckars erftrect fi) auf unge: 
fahr anderthalb geographifhe Breitengrade, durch 
die häufigen Beugungen befrägt fein Lauf aber 
weit mehr. 

Das von ihm durchſtroͤmte Land gehört zum 
grögten Theile zu den fruchtbarften und fchönften 
Gegenden Deutfhlandd, von der Mitte feines 
Laufes ſchiffbar, fördert er den Handel und die 
Gewerbe, und feine vielgeftaltigen’Ufer , an welchen 
mand) eim Denfmal aus alter Zeit Kunde von 
feinen frühern Anwohnern gibt, bieten gleich reichen 
Stoff für den Künftler, den a und 
Alterthumsforſcher. 

Bis Heidelberg iſt ſein Lauf durch — und 
Berge beſchraͤnkt; nur auf der kurzen Strecke von 
hier bis Mannheim durchſchneidet er die Rheinebene. 
Als er noch waſſerreicher war, zog er ſich noch 
eine gute Strecke weiter nördlih. Man findet bei 
dem Dorfe Heddesheim, nahe bei Weinheim, und 
durchaus bis in die Nahe von Dornheim zwifchen 
Darmftadt und dem Rheine, an vielen Stellen in 
geringer Tiefe unter der Dammerde daffelbe Fluß— 
gerölfe von Kalk: und Gandfteinen, wie ed der 
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Neckar nody heute mit fich führt; auch ein altes 
Neckarufer ift hier und da noch fihtbar. Vielleicht 
ergoß fi) in jener Zeit zugleich ein bedeutender 
Arm in der Gegend, wo jest Mannheim liegt. 
Später wandte er ſich ganz dahin, und drohte dort 
dem Kaftelle Balentiniand den Untergang. WBalen: 
tinian fuchte ihn, wie Ammianus erzählt, davon 
abzuleiten. Die mußte oberhalb geſchehen, und 
wahrjcheinfich lenkte er ihn nad) Neckarau. Diefer 
Name und dad zwifchen Gerfenheim und Mannheim 
dahin führende, noch erfennbare Flußbette bes 
weifen, daß der Nedar feinen Lauf einft dabin 
gehabt Habe. Als indeflen die. Deutjhen das 
Roͤmiſche Joch wieder abgeworfen hatten, ward 
jene unnatürliche Leitung, als zwecklos, nicht mehr 
unterhalten, und fo brach fid) der gezwungene Ffuß 
bei hohem Mafferftande auch mieder feine alte 
Bahn. Das ift in Kürze, was ald das Reſultat 
vielfacher Linterfuchung über den alten Nedarlauf 
angefehen werden Fann. 

Daß die Neckargegenden den Roͤmern ſchon be: 
Fannt waren, erhellt aus dem Pfahlgraben oder 
der Teufelsmauer (vallim Romanum), welcher, 
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allgemein ald ein Roͤmerwerk anerfannt, von der 
Donau über die Altmühl, zweimal über die Jart 
und den Kocher, durch den Odenwald bie nad) 
Dbernburg an den Mayn und jenfeitd in einem 
großen Bogen an Wiesbaden vorbei in der Nabe 
son Braubah an den Rhein hinzieht, alfo den 
Neckar ganz in das den Roͤmern befannte und von 
ihnen unterjochte Gebiet abſchloß; auch beweifen es 
viele bier gefundene Denfmäler , die das unbe: 
ftreitbare Gepräge Römijchen Urfprunges tragen. 
Den Namen ded Neckars Ebei den Roͤmern 
Nicer) hat man fihon vielfaftig herzuleiten verfucht. 
Solche Verſuche, alte Eigennamen und ihre Ent« 
ftehung zu erklären, führen felten zu einem allge: 
mein genügenden Reſultate. Wir begnügen uns 
daher, die gaͤnzlich mißlungenen Verſuche über: 
gehend, nur auf die allgemeine Sprachverwandtſchaft 
binzudeuten. In allen Spraden von Indien bis 
zu und ift Na oder Nach einer der Grundlaute, 
womit das Waſſer und damit verwandte Begriffe 
bezeichnet werden. Wir gedenfen dabei der 
Sriehifhen Worte wxrouu, ih fihwimme, und 
Niere, der Schwimmer, an die vielen Drtöbe: 
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nennungen, die fihb auf. ah und nad endigen, 
weil fie ihren Namen von einem nahen Gemäffer 
‚erhielten, und an die aus der altdeutfdien Mytho— 
fogie herfommenden Worte Nire und Nider. 
Eine entfernte Verwandtſchaft mit diefen und aͤhn— 
lichen Worten fcheint auch das Wort Nedar und 
Nieer. 3u haben, Ä 





Die folgenden Blätter fihildern die Gegenden 
am Near von feinem- Ausfluffe bis nah Wimpfen 
hinauf, weil fich diefe Darftellungen auf diefe Weife 
am paflendften an die Bergfiraße anfchließen. 
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Mannheim, 


Wer die Bergſtraße oder das Neckarthal bereist, 
zumal wer einige Tage in Heidelberg verweilt, 
den lockt gewiß auch die Naͤhe der freundlichen 
Nachbarſtadt an. Und es wird keinen Reiſenden 
gereuen, ſich aus den herrlichen Naturſcenen Heidel— 
bergs geriſſen und dem Beſuche Mannheims einen 
Tag gewidmet zu haben. 

Dieſe einſt unter der Regierung des kunſtliebenden 
Kurfürften Karl Theodor fo blühende Reſidenz liegt 
unterm 26°, 12°, 39° öftliher Länge und 49°, 29°, 28°° 
nördlicher Breite, in mäßiger und gleiher Ent: 
fernung son den diesſeitigen und jenfeitigen Gebirgen, 
welche das Rheinthal einfchließen, und in dem füd- 
lihen Winkel, den hier bei feiner Mündung der 
Near mit dem Rheine bildet. 
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Die Nahe diefer beiden fihönen vaterlaͤndiſchen 
Klüffe, die Umgebungen der Stadt, vorzüglich aber 
der in feiner Anlage mit Rüdfiht auf Die ganze 
Landſchaft entworfene Schloßgarten, die fchönen 
Bergfetten in der Ferne, Alles wirft zufammen, 
der ebenen Gegend einiges Sntereffe zu verleihen. 
Seit die Feftungswerfe demolirt find, bat man 
felöft beinahe in jeder der in gerader Linie ziehenden 
Straßen einen fchönen ie als 
Schlußpunft vor fi. 

Die Luft ift gefund und mild, das Waffer aber 
nicht in allen Quartieren der Stadt gleidy gut. Zu 
bedauern ift ed, daß. der Revolutionskrieg die 
Vollendung einer Wafferleitung verhinderte, welche 
dem jest wafjerfeeren Brunnen auf Dem Parade: 
platze ein quellenfrifches Bergwaſſer von Rohrbach 
aus zuführen follte, und ſchon bis. in die Gegend 
von Seckenheim fertig war. 





Ein hier gefundener Roͤmiſcher Stein mit einem 
TZaurobolium, Roͤmiſche Münzen, Idole u. a. Be: 
weifen, daß fid) diefes welterobernde Wolf auch bier 
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einft aufgehalten, vielleicht auch niedergelaffen hatte. 
Doch möchten die darauf gebauten Conjecturen wohl 
eben fo unerweislich feyn, ald die nenerdings durch 
poetifhe Ausſchmuͤckung wieder erweckte Fabel von 
einem Könige Mannus, der Mannheims Gründer 
feyn foll. 

Das zum Lobdengaue gehörige Dorf Mannem 
beim oder Manninhbeim ftand indeflen ficher 
fhon ums Jahr 7645 denn von diefem Sahre an 
finden ſich unter den Lorſcher Urfunden viele, durch 
welche dieſes Klofter bedeutende Schenfungen in der 
biefigen Gemarkung erhielt. Außer diefen Schen- 
Pungsbriefen finden fich für die Gefhichte Diannheims 
bis zum Anfange des fiebenzehnten Jahrhundertes 
wenige lichte Punkte, indem fie im Allgemeinen mit 
der Gefhichte der ganzen Gegend zufammenfließt, 
fonft aber Feine intereffante oͤrtliche Momente 
darbietet. Ä 

Doch weiß man, daß. oberhalb der heutigen 
Stadt die fogenannte Burg Eicholzheim ftand, die 
indeffen in frühern Nachrichten nie unter diefem 
Namen vorkommt. Sn einer Urfunde vom Jahre 
1395 wird fie Mannheim, die Veſte auf dem 
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Ryne genannt. Auf diefer Fefte hielt Ludwig ITI 
den von dem Konftanzer Concilium feiner Würde 
entfesten Pabft Johann XII in Vermahr. Das 
nämliche Zimmer, worin diefer gefeflen, diente im 
Sahre 1462 dem von Friedrich dem Siegreichen in 
der Schlacht bei Seckenheim gefangenen Bifchof 
von Met zum Gefängniffe. 

Bis in den dreißigjährigen Krieg ward dad Schloß 
Eicholzheim noch als eine Fefte betrachtet, und 
enthielt eine Beſatzung. Ald aber Tilly im Sept. 1622 
demfelben hart zufegte, verließ es die Belakung, 
nachdem fie es zuvor felbft in Brand geſteckt und, 
damit es dem Feinde nicht ald ein feiter Punkt 
dienen Eönnte, die Mauern niedergefchofien hatte. 
Seitdem ift es allmählig bis auf die legte Spur 
verſchwunden. 

Erſt von der Zeit an, ſeit ſich Mannheim zur 


Stadt erhob, iſt ſeine Geſchichte ganz bekannt. 


Kurfuͤrſt Friedrich IV ſah die Stürme des dreißig- 
jährigen Krieges lange im Geift vorher, und ent: 
ſchloß ſich, auf diefer fo günftigen Stelle eine Feſtuug 
anzulegen, um am Rheine einen ſichern, Punkt zur 
„Beſchuͤtzung und Sicherung feines Landes und feiner 
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„, Unterthanen fammt Allem , was ihm lieb wäre, 
zu haben. Am 12ten März 1606 wurde unter 
Regen und Stürmen der Grundftein zur neuen 
Feftung von dem Kurfürften gelegt. Er war den 
Tag vorher fihon mit einem zahlreichen Gefolge 
gefommen, und große Feierlichkeiten hatten bei 
diefer Gelegenheit Statt. Der Feftung gab er den 
Namen Friedrihsburg. Bei derfelben ward 
auch der Plan zu einer Stadt abgeſteckt, in welcher 
fi) die Bewohner ded Dorfes Mannheim an: 
bauten, und viele Flüchtlinge aus Franfreich und 
den Wiederlanden, die um der Glaubensverfolgung 
willen ihre Heimath verlaßen hatten, wurden 
aufgenommen. | 

Dbgleih Tilly, der die Stadt und Feftung 
Friedrichsburg im Sahre 1622 erobert hatte, die 
Thore, Waͤlle und andere Theile der Feftung zers 
ftörte, ward fie doch bei Guſtav Adolphs Ankunft 
‚wieder hergeftellt, und im Laufe des Krieges noch 
einmal von dem Herzoge Bernhard von Sachſen, 
dann von den Franzofen und wieder vonden Bayern 
genommen. 
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Die zerftreuten Einwohner der Stadt fammelten 
fih erft wieder, als nad) dem Weftphäliichen Frieden 
Karl Ludwig die Regierung antrat. Dieſer 
ftellte die Fefiung wieder ber, und begünjtigte 
das Aufblühen der Stadt auf mande Weile. In 
der Feftung erbaute er eine Kirche, Die am 27ften 
uni 1680 eingeweiht wurde, und von dem Kurs 
fürften den Namen der Concordienfirche erhielt. 
Sie follte abwechfelnd von den drei chriftlichen 
Konfeffionen gebraucht werden. Es mag dem hoch— 
herzigen Fürften wohl ſchon damals die ſchoͤne Idee 
der Bereinigung diefer gefhiedenen Glaubensgenoſſen 
vorgeſchwebt jeyn, der wir jegt erft, beinahe 
anderthalb Jahrhunderte fpater, mühfam einen 
feinen Schritt naher gerüdt find. 

Im Anfange des Orleansſchen Erbfolgefrieges 
rücdte der Wuͤtherich Melak im Spätjahre 1688 
vor Mannheim, und befhoß ed drei Tage lang. 
Ein Theil der Stadt lag in Trümmern, ald fie 
gezwungen war, ſich zu ergeben, aud) die Feftung 
folgte bald. Im folgenden Jahre machten die 
Sranzofen die Feftung und die Stadt faft der Erde 
gleih, und fprengten felbft die ſchoͤne Concordiens 
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firhe in die Luft. Die Einwohner ‚mußten. aus: 
wandern. Ein Theil erbaute ſich auf der jandigen 
‚Anhöhe jenſeits des Neckars fehlechte Hütten zum 
-nothdürftigen Aufenthalte, und diefe Eolonie erhielt 
den Namen Reumannheim. . 
Seren zehn Jahre blieb die Stadt beinahe öde 
liegen. Nach dem Frieden verfammelte der Kurfürft 
Sohann Wilhelm die zerftreuten Einwohner. Er 
‚wollte die Stadt wieder in Wohlftand Bringen, 
und fie zu einer Handelftadt erheben; ein Plan, 
-der zwar durd ihre Lage fehr begünftigt, durch 
ungünftige Zeitumftande aber vereitelt wurde. 

Erft nad) feinem Tode ging der Stadt Mannheim 
unter der Regierung feines Bruder Karl Philipp 
ein heller Stern des Glückes auf. Dieſer Karl 
Philipp war namlid bei feines Bruderd Tode 1716 
faiferliher Statthalter der Borderöfterreichifchen 
Lande, und lebte ald folher in Tyrol. Als er 
nad) einigen Sahren in feinen Landen angefommen 
war, verlangte er im der Reſidenz Heidelberg von 
den Reformirten. die Herausgabe der Stiftskirche 
zum heil. Geifte, und da diefe hartnädig ihren 
-Befis behaupteten, verließ der erzürnte Kurfürit 
14 
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die alte Nefidenz Heidelberg mit feinem ganzen 
Hofftaate und allen Difafterien und Kanzleien, 
die er für alle Zukunft nah Mannheim verlegte. 
Nun erwachte neues Leben auf der vorher fo ver- 
faffenen Stätte. Mit unglaublicher Schnelle erhob 
fih die ‚Stadt aus ihren Trümmern viel herrlicher 
und größer, ald fie je vorher gewefen. Das große 
Kurfürftlihe Schloß wurde vom Jahre 1720 bis 
1729 vollendet. Die Feftung umſchloß nun auch 
die ganze Stadt, und war nadı dem früher ſchon 
von Joh. Wilhelm genehmigten Plane des ge— 
rühmten Kriegsbaumeifters Koehorn errichtet. 

Mas der meunuflebenden Stadt noch fehlte, 
ward ihr in reihem Maaße, ald Karl Theodor 
hier refidirte. Sein Andenken fteht noch bei allen 
Bewohnern Mannheims im Gegen, die noch aus 
ihren Sugendiahren ein Bild jener BR Zeit 
in ihrer Seele bewahren. 

Einen barten Stoß erlitt die Stadt, ald die 
Reſidenz ım Jahre 1778 nah Muͤnchen verlegt 
wurde. Ihr ſpaͤteres Schickſal ftreift noch lebendig 
an Die Zeit unferer eigenen Erinnerung. Die Leiden 
des Hevofutionsfrieges, die Ereigniffe vom September 
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bi8 Ende Novemberd 1795, vorzüglich aber Die 
Schreden der Velagerung dur Wurmfer, und 
dad Bombardement vom Alten bis 2iften Nor. 
ftehen noch in frifhem Andenken. 

Als durch dem Rünevilfer Frieden das linke 
Rheinufer an Frankreich fiel, hörte beinahe aller 
Verkehr mit jener Seite auf, und der Handel und 
Mandel gerieth. allmahlig ins Stoden. Der auf- 
gedrungene Nachbar ift zwar wieder’ in feine alten 
Sranzen zurüdgewiefen, doch wird Mannheim 
fih nicht eher wieder von den erlittenen Unfällen 
erbofen, ald bis fih alle Deutfchen Bundesftaaten 
einer gegenfeitigen wohlthätigen Handelöfreibeit 
erfreuen. Ä 


Da diefe Stadt nicht, wie die meiften andern 
Städte, ihre Entftehfung einem blos zufälligen 
Zufammenwohnen mehrerer Menſchen verdankt, 
fondern in fpäterer Zeit abfichtlih als Stadt an— 
gelegt wurde, fo laßt fidy die regelmäßige Bauart 
leicht begreifen. Aus demfelben .. findet man 

1 sie 
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wohl in Feiner Stadt im Durcfchnitte fo wenig 
ſchlecht gebaute Haufer, wahrend wohl in mand 
einer andern im Kinzelnen ſchoͤner gebaut werder 
mag. Sie bildet ein Dval, dad von elf der Lange 
und zehn der Breite nad) durchlaufenden Iinien- 
graden Straßen in 112 fogenannte Quadrate ge— 
theilt wird. In der Mitte Ereuzet fi die breite 
Straße, welhe von dem Nedarthore nach dent 
Haupteingange ded Schloſſes zieht, und die foge- 
nannten Planken, eine doppelte Afazienreibe, die 
fih in der Mitte der fehr breiten Querftraße an 
ſechs Duadraten hinzieht. 

Das Pflaſter und die Straßenbeleuchtung find auf; 

Unter den öffentlihen Plaͤtzen zeichnet fid) 
der Schloßplatz, Paradeplatz, Marftplag, Iheater- 
platz und Zeughausplag aus. 

Unter den bhiefigen Kirchen fteht durch ıhr, 
fhoned zum Theile großartiges Aeußeres die 
Jeſuiterkirche obenan. Shre beiden Thürme 
und die Kuppel erfennt man fihon in der Ferne 
durch die ſchoͤnen Umriſſe diefer impofanten Maſſe. 
Diefe Kirche foll in der Kuppel, bei einer Ränge 
von 250 Fuß und einer Breite von 100 Fuß, auch 
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30 Fuß hoch ſeyn. Das Innere ift reich, obgleich 
etwas überladen, und tragt das Gepräge des Ge: 
ſchmacks der Zeit, in der die Kirche erbaut wurde. 
Sie ward im Frühjahre 1733 angefangen und im 
Spätjahre 1756 fertig. Die Einweihung volljog 
aber der Bifchof von Augsburg, Joſeph von Heffen, 
erft im May 1760. Unter der reichen Ausfhmüdung 
der Kirche bemerken wir die in Gips mobdellirte 
Hauptgruppe auf dem Hochaltare, in welder wir 
den heiligen Ignaz von Loyola dem nad) Sndien 
gehenden Xavier den Gegen ertheilen fehen; zwei 
Engel an dem Kreuzaltar, marmorne Basreliefs 
an andern Altäaren, und die Engel, welhe am 
Eingange die Mufchel mit dem Weihwaſſer halten, 
als werthuolle Werke des gefihätten Bildhauers, 
Ritters Berfchaffelt. 

Die Fathofifche Brarrkirde an dem Markte 
und die Kapuzinerkirche bieten wenig inter: 
efianted. Die ehemalige Zutherifche oder Drei 
einigfeitsfirde ift geräumig, - aber fonft ein 
werthlofes Gebäude. Dagegen ift die neue Kirche 
der KReformirten, jest die Concordienkirche, 
ein fehr freundiicher und geräumiger Betſaal. Die 
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alte Kirhe war beim Bombardement am. 20ften 
Nov. 1795 durch eine Bombe angezündet und ein 
Raub der Flammen geworden. Dod ward im 
Herbfte 1800 indiefer fchon ‚wieder der erfte Gottes: 
dienft gehalten. An diefer Kirche ftand auch Die 
- Wallonifhe Kirhe. In der neueften Zeit haben 
fih aber die Glieder diefer Gemeinde an ihre 
Deutſchen evangelifhen Slaubensbrüder angefchloffen. 

Dad Schloß ift von fehr anfehnlihem lm: 
fange. Einen Theil deſſelben bewohnt die ver: 
wittwete Frau Großherzogin. Der linfe Flügel 
mit dem Opernhauſe wurde beim Bombardement 
im Nov. 1795 bis an die Kapelle, die auch ſchwer 
beihädigt ward, ein: Raub der Flamme. Das 
fhöne Frontifpiz der Kapelle verdient unfere Auf: 
merffamfeit. Es ift von Paul Egell. Das ihm 
auf dem rechten Flügel entfprehende Krontifpiz 
deutet auf. die Beftimmung jenes von Karl Theodor 
aufgeführten Baued, Es war ganz den anfehn: 
fihen Sammlungen für Kunft und Wiſſenſchaft 
gewidmet, und enthielt auch noch das Archiv, die 
Schatzkammer und die Gemaͤcher für die ehemals 
bier beftehende Afademie, deren Arbeiten vorzüglich 
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für die frübere vaterländifhe Gefchichte ſehr ver— 
dienftlich find. 
Die Sammlungen, welhe man jebt in dem 
Schloſſe findet, find zwar von, minderem Belange, 
doch immer fehendwürdig. Die SGemäldegallerie 
enthält noch manches vorzuͤgliche Bild. Sie _befteht 
aus dem zurücigebliebenen Reſte der ald Privat: 
eigentbum des Pfalzbayerifchen Haufes bei der 
Uebergabe des Landes nach München abgeführten fehr 
vorzüglihen Sammlung und einigen Zugaben. Der 
Antikenſaalenthaͤlt jest nur diebefannten Parifer 
Gipsabguͤſſe der dort verfammelt gewefenen Runft: 
fhäbe. Das Naturalienkabinet iſt noch ziemlich 
reich an Mineralien, zumalan Berfteinerungen und im 
Sande gefundenen foſſilen Knochen. Die Anti: 
quitätenfammlung bewahrt die ehemals in der 
Pfalz gefundenen Römifhen Steine, auch viele 
alte Bronzearbeiten u. dgl. und. verdient vor Allem 
gefehen zu werden. 

Das Komödienhaus nimmt ein ganzes 
Quadrat ein, und ift von Karl Theodor nad 
Quaglio's Plane erbaut. Die auf die Beftimmung 
des Haufes ſich beziehenden Basreliefs und Statuen 
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find ohne fonverlihen Werth und rühren von 
Johann von der Brand her. Die Bühne ift ziemlich 
geräumig, Parterre und Bogen bequem. Auch 
haben Tektere im vorigen Sahre eine neue Des 
corirung erhalten, deren fie fehr bedurften. Die 
ſcharlachrothe Drappirung tiber jeder Loge dürfte 
aber auf dem heilblauen Grunde für manches Auge 
etwas zu grell abftechen, obgleich nicht zu laͤugnen 
ift, daß das Ganze beim - erften. Eintrifte geputzt 
ausſieht, und angenehm uͤberraſcht. 

Auch auf der hieſigen Buͤhne iſt der Zerfall — 
Schauſpielkunſt in Deutſchland ſehr fühlbar, obgleich 
fie ſich in manchem Stuͤcke wieder vortheilhaft aus- 
zeichnet. Die Oper und das Orcheſter ſind zu 
ſchwach beſetzt. Unter den Tonküuͤnſtlern ſchaͤtzen 
wir aber einige ſehr treffliche Talente. 

Das Kaufhaus ſteht oben am Paradeplatze 
und nimmt ebenfalld ein ganzes Quadrat ein. Ein 
gedecter Bogengang führt ringe um daſſelbe 
ber. Es enthält. den Sit den Hofgerichtes, des 
Stadtamtes, das Polizeiburenu, ein Leihhaus, die 
Mehlwage, den Packhof u. dgl. Der groͤßere Theil 
beſteht aus Privatwohnungen. Unter dem Bogen— 
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gange werden die beiden Meſſen gehalten, deren 
erfte mit denn Mai, die zweite mit Michaelis be- 
sinnt, wovon jede vierzehn Tage dauert. 

Diefed Haus wurde im Sahre 1730 von Karl 
Philipp erbaut. Als man die Fundamente und 
Keller grub, fand man die große 486 Pfund ſchwere 
Wallfifchrippe, welche noch an ver Dede des Bogen- 
ganges aufgehängt iſt.“ 

Dae Lyceumsgebäaude fteht in ber Nähe der 
Sefuiterfirhe, zu welcher ed ehedem als Sefuiter- 
Eollegium gehörte. Es enthält außer den ge- 
raumigen Lehrfälen auch noch die Wohnungen der 
Hauptlehrer: diefer fehr vorzüglihen Anftalt, die 
den beiten ded In- und Auslandes En zur 
Seite ftehn Fanın. 

Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit auch bie 
wohleingerichteten Bürgerfchulen der Stadt, das 
von der. allgemein verehrten Frau u. Graimberg 
geleitete Frauenzimmerinftitut der Frau Großher- 
zogin Stephanie und das Inftitut der Madame 
Yubertin. 

Zu den oͤffentlichen Gebauden der Stadt gehört 
vorzüglich) das in einfacher aber um fo mehr Ein- 
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druck machender Größe von Karl Theodor im Jahre 
1777 nach Berfchaffelts Plan erbaute Zeughaus, 
die wohleingerichtete Sternwarte, dad Rath— 
haus, die Kafernen, die Hofpitäher, . die 
Münze, dad Armenhaus- mit .einer nad 
ahbmungswürdigen Armenanftalt, das A 
das Lazaretb u.a. m 

Die Harmonie, eine Vereinigung der Männer 
für Unterhaltung dur Lektüre und Spiel, bat 
kein eigenes, fondern ein gemietheted Lokal in dem 
obern Stode des Achenbachiſchen Kaffeehaufes. 

Der Rheinifhe Muſikverein führt jeden 
18ten’ Juni eine große Compofition in dem Theater 
auf. Außer den zahlreihen hiefigen Mufikfreunden 
und dem Orchefter verfammeln ſich für dieſen Tag 
audy ‚die auswärtigen Glieder ded Vereines von 
Speyer, Heidelberg und andern Orten. Es wird 
immer etwas Vorzuͤgliches geleitet, und die ganze 
Nachbarſchaft ſtroͤmt auf diefen Tag in Mannheim 
zufammen. — Auch die Winter-Eoncerte, 
welche in dem großen Saale ded Theatergebäudes 
gehalten werden; find für den Mufiffreund fehr 
genußreich. 
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Die Carnevalsbaͤlle, find nicht mehr fo zahl- 
reich befucht,, ald ehedem. Die Tanzfuft mag im 
Allgemeinen etwas abgenommen haben, doch tragen 
wohl die häufiger werdenden Kamilienbälle die 
meifte Schuld. Im Sommer werden auf dem 
Mühlauſchloͤßchen jeden Mittewoch abonnirte 
Bälle. gehalten, welche bier unter dem Namen 
Caſino begriffen werden. 


— ⸗ 


— 


Noch eine Anſtalt beſitzt Mannheim, die man 
vergebens in mancher weit groͤßern Stadt in dieſen 
Umfange ſuchen wuͤrde. Es iſt dieß die Artariaſche 
Kunſthandlung, mit welcher ſeit kurzem auch 
die ehemals Fontaineſche Buchhandlung für 
auslaͤndiſche Literatur verbunden iſt. Man findet 
hier immer Gemaͤlde von den beſten Meiſtern und 
einen großen Verlag der neueſten und beſten Kupfer: 
fiihe aller Nationen. | ä 

Es hat ſich unter den Bewohnern Mannheims 


“ bisher noch aus der alten guten Zeit berüber ein 


lebendiger Sinn für die Kunft erhalten, und man 
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findet darum hier immer einige ausgezeichnete 
Künftfer und häufige Kunftliebhaber, die zum 
Theile mit jenen wetteifern Eönnten. Ein Bild: 
bauer , Prof. Pozzi, hat ſich durch feine gelungenen 
Arbeiten ſchon felbft hinlaͤnglich bekannt gemadht.- 
Dis es an Buchhandlungen, Buchdruckereien, einer 
Steindrudereirc. nicht fehle, verfteht. Pr un‘ von 
ſelbſt. 

Der Handel der Stadt iſt nicht —— 
doch leidet er ſehr unter dem Drucke der Zeit. Die 
wenigen Fabriken ſind nicht von ſehr großem Be— 
lange, doch immer keine ganz ungluͤckliche Verſuche. 
Die hieſigen Handwerker liefern vorzuͤgliche Ar— 
beiten. 

Die Bevoͤlkerung iſt zwar nicht — ſo 
ſtark, als ehedem, doch belaͤuft ſie ſich immer noch 
auf 19,000 bis 20,000. 

Das Oberhofgericht und Hofgericht haben hier 
ihren Sitz. 

Im Siegel haͤlt ein — ſtehender Loͤwe das 
Wappen der Stadt. Es beſteht in einem goldenen 
Felde mit einem rothen Wolfsangel. 
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Die Spaziergänge beichränfen fi beinahe 
einzig auf den Schloßgarten, wo man auf dem 
Jiheindamme eine herrliche Ausficht hat, und auf 
die Muͤhlau. Die ift eine vom Nedar bei 
feinem Ausfluffe gebildete Inſel mit anmutbigen 
Anlagen und einem Schlößchen, in welchem die 
obengenannten Gafinoballe gehalten werden. Diefer 
Inſel geſchieht ſchon in einer alten Urfunde des 
Klofters Lorſch Erwähnung. Sie ift durd Bruͤcken 
mit dem Lande verbunden. Auch die Anlagen um 
die Stadt, mandye Anlage in den Nedargarten 
und den Gärten vor der Heidelberger. Barriere und 
an der Schwetzinger Strafe find fehenswiirdig. 
Schade, daß ein Theil diefer Gärten bei hohem 
Waflerftande, der überhaupt für Mannheim fehr 
nachtheilig ift, oft ganz; uͤberſchwemmt wird. 

Was Mannheim indeffen an nahen Spajier: 
gängen entbehrt,, das wird feinen Bewohnern durch 
die Feine Entfernung der intereffanteften Gegenden 
erfetst, und in der ſchoͤnen Sahrszeit werden nadı 
allen Geiten häufige Luftfahrten und Wanderungen 

gemacht. | 
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Sadenburg. 


ir erinnern und bei diefem Stadthen einer 
Stelle aus des Aufonius „Moſella.“ 


„Breite, Rhenus, nun aus den bläulichen Buſen, entfalte 
„Nun das grüne Gewand, dem neuen Etrome miß Raum m, 
„Der fi) dem Bruderfirome gefellt. Vermehrung der Weller - 
„Iſt nicht einz’ger Gewinn: er kommt von der Kaiferfiadt Mauern. 
„Wo er vereinten Triumph des Waters und Sohnes geſehen, 
„Als fie die Seinde verdrängt am Nicer und bei Zupodunnm.‘“ 


.(Ueberfegung von D. Stord in Bremen.) 


Erwägt man nun, daf der Name Ladenburgs 
in den aͤlteſten Urkunden Lobo duna, oder Lobodo 
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Caſtrum gefchrieben, daß er auch jpäter noch in 
Eobetenbure, Lobdenburg, Laudemburg und 
Tadenburg umgewandelt, und felöft der nad) ihm 
genannte Lobdengau pagus Lobodunensis und Lo⸗ 
dungau geheißen wurde, ſo ſcheint es keinem 
Zweifel mehr unterworfen, daß dieſes Ladenburg 
auf dem rechten Neckarufer jenes alte Lupodunum 
fey, deſſen Auſonius in Verbindung mit dem Nicer 
erwaͤhnte. Gerne laſſen wir uns darum den kleinen 
Umweg von einer halben Stunde gefallen, und 
kehren von Mannheim auf dem rechten Neckarufer 
-zurüd, um doch auch diefe Altefte Stadt der 
ganzen Umgegend zu befuchen. 
- Da diefes Städtchen in der Ebene auf einer 
obgleich “sehr unbedeutenden Erhöhung liegt, fo 
zeichnet fi) die Maſſe feiner Gebäude, zumal die 
ſchoͤne Gallusfirhe und einige Stadtmauerthürme, 
jo großartig aus, daß man in einiger Entfernung 
eine ziemlich bedeutende Stadt vor ſich zur. haben 
glaubt. 

Zur Zeit der Fränfifhen Könige gehörte audı 
Ladenburg zu ihrem Befike, und es ftand hier ein 
Eöniglicher Palaft, den man, wie an andern Orten, 
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ven Saal nannte. Noch ift. diefe Benennung 
nicht ganz erlofhen, und eine Straße, die nach 
dem Saal führte, heißt noch die Saalgaſſe. 

König Dagobert gab die Stadt fammt den 
Feldern und dem Forfte im Odenwalde der Haupt: 
firhe St. Peter in Worms. Karl der Große, der 
ſich hier auch einmal aufhielt, beftätigte dieſe be— 
traͤchtliche Schenfung im Jahre 798. Zu feiner. Zeit 
war auch eine Münzftatte hier. An der Stelle, da 
fie geftanden, wurde in neuerer Zeit eine fehr 
feltene Silbermünze von Karl dem Großen ge: 
finden. 

Obgleich aud) die Nachfolger. Karls jene SER 
beſtaͤtigten, fo hatten fi) doch alle die koͤnigliche 
obere Gerichtöbarfeit. darüber vorbehalten. Diefe 
‚erhielten die Bifhöfe in Worms erft im Jahre 1011 
von Heinrid IL 

Im folgenden Jahrhunderte — in Worms 
aber zwiſchen den Biſchoͤfen "und ihren Bürgern 
mancherlei Zwiftigfeiten, und diefe gaben Veran— 
laſſung, dag fie fidy in Ladenburg einen Wohnfig 
erbauten, und oft bewohnten, der noch heutiges 
‚Tages der Biſchafshof genannt wird. 
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Wollten wir umftandlih verfolgen, wie dieſes 
Städten nah und nah durch Taufh, Kauf, 
Pfand: und Erbſchaft völlige Eigenthbum der Kur: 
fürften von der Pfalz geworden, fo würde uns 
dieß zu weit führen. Es genügt, zu willen, daß 
die zwifchen der Pfalz; und dem Bisthum Worms 
obmaltenden Srrungen erft im Sabre 1705 von dem 
Rırfürften Sobann Wilhelm und feinem Bruder, 
Franz Ludwig, dem damaligen Bifhofe, aus— 
geglichen wurden, und nun erft Ladenburg nebit 
dem gegenüberliegenden Dorfe Nedarhaufen und 
einigen Dörfchen im Odenwalde völliges Eigenthum 
der Pfalz ward. 

Wie die meiften Stadtchen an der Bergſtraße, 
wurde auch Ladenburg im dreißigjaͤhrigen Kriege 
mehrmals von den abmwechfelnd fiegenden Heeren 
genommen. Im Jahre 1622 haufete Mandfeld bier 
fhlimmer, als die von ihm darans verjagten Feine 
unter Tilly. Er ließ den Saal, den Bifchofshof 
und die Stadtmauern niederreißen. — Kaum hatte 
fi) die Stadt von den Leiden ded Krieges wieder 
erholt, fo litt fie im Franzöfiihen Kriege im 
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Sabre 1693 noch mehr, und ward, von den Sranzofen 
in Brand geftet, zur Halfte von den Flammen 
verzehrt. | 

Die auf dem beigefügten Kupfer. abgebildete 
St. Galluskirche foll der Sage nah ihre erfte Er- 
bauung dem Könige Dagobert verdanken. Auch 
ftand nach einer Lorfcher Urkunde ſchon ım Sahre 
788 eine Kirche zu Lobetenburg. Der jebige Bau 
rührt, wenn auch Einzelnes noch von früherer Zeit 
daran feyn Fann, doch höchſt wahrfcheinlih aus 
dem fünfzehnten Sahrhunderte. Sicher ift der 
niedrigere der beiden fohönen Thürme neunundvierzig: 
Jahre fpäter erbaut, ald der höhere. 

Als Friedrich III, der wegen feines Eifers für 
die von ihm angenommene reformirte Glaubenslehre 
auch der Fromme zugenannt ward, in feinen 
ganden den Fatholifhen Cultus gänzlich abftellte, 
befeste er auch diefe Kirche mit einem reformirten 
Snfpector , der früher fein Lehrer gewefen. Diefer 
war derſelbe Sohbannes Sylvanus, der aus 
einigen von ihm gefchriebenen Briefen, die in die 
Hände des Kurfürften Famen, des Arianismus be: 
ſchuldigt, im Suli 1570 gefänglich eingezogen und 
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im Dezember 1572 auf dem Markte zu Heidelberg 
enthauptet wurde. 

Nach dem oben erwahnten Brande im Jahre 1693 
famen die Katholifen durch einen Taufch wieder in 
Beſitz diefer Kirche, und die Reformirten erbauten 
fih unweit derfelben eine eigene. 

Die Sidingenfhe Kapelle in der Gallus: 
firche erinnert an eine wohlthätige Stiftung, die 
noch auf dem Sickingenſchen Gute haftet. 

Ein Fräulein diefer Familie hatte ſich einft in 
dem jetzt ausgerotteten und zu Felde benutzten 
Schhwabenheimer Waldchen auf einem Spaziergange 
verirrt und durch den Ton einer Ladenburger 
Glocke wieder dahin zurecht gefunden. Geit diefer 
Zeit muß immer Nahts um elf Uhr mit einer 
Glocke geläutet werden, und dafür wird in jeder 
Woche das aus einem Malter Korn gebadene Brot 
von dem Gutsbeſitzer unter die Armen in Ladenburg 
ausgetheilt. 

- Mehrere adelige Familien waren bier begütert. 
MWahrfcheinfic rühren diefe Güter von den Burg: 
maͤnnern des Saales her. Auch nannte fi ſchon 
im zwölften Jahrhunderte ein eigenes Geſchlecht 
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nach der Burg und Stadt, und wir finden einen 
Arnold und Heinrich von Lobdenburg, Dienftmanner 
der Kirche zu Worms, 

Zmei jest beinahe ganz ungebrauchte Thore, das 
MWormfer und Heidelberger, zeigen und, wie fih 
im Laufe der Zeit die Richtung des gefelligen Ver: 
kehrs andern kann. Sekt ift nur dad Schrießheimer 
und Nedarthor offen. Das MWormfer Thor befteht 
aus einem vieredigen Thurme, Martinsthurm ge: 
nannt, an weldhem über der Thpröffnung der 
heilige Martin, Bifchof von Tours, nicht fihlecht 
in Stein gehauen ftebt, wie er fein Kleid mit dem 
Armen tbeift. 

In den Umgebungen Ladenburgs werden nodı 
haufig Leim Pflügen und andern zufälligen lim: 
grabungen Roͤmiſche gebrannte Steine, Scherben 
von Krügen und Urnen, Münzen, Harnifchbeichläge, 
felbft Steine mit Infchriften u. dgl. gefunden. So fand 
fich unlängft hier auch ein Ring mit einer Gemme, 
Amorn und Piyche vorftellend. Des Roͤmerbades 
zwiihen bier und Schrießheim, fo wie ded Bes 
gräbniffes haben wir bei Schrießheim Erwähnung 
gethan. Eine Ackergegend heißt Rom, eine andere 
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die Ladengewanne (Latingewanne),, und fo ftimmen 
alle Umftände zufammen, dag Ladenburg ehedem 
eine fehr bedeutende Roͤmiſche Niederlaffung ge: 
wefen. Auch beitätigt fi) Die Sage, daß die Stade 
ehetem von größerm Umfange war, und fi 
namentlich gegen Süden weiter erſtreckte. 

Gegen Morgen von Ladenburg iſt der ſoge— 
nannte Stalbühel, »worauf unter den Franken— 
koͤnigen die oͤffentlichen Gerichte (Gedinge) ge— 
halten wurden. Ze 

Ehedem wurde auch bier, wie an mehreren in 
der Ebene gelegenen Orten, Weinbau getrieben, 
doch ift man jet ganzlidy davon abgefommen, da 
immer bei der hier fehr gut betriebenen Acerfultur 
der Tabafs : und Getreidebau einen fiherern Ertrag 
gewährt, ald der Weinbau, obgleich die gegen: 
wärtigen reife diefer Produkte bier nicht als 
Mapftab angenommen werden dürfen. 
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Heidelberg. 


Heidelbergs weitgeruͤhmte Lage muß jeden Fremden 
uͤberraſchen, zumal wenn er, von der Bergſtraße 
heraufkommend, bei Neuenheim um die Ecke 
beugt und in das Neckarthal eintritt. Die lange 
Stadt, an den Fuß des Berges hingeſchmiegt, 
ſpiegelt ſich in den Wellen des Fluſſes, uͤber den 
ſich oben die ſchoͤne Brüde mit ihren leichtge— 
ſchwungenen Bogen woͤlbt; manch altergraues Ge⸗ 
baͤude hebt ſich aus der Mitte freundlicherer Um— 
gebung empor; uͤber der Stadt thronen auf einer 
Vorhoͤhe des Koͤnigſtuhles die praͤchtigen Truͤmmer 
der alten Pfalzgrafen- und Kurfuͤrſtenburg, ernſt 
mahnend an die Vergaͤnglichkeit menſchlicher Werke; 
in ſtiller Ruhe aber ragt das ſchoͤn geformte be— 
bewaldete Haupt des Koͤnigſtuhles darüber hinaus, 
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und vollendet das anmuthige und zugleich groß- 
artige Bild. 

Diefe Stadt rühmt fich einer gefunden, obgleich 
für Bruſtkranke etwas zu firengen Luft; nirgend 
aber findet man wohl ein reineres, frifcheres 
Bergwaſſer, als bier. 

Bon den mandfachen Ableitungsverfuchen des 
Namens Heidelberg erwähnen wir nur der beiden, für 
welche fich einige Gründe erheben. Roͤmiſche Nieder: 
lafiungen in der Gegend, vorzüglih auf dem 
Heiligenberge, mons Pyrus von ihnen genannt; 
find durch gefundene Denkmale ermiefen; zwei 
Gewölbe, auf dem Heiligenberge werden noch die 
Heidenlöher genannt, und fo verfuchte man 
Heidelberg von dem Berge der Heiden abzuleiten. 
Meliffus hingegen will auf einem Wappenfteine 
einen Berg mit SHeidelbeerftauden, und auf dem: 
ſelben das Bild einer Jungfrau mit einem Strauße 
ſolcher Stauden geſehen haben; auch ſoll der Loͤwe 
auf dem aͤlteſten Stadtfiegel mit einem Kranze von 
dieſer Staude gefhmückt gewefen ſeyn, und fo leitet 
er den Namen von der Heidelbeere ( Vaccinium 
MyrtillusL.) ab. Es ift indeffen ſchwer zu glauben, 
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dag auf einem jo alten Wappenfteine ein Berg und 
auf ihm die Stauden, dann auch der Strauß im 
ter Hand der darauf ftehenden Jungfrau fo. Eennt- 
fi) ausgehauen gewefen feyn follten, daß ſich 
Melifus nit aus Vorliebe für feine. Behauptung 
getäufcht haben koͤnnte. Eben fo könnte der Kran, 
auf des Löwen Haupte in dem Stadtfiegel leicht 
ein Lorbeerkranz gewefen feyn. Uns dünft die 
Ableitung von den Heiden doch immer die richtigere. 
Der Aufenthalt der Römer in der Gegend. be: 
ſtaͤtigt außer den auf dem Heiligenberge gefundenen 
Denkmalen auch ein im Februar 1822 nahe bei 
der Stadt in der Ebene ausgegrabener Denkſtein 
mit folgender Inſchrift: | 
DIS. M. VOLSCIO MERCATORI AN. XXXX. L. 
VERIA. CARANII CON, PIEN. POS. 
Uebrigens ift von dem nachherigen Anbaue der 
Gegend wenig. befannt. Frühe fand zwar ſchon 
eine Kapelle ( Maria in soltudine) wahrſcheinlich an 
der Stelle der heutigen Peterskirche, der aͤlteſten 
der Stadt, von der die Enge geht, fie fey von 
Karl dem Großen geftifte. In der Mitte des 
elften Jahrhundertes entitand in der Nähe das 
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Auguftinerflofter, wo jest der Paradeplag ift. lim 
diefelbe Zeit kam aud) das Klofter auf dem Heiligen: 
berge in bewohnbaren Stand, und es tft nicht un— 
wahrſcheinlich, daß fich Damald auch ſchon mehrere 
Bewohner am Nedarufer angefiedelt hatten. 

Wahrfcheinlih hat fich Heidelberg erft unter 
Eonrad-von- Hohenftaufen erweitert, und da 
er im Jahre 1156, zum Pfalzgiafen ernannt, feinen 
Sitz son Bacharach hierher verlegte, zu einer Stadt 
erhoben. Denn von nun gefchieht feiner in mehreren 
Urfunden Erwähnung. 

Kurfürft Ruprecht II wurde im Jahre 1392 der 
Gründer der heutigen Worftadt, indem er das 
Dorf Bergheim, von dem jekt nur noch die 
Mühle übrig ift, an Heidelberg anbauen fie. Wir 
verfolgen die. Geſchichte der ferneren Scidfale 
Heidelbergs nicht weiter. Theils ift fie anderwärts 
ſchon fo haufig befchrießen und befannt,, theils werden 
wir noch. bei Aufzählung der Merkwürdigkeiten 
einzelner Momente daraus erwähnen. 
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Heidelberg befteht aus der Stadt, Vorftadt 
und Bergftadt. Unter den fieben Thoren, wo— 
von nur drei Hauptthore zu nennen find, zeichnet 
fi) das unter Karl Theodor aus ſchoͤnen Quader: 
iteinen erbaute Karlsthor aus. 

Die jetzige fteinerne Nedarbrüde iſt ein fchöner, 
eühner Bau, der im Februar 1786 begonnen und 
im Sommer 1788 vollendet ward. Die vorherige 
hölzerne Bruͤcke wurde durch einen für- die Stadt 
und Gegend verwüftenden Eisgang des Falten 
Winters von 1783 auf 1784 weggeriffen. Wann 
zuerft eing Brüde bier entitanden ſey, laßt fi 
nicht gewiß angeben. Bis zum Jahre 1253 fheint 
nur eine Fähre da geweſen zu feyn; aber im Jahre 
1288 beftanden fogar fhon zwei Brüden, deren 
eine bei Meuenheim heruͤber führte. Die eine 
aber riß dad angefchwollene Wafler im Sommer 
1288 in dem Augenblide weg, da fi eben eine 
Prozeffion darauf befand. Ueber dreihundert Menſchen 
kamen dabei ums Leben. 

Die Kirche zum heil. Geifte auf dem 
Markte ftand fhon, obgleich nicht in ihrer jegigen 
Vollendung, in der erften Hälfte des dreizehnten 
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Jahrhundertes; am Ende des vierzehnten erhob fie 
Ruprecht III zu einer Stiftskirche. Wahrfcheinlich 
legte fie diefer in ihrer jegigen Größe an ‚. welchen 
Bau Ludwig III fortfegte, und Friedrich I durch 
Errichtung des Thurmes vollendete. Inder Mitte 
des ſechzehnten Jahrhundertes ward der Pro: 
teftantifche Eultus darin eingeführt. Daß fie nad 
manchen Streitigkeiten über ihren Beſitz Beranlaffung 
zur Verlegung der Kurfürftlihen Reſidenz ward, 
ift Schon bei Mannheim bemerkt worden. Sn ihr 
finden wir zwölf Begräbniffe pfaͤlziſcher Kurfürften, 
die von 1410 bis 1680 ftarben. Ruprecht III be- 
ginnt die. Reihe, in der nur Friedrich I und V 
fehlen. Karl Ludwig fchließt fi. Sn dem obern 
Theile dieſer Kirche war die von Tilly im Zahre 
1622 geraubfe und von Marimilian von Bayern 
dem Pabfte gefchenfte Bibliothek aufgeftellt. Bei 
der Plünderung derfelben foll ein großer Theil der 
Foftbarften Manufcripte zerriffen und verdorben, 
fügar den Pferden damit geftreut worden feyn. 
Die Fatholifhe Pfarrkirche fteht in ber 
Nähe des Paradeplabes, und ward von den Sefuiten 
im Beginne des achtzehnten Sahrhundertes ange: 
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fangen, in feiner Mitte vollendet. Die Peters: 
kirche enthält innen und auf dem dabei befind« 
lichen Kirchhofe viele Grabmähler bedeutender Ge— 
lehrten. Die Providenzfirde, vormals 
die Kirche der Lutheraner, fteht in dar PVorftadt. 
Der Grundftein wurde im April 1759 gelegt, nnd 
im Auguft 1661 der erfte Gottesdienſt darin ge: 
halten. Der Thurm wurde nac dem Franzöflichen 
Brande, der fie verfehonte, erft aufgerichtet. 

Das Univerſitätsgebaͤude fteht an tem 
Paradeplage. Sein Aeußeres Fönnte ſchoͤner feyn. 
Es enthält die Bibliothek, die Aula für akademiſche 
Hefte, Senatszimmer und mehrere Hörfäle. 

Die Univerfität ward von Ruprecht I im Jahre 
1386 geftifte. Marſilius von Snghen hatte ihre 
Einrichtung übernommen, und fhon im erften Jahre 
war fie von 524 Studierenden befucht. Nach manch 
blühender Periode führte der Verluſt ihrer be: 
dentendften Gefälle jenfeits des Nheines im Anfange 
dieſes Jahrhundertes beinahe ihre völlige Auflöfung 
herbei. Da ward Karl Friedrih, der Weife auf 
dem Throne, ihr zweiter Stifter. Ihr jetziger 
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Wohlſtand iſt ſein Werk. Auch hat die neuere Zeit 
wieder einen kleinen Theil der einſt verlornen 
Manuſcripte hierher zurückgeführt. 

Das zur Univerſitaͤt gehoͤrige Cabinet mathe— 
matiſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente, eine kleine 
Sternwarte, das anatomiſche Theater u. dgl. findet 
man in dem dazu angefauften und eingerichteten 
Dominifanerflofter, und hinter demfelben den bo: 
tanifhen Garten, fo wie die Entbindungsd- und 
Kranfenanftalt in der von Weinbrenner an 
dem Marſtalle erbauten Caſerne. 

Das Gymnaſiumgebaͤude ſteht oben an 
dem Paradeplatze. Dieſe alte Schulanſtalt iſt ſeit 
1808 für Katholiken und Proteſtanten gemein— 
ſchaftlich, und allezeit haben ihr wackere Maͤnner 
vorgeſtanden. LUniverfitätsftadte, Badeorte und 
Reſidenzen ſollten aber nie für die Errichtung der 
Gymnaſien und Lyceen gewählt werden. Beifpiele 
und Zerftreuung haben an folhen Orten einen allzu 
mächtigen und ungünftigen Einfluß auf die Mehr: 
zahl der beginnenden Sünglinge, als daß ihm felbft 
die beiten Schulgefege und der treuefte Wille der 
Lehrer einen ableitenden Damm bauen Eönnten. 
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Wir nennen nur bei diefer Gelegenhei tdie 
mufterhaften Bürgerfhulen, dad Heinsſche, 
ehedem Ru dolphiſche, dad Dappingfhe und 
Steidelfhe Maͤdcheninſtitut. 

Die früher getrennten Anftalten für gefellige 
Unterhaltung und Lectüre haben ſich nun in dem 
Mufeum vereinigt. 

Einen bedeutenden Berluft hat Heidelberg durch 
die Verlegung der Boifferee’fhen Gemälde: 
fammlung erlitten, die jest in Stuttgardt aufgeftellt 
ift. Außer der Mineralienfammlung des Herrn Ge: 
heimenraths v. Leonhard und Herrn Bertheau's 
phyſikaliſchen Snftrumenten befindet ſich jetzt Feine 
bedeutende Privatfammlung bier. 

Drei Buchhandlungen und zwei Buchdruckereien 
find hinreichend für das Beduͤrfniß und die geiftige 
Thätigkeit der Univerfität. Der Handel, einige 
Kabrifen, Ader:, Garten: und Weinbau find nebft 
der Univerfität, welche viel Geld in Umlauf jet, 
die Hanptnahrungsquellen der Einwohner, deren 
Zahl fidy gegen 11,000 beläuft. 

Das Wappen der Stadt ift ein goldener Loͤwe 
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mit rotber Krone, der in ſchwarzem Felde auf 
einem grünen Hügel fteht. 


Die Schloßruine. 
(Erfie Anfidt.) 


Die Zeit der erften Erbauung diefed jest in 
feinen Ruinen fo bewundernswürdigen Schloſſes 
iſt nicht zu ergründen, weil fidy die Nachrichten von 
Diefem mit der Erwähnung einer früher in füd- 
mweftliher Richtung höher oben beftandenen Burg 
nicht mit - Sicherheit unterfcheiden laſſen. Sene 
Burg brannte im Jahre 1278 zwar ab, wurde in 
der Folge aber wieder in bewohnbaren Stand ge: 
fest und nody bewohnt, während zugleich doch auch 
ſchon fihere Spuren von der untern Burg vor- 
handen find. Zuerft gefchieht in dem Vortrage von 
Pavia 1329 diefer Testern beftimmte Erwähnung. 

Der Hügel, auf welchem diefe in der Folge zu 
einem Föniglichen Schloffe erweiterte untere Burg 
fiegt, beißt der Jettenbuͤhl CSettenhügel). Die 
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Skandinaviſche Götterlehre fabelt von den Jetten, 
jie feyen lichtſcheue Nachterfheinungen; den Menſchen 
feindlih gefinnt, haufeten fie in Felfenklüften; 
koͤnnten fi willfüslich fehr vergrößern und wieder 
verkleinern, und würden dadurd den Menfchen oft 
zu furchtbaren Schredbildern. Die Sage von ter 
bier einft baufenden Zauberin Jetta möchte fie 
gerne zu einem menfchenfreundlihen Weſen um: 
geitalten. Sie foll hier in einer Kapelle gewohnt, 
fih den Menjhen zwar auch nur felten gezeigt, 
ihnen aber doch in geheimnißreichen Liederſprüchen 
- die Zufunft gedeutet, felbft das Schickſal diefer 
Höhe vorher verfündigt haben, . und zulest auf 
einem einfamen Gange in der wilden Thalfhlucht 
bei dem nad) diefem Greigniflfe benannten Wolfs— 
brunnen zerriffen worden feyn. 

Die auf vorftehendem Blatte gegebene Anficht der 
Ruine ift von dem Stüdgarten aus genommen. 
Man tritt in diefen durch die fleißig gearbeitete 
Elifabethbenpforte ein, welche Friedrih V 
feiner Gemahlin erbauen ließ. Hohe Linden be— 
fhatten diefen Garten. Zur Linken lodt die Aus: 
fiht über Die Stadt nach der fhönen Ebene hinaus; 
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vor und ſteht die malerifch von Epheu umranfte 
Wand des nur noch halb ſtehenden dicken Thurmes, 
defien andere Hälfte die Sranzofen unter dem. be: 
rüchtigten Melak am A16ten Februar 1689 los 
fprengten und in die Tiefe fürzten. Ludwig V. 
der fich durch feine thatige Bemühung für den 
Frieden in der fturmdrohenden Zeit den Namen 
des Friedfertigen erworben, hatte ihn in der erften 
Hälfte des fechzehnten Sahrhundertes erbaut. Don 
Friedrich V war er fpater erhöhet worden. Er 
enthielt einen Speifefaal,, in, welchem hundert Tifche 
ftanden, und das unter dem Kurfürften Karl oft 
benugte Theater. Die noch übrige Mauer ift zu— 
gaͤnglich gemacht, und ein fümmerlihes Blumen« 
gärtchen darauf angelegt. Diefe Stelle heißt num 
der Luftgarten und wird - der Anficht wegen 
beftiegen. 

Zur Redten des Stüdgartend vagen aus dem 
tiefen Hirfchgraben die Gipfel hocyaufgefchoffener 
Baume herauf, und jenfeits fteht der hier abges 
bildete Ruprechtsbau, der im Anfange des 
Sahres 1689 von Melaks Horden zerftört ward. Er 
enthalt mitunter den älteften Theil des Schloſſes. 

| 16 
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In der Mitte des fechzehnten Jahrhundertes hat 
er unter Sriedrih IL manche bedeutende Wer: 
änderungen erlitten; denn felbft die untern Kreuz- 
gemwölbe ded Baues tragen Das Wappen Dorotheens 
von Danemarf, der Gemahlin Frievrihd. Ein 
fteinernes Kamin in demfelben ift mit fehr geſchmack— 
vollen Arabesken geziert. 


— — — —— 


Zweite Anſicht 


Der wohlerhaltene viereckige Thurm auf der 
Mitte dieſes Bildes ſteigt, aus ſcharf gearbeiteten 
Quadern erbaut, aus der Tiefe des Grabens zu 
dieſer Hoͤhe herauf, und bildet das eigentliche 
Burgthor. Don Ludwig dem Friedfertigeun be: 
gonnen, nahete er ſich unter Friedrich II feiner 
Bollendung. Einſt führte eine Zugbrüde von 
dem vorftehenden Hauschen zu dem Cingange; 
jest wölbt fih ein fteinerner Bogen hinüber. Zur 
rechten Seite des Gartens fieht man ein Stüd der 
Defonomiegebäude, an deffen innerer Seite unter 
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einem vonfünf Granitfäaulen und einer Marmor: 
faule getragenen Vorfprunge ein Ziehbrunnen ftand. 
Diefe Säulen follen von dem Palafte Karld des- 
Großen aus Ingelheim hergebracht feyn. Münfters 
Zeugniß beftatigt diefe Bermuthung. ©. 909 feiner 
Kosmograpbie fagt er: „Es feynd bey meiner 
„Gedechtnuß noch 5 oder 6 fteinen gegoffen Saulen 
„darin gemwefen, die vor langen Zeiten der groß 
„Kaiſer Sarlen von Ravenn aus Stalien hatt 
„laſſen bringen mit andern Säulen, die er gen 
„Aach verfchuff: aber Pfalzgraffe Ludwig bat fie 
„darnach Taffen führen gen Heydelberg auf das 
„Schloß, und da feynd fie noch.” 

Weiterhin fehen wir den vorzugsweife jo ge: 
nannten gefprengten Thurm. Das abge: 
fprengte Stück fcheint noch im Sturze zu ſchweben, 
doch ruht es ſchon feit der Zerftörung des Schloffes 
im Februar 1689 in dieſer Lage, und ficher magit 
du diefe intereffante Parthie in der Nähe be: 
ihauen. Ein frifher Born quillt in der Nabe, 
gewöhnlich das Fürftenbrünnlein genannt. Diefer 
Name gebührt aber eigentlicy einem andern Brunnen 
im Garten, der von Karl Philipp wieder bergeftelli 

16 * 
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wurde, aus dem er fih taglıch dad Trinkwaſſer nach 

Mannheim holen fieß, ald er feine Reſidenz dahin 
‚verlegt hatte. Man gelangt zu diefem Brunnen: 
baufe, indem man von dem Burgthore nad) dem 
Garten geht. Noch wohlerhalten-Teuchtet er mit 
feinem hellen Anftrihe aus der grünen Umſchattung 
bervor. 





Dritte Anfict. 


Der Unterbau des hohen Thurmes, welder hier 
auf der rechten Geite der Ruine zuerft erfheint, 
ift rund und rührt von Ludwig V ber. Auf diefem 
runden Fuße fteht ein achtediger Thurm, der in 
‚großartigem Style erbaut, mit feiner fihern Maſſe 
doch ſchoͤnes Gleichmaß verbindend, die Schönheit 
der Ruine bedeutend erhebt. . Diefer rührt von 
Friedrich II ber. Er hatte eine große Glocke darın 
aufgehängt, von der er der Glockenthurm ge: 
nannt ward. 

Bon diefem Thurme zieht ſich mit einer dreifachen 
Senfterreihe der Otto - Heinrich » Palaft zur 
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Linken bin. Die innere Seite gegen den Schloßhof 
muß von bewundernswürdiger Pracht geweſen feyn. 
Der Kunftfreund findet an den Fenftern und Thür: 
gewandern eine Fülfe von Arabesfen und ähnlichen 
DBerzierungen, die eine fohöne Zeit der Kunſt beur- 
Funden. Schöne Bildfäulen tragen das Portal. 
Diefer Bau enthielt den neuen Ritterſaal und 
mehrere Gemaͤcher, über welchen ſich, feit- die 
Sranzofen im Jahre 1689 und dann wieder im 
Sabre 1693 die Brandfadel darein ſchleuderten, 
nur noch des Himmeld Dede wölbet. Der daran: 
ftoßende fenfterreihe Thurm, gleichfalld von den 
Sranzofen im Jahre 1693 zerftört, ift der von 
Friedrich I erbaute Bibliothekthurm. Zwifchen 
diefem und dem gefprengten Thurme ragt neben 
andern Gebäuden auch der große Schornftein der 
Hoffüche empor. Es müffen in den verfchiedenen 
Flügeln des Schloſſes mehrere Küchen geweſen 
feyn; denn Heberer, ein Augenzeuge aus den 
erften Jahren des fiebenzehnten Sahrhundertes, 
erzählt ©. 18 feiner Aegyptiaca servitus: „Sonſten 
‚ist dieß Schloß mit ſchoͤnen frifhen und gefunden 
‚‚ Bronnen vielfältig geziert, durch welcher Leitung 
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„und Trieb eines Rads in die zwölf oder mehr 
„Bratfpieß, in unterfhiedlihen Küchen ganz 
„artig getrieben und gewendet werden, defgleichen 
„in einem Burgfchloß nicht Teicht zu finden noch 
„zu ſehen.“ 

Ueber den Otto-Heinrichs-Palaſt ragte das 
Dad der neuen Schloßfapelle mit den vier Giebel: 
thuͤrmchen hervor. An der Nordfeite der Kapelle 
befindet fich der große Altan, son welhem man 
die ganze Stadt überfieht, und zu deffen Seite ſich 
der Eingang zu dem großen Faß befindet. 
Diefes ift fhon das dritte große Faß; es enthält 
236 Fuder, oder fo viel faufend Quart oder ge: 
mwöhnlihe Halbmaß : Flafhen, und wurde auf Karl 
Theodord Derlangen in der Mitte des vorigen 
Sahrhundertes verfertigt. Jetzt ift es lange nicht 
mehr gefüllt worden und unbrauchbar. 
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Der Schloßgarten und Wolfshrunnen. 


Er wurde erft unter $riedrih V mit vieler Mühe 
und großen Koften von Joh. Salomon von Gaus 
angelegt. Noch fieht man allenthalben die Spuren 
feiner alten Pracht und Herrlichkeit; die Terraffen, 
Treppen, Eingänge zu Grotten, zerfchlagenes 
Bildwerf und dergleihen. Die neue Anlage, die 
Heidelberg der Thätigfeit des verdienftvollen Ober— 
forſtraths Gatterer verdankt, hat alle Stellen 
zugangli gemacht, die früher verfperrt waren. 
Freundliche Pflanzungen, fihöne Baumgruppen, 
blühende Sträucher,” frifhgrüner Raſen, bilden 
überall den jugendlichen Borgrund zu den alter: 
grauen Trümmern. Die Quellen, fonft zu mancher: 
Sei Wafferfünften benutzt, fpringen bier und dort 
von den Abhängen herab. Zeiller fihreibt davon: 
„Es hatte allerlei Brünn, item unterfchiedliche 
„und manderlei luſtige Waflerfünfte, welche, 
„wenn man fie alle fpringen hat fehn wollen, man 
„wohl eine Stund damit zugebradt hat. Der 
‚‚ größte Theil an diefem Werk war :allbereit ver- 
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„fertigt; aber die Muſik noch nicht. Hat ein große 
„Grotten, und Bleinere Grotten.“ 

Daniel Eremita rühmt in feinem iter 
Germanicum , daß er in dem Garten Italiens Luft, 
Gitronen- und Pomeranzenbäume auch die Strenge 
des Winters überdauern gefehen. Ueber diefen 
Pomeranzengarten ward jährlih auf Michaelis ein 
zweihundert Fuß langes und zmweiunddreifig Fuß 
breites Haus aus Brettern aufgefihlagen; vier 
Defen wärmten es. 

Ueber dem Garten zieht der Weg nach dem 
Wolfsbrunnen hin. Dieſer Lieblingsplatz 
Friedrichs V, durch Opitz beſungen, durch La— 
fontaines Klara duͤ Pleſſis bekannt, iſt neulich 
durch die Anlage eines bequemern Weges wieder 
ein beſuchter Spaziergang geworden. 

Von dieſem Wege aus iſt unſere dritte Anſicht 
des Schloſſes genommen. 


— — 


Intereſſante Spaziergänge in der Gegend von 
Heidelberg find nicht felten. Der Koͤnigſtuhl 
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(von einem Beſuche Franz I in neuern Zeiten 
auch Kaiferftuhl genannt) bietet die Wahl zwifchen 
dem Gang nad feinem Gipfel, nah dem Kohl: 
bofe, nah dem Bierhelderhofe, den drei 
Trögen und der Ruchesruhe; mweiterhinandem 
Seisberge nach dem Riefenfteine, von weldhem 
nun ein fohöner Weg herübergeführt ift. 

Jenſeits lockt und die Höhe des Heiligen 
berges. Hoͤchſt wahrſcheinlich ift er der Pyrus— 
berg, deſſen Ammian erwaͤhnt. Sicher ſtanden auf 
ihm Roͤmiſche Gebaͤude, wahrſcheinlich ein Kaſtell, 
von welchem man noch ſpaͤter Reſte fand. Nach 
der Roͤmer Abzug ward er Abrahamsberg genannt. 
Nachdem ihn aber das Klofter Lorſch von dem 
Kaifer Ludwig IH im Jahre 882 zum Geſchenk er: 
halten, bauete zuerft der Abt Gerhard eine Michaels- 
fapelle darauf, im Jahre 1023 errichtete Abt 
Reginald ein Klofter dabei, und fpater Abt Anſelm 
ein zweites auf der Spite ded Berged, dad den 
Martyrn Stephan und Laurentius geweiht war. 
An dem Fuße des Heiligenberges werden außer 
dem Schlangen und Vhilofophenwege, Neuenheim 
und Handfhuchsheim auch oberhalb die Hirſch— 
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gafie, die Engelöwiefe, der Haarlaß und 
dad Stift. Neuburg, die Fürftenweiher umd. 
Ziegelbaufen haufig beſucht. . 
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Redargemünd. 


Dieres gewerbfame Landftädtchen liegt zwei 
Stunden von Heidelberg aufwärts, auf dem linfen 
Neckarufer. Der Weg dahin führt in dem engen 
ethale, gleich bequem und gefahrlos für Fahrende, 
als angenehm für den Fußwanderer hinan. Manche 
interefiante Anficht bietet fi auf demfelben dem 
Auge dar. Gleich vor dem _mafliven Karlsthore 
bei Heidelberg zeigen die zu dem Dorfe Schlier— 
bach gehörigen Häufer, ſich theild an die fihroffen 
Felsmaſſen des jahanfteigenden Berged anlehnend, 
theild aus fraulicher Umfchattung fruchtbarer Obft- 
baͤume durchblickend, manch liebliches Bild; über: 
rafchend aber fteht das jchöne Landhaus des Herrn 
Pickford in der Reihe diejer Hütten. 
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Jenſeits zieht der Haarlaß und dad malerijch 
gelegene Stift Neuburg unfere Aufmerffamfeit 
auf fih, und macht mit der unten gelegenen Stifts- 
mühle und ihren hohen Papveln den Nedar im 
Bordergrunde, eine reizende Laͤndſchaft. Weiter 
hinauf liegt Ziegelbaufen, ein armes Dorf. 
Das Klofter Schönau erridtete hier zum Behufe 
feiner Bauwerke im Sahre 1219 einen Ziegelofen. 
MWahrfcheinlih bauten fid die Arbeiter dabei an, 
und fo erhielt der Drt feinen Urfprung und Namen. 
Außer Wafhen, Bleihen, Weben und ähnlichen 
Geſchaͤften für Heidelberge Bewohner find die 
Arbeiten in den nahen Steinbrüchen die vorzüglicdyite 
Erwerbsquelle feiner Bewohner. 

Dberhalb Ziegelhaufen Fommt der Nedar in 
einem großen Bogen rechtd herab. Indem wir 
diefer Krümmung entgegen wandern, erblicken wir 
drüben die großen GSteinbrühe. Selten gebt man 
sorüber, ohne die gebrochenen Gteine- von der 
Höhe an das Nedarufer, oft bis in fein Bette, 
herab rollen zu ſehen. Bei der nadıften Beugung 
ded Neckarthales, wo er eine Strerfe gerade von 
Diten nach Weften ftrömt, thut ſich mit einemmale 





die ganze uͤberraſchende Landſchaft auf, die wir in 
der beigegebenen treuen Abbildung finden. 
Rechts fehen wir einige zu Mecdargemünd ges 
börige Haufer; weiterhin ragen die Sirchthürme 
und einige Giebel und Dacher des Stadtchens über 
die vorliegenden Dbftgarten hinaus; links erbliden 
wir auf dem jenfeitigen Ufer Klein-Gemiünd, 
und die Ferne fehließt die fihön gerundete a 
mit der Fefte Dilöberg. 

Dad Thal ift bei Nedargemind ziemlich enge, 
und des Aderlandes findet fidy zu wenig, um mehr 
denn zweitaufend Menfchen zu ernähren. Die Bes 
wohner mußten deßhalb frühe ſchon auf andern 
Erwerb bedacht feyn. Ehedem waren die Mühlen 
und ein längft eingegangener Kupferhammer die 
vorzüglihften Nahrungsquellen,. jest find es die 
betrachtlihen Rothgerbereien und die ergiebigen 
Sandfteinbrühe. Diefe find nicht allein Die auf 
dem Wege bemerkten oberhalb Ziegelhaufen; auch 
diedfeitd finden wir aͤhnliche gleich oberhalb Nedar- 
gemünd, auf dem Wege gegen den Dilsberg. 

Die bier gebrochenen Steine ftehn in gutem 
Rufe, und werden den Neckar und Rhein binab 
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fehr weit verfihickt. Die großen Lagen gefunder 
Sandfelfen bieten dem Arbeiter Stoff zu den größten 
Steinhauerarbeiten, und der dicht an den Brüchen 
vorbeifließgende Nedar erleichtert den Transport. 
Auch die Gefhiclichfeit der Steinhauer wird ge— 
ruͤhmt. So finden viele Familien hier ihr Brot. 

Sobald man fih dem Städtchen nähert, ſieht 
man auch die vielen Gerbhäufer, zumal an der 
Elſenz, die fih bier in den Nedar ergießt, und 
für die hieſigen Schiffe gleichfam einen Hafen 
bildet. Die Hauptftraße ift an vielen Stellen fehr 
enge und abhängig. Das große Thor, durch welches 
die Landftrage nach Heilbronn zieht, ward erſt 
unter Karl Theodord Regierung erbaut. 

Ehedem hieß der Ort nur Gemünde Wir 
finden diefen Namen in einer Schenfung von 988, 
durch welche Kaifer Otto III den Föniglihen Wild: 
bann von Gemünde an, wo die Elizinza (Elienz) 
in den Nedar fallt, bis an das eingegangene Dorf 
Eimbern u.f. w. dem Domſtifte Worms ertheift. 

Die auf einem nahen Berge gelegene Burg 
Reihenftein, deren Trimmer jetzt aber beinahe 
bis auf die Teste Spur verfchwunden find, ward 





von den Kaifern nebft dazu gehörigen Gütern und 


Sefällen zu Lehen ertbeilt. Der damit beichnte 
Dieter Nezel ward im Jahre 1286 von Kaifer 
Rudolph I wegen beleidigter Majeität aller feiner 
Reichslehen und eigenen Güter verfuftig erklärt. 
Bon feinen Befigungen erhielt Pfalzgraf Ludwig II 
mehrere Güterftüdfe und ein Haud zu Nedar: 
gemuͤnd. Wann es fi zur Stadt erhob, ift 
unbekannt; doch wird ed im Sahre 1329. fihon aus: 
drüdlih eine Stadt genannt.” Sie Fam durch 
Pfandſchaft an die Pfalz, und ward durd eine 
Entfiheidung zwiihen Ruprecht I und feines Bruders 
Sohne von Kaifer Karl IV im Jahre 1353 dem 
erfigenannten Pfalzgrafen zuerkannt. | 

Die biefige Hauptfirhe, dem heil. Udalricus 
geweiht, gehörte zum Bisſthum Wormd, Fam aber 
in der Kirchentheilung nah dem dreißigjährigen 
Kriege an die Reformirten. 

Heidelbergd Bewohner machen oft zu Lande die 
Wanderung oder eine Fahrt hierher, beſuchen von 
bier aus das nahe Neckarſteinach oder den 
Dildberg, und Fehren des Abends auf einem 
Nachen zurüd, Oft laffen fie fih auf einem andern 
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Kahne einige Mufifanten folgen oder voraus 
fahren, und die fhöne Nedarfahrt, der fröhliche, 
von dem waldbefränzten Bergen wiederhallende, 
' Hörnerfhall, der Vollmondſchein aus der beitern 
Höhe und die filberfhhimmernden Wellen gewähren 
einen feltenen Genuß. Ä 

Der auf unferer Landfihaft in der Kerne liegende 
Dilöberg ift ein Schloß und Fleden auf der 
Höhe des gegen den Nedar hinab ziemlich fteilen 
waldbewachfenen Berges, der auf der entgegen: 
gefetten Seite aber fanft abläuft. Der Fleden ift 
fehr arm und macht einen unangenehmen Eindrud, 
zumal, wenn man von der fehönen Finde vor feinem 
einzigen Thore vorher auf den zurüctgelegten Weg 
in die Windungen des Neckarthales hinausgeblickt 
bat, und nun beim Eintritt ftatt der reichen vollen 
Natur die Aermlichkeit und Dürftigfeit diefer 
Menfchen vor fid fieht. 

Der einzige Zweck, um deßwillen man den 
Berg befteigt, ift die herrlihe Ausfiht aus den 
Senftern der Burg, die nod vor nicht gar langen 
Fahren von einem Kommandanten bewohnt ward. 
Diefe Ausſicht ift aber überrafhend. Die großen 
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Mindungen des Fluſſes mit feinen grünen Ufern ; die 
Thalwindungen, die man weit hinauf und hinab in Ge: 
danken verfolgen Fann, indem man die Häaupter der 
Berge in wunderbaren Gemifche überfieht; hier und 
dort die Anfiedelungen der Menſchen, vor allen jen- 
feitö das. Städtchen Nedarfteinach mit feinen vier 
Scweiterburgen, Alles vereinigt fich zu einem der 
ſchoͤnſten Punfte des Neckarthales. 

Am ausgedehnteften hat man diefe Ausficht von 
einer der Mauern im Bezirke der Burg, zu der 
man von einem andern Gebaude eine hölzerne 
Bruͤcke hinüber gelegt hat. Wer indeffen leicht 
vom Schwindel ergriffen wird, der begnüge ſich 
mit dem Blicke aus den Fenftern und von dem 
Plage unter der Linde. 

Sn dem Umfange der Burg ift auch.der einzige 
Brunnen des Staͤdtchens, der erft in einer Tiefe 
son mehr denn vierhundert Fuß Waffer hat. Das 
Seil, an welchem der Waffereimer heraufgezogen 
wird, erfordert beim Ankaufe immer eine bedeutende 
Auslage; ed muß darum möglichft geſchont werden. 
Dieß und die Mühe des Waſſerziehens ift Urfache, 
dag die Bewohner nebit anderer Armuth auch oft 

17 


258 


noch am Trinfwaffer Mangel leiden. Denn eine 
vor dem Thore angelegte Eifterne liefert Fein ganz 
reined Waſſer, und ift oft auch ganz ausgefchöpft. 

Sm Sahre 1100 war Bruno, ein Sohn des 
Grafen Arnold von Lauffen, zum Grafen über den 
Kraich-, Enz: und Elfenzgau beftelll, und wahrs 
ſcheinlich hatte diefer ſchon hier feinen Sit. Als 
er fpäter Erzbifhof von Trier war, übertrug er 
das Grafenamt feinem Bruder Poppo. Es blieb 
auch in der Folge bei der Familie diefer Grafen 
von Lauffen, die urfprünglih Dynaften von Walds 
Thuͤrn (dem jetzt befannten Wallfahrtsorte Walldürn) 
waren. Sicher bewohnte ein fpaterer Poppo 
diefe Burg in dem Sahre 1208. Sie hieß damals 
Dilighesberg, und die genannten Grafen von 
Lauffen nahmen von ihr den Namen an. Sm 
Sahre 1261 war der Graf von Diläberg ein Lehens— 
mann des Pfalzgrafen. Wann das Lehen einges 
zogen worden, ift unbekannt. 

Der Flecken Dilöberg wurde wohl erft im drei— 
zehnten Jahrhunderte angebaut. 

Im dreißigjährigen Kriege hatten ficy gegen Ende 
des Jahres 1621 die Bayern in Nedarfteinady feft- 
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gefeßt. Da Tief die Pfaͤlziſche Befakung ihre 
Kanonen hinüber fyielen, und that ihnen großen 
Schaden, bohrte ihnen aud zwei Schiffe auf dem 
Neckar in den Grund Nachdem Tilly am Sten 
April des folgenden Jahres Neckargemuͤnd erobert 
hatte, wandte er fi) den 6ten gegen den Diläberg. 
Zwifchen 11 und 12 lihr Tieß er bei Nacht die Feftung 
flürmen, allein der tapfere Kommandant Schmid 
wies die Bayern mit bedeutendem Verluſt zurüuͤck, 
nachdem fie fünf Stunden vergeblih die Mauern 
zu erfteigen verfucht, und fünfmal frifhe Kriegs: 
haufen zu ihnen geftoßen. Sie ſchloſſen die Feftung 
nun-ein. Sndeflen hörten fie bald, dag ein Entſatz 
für den Dilsberg anruͤcke, und verließen ihr Lager. 

Sm Laufe des Krieged wurden die Bayern doc 
Meiſter der Feſtung. Aber der Dberfte Ludw. 
von Schmidberg nahm fie ihnen am 17ten Jan. 
1633 wieder ab, worauf fie von den Gchmeden 
befeßt wurde. Sm Sommer 1635 mußte fie fih 
an die Raiferlichen ergeben. 

ir begnügen und mit diefem Abſchnitte der Ge- 
fhichte des Dildbergs ald Feftung, und erwähnen 
nur noch eine Sage, nach welcher in früher Zeit 
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auch ein Sturm auf die Feſte durch herabgeworfene 
volle Bienenförbe abgefchlagen wurde. 

In fpätern Zeiten war der Dildberg nur nod 
ein Staatögefängniß, und feine Bejakung beftand 
zuleßt aus Invaliden. Jetzt ift weder Kommandant 
noch Befagung mehr oben. | 
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Neckarſteinach. 


Auf dem rechten Neckarufer, dem Dilsberge gerade 
gegenüber gelegen macht dieſes kleine, alte Städtchen 
mit den vier über ihm thronenden Ritterburgen 
eines der intereflanteften Bilder ded ganzen Wedar- 
thaled. Wie die meiften Städte des Mittelalters, 
mit Ringmauern umgeben, trägt ed ſelbſt im 
Innern noch ziemlih die. Phyfiognomie einer 
frübern Zeit. Rothgerbereien, Schifffahrt und 
Fiſchfang machen die vorzüglichften BRTEUBLONUEREN 
jeiner Bewohner aus. 

MWahrfheinlich hatten ſich fchon früher einige 
Anbauer an diefer Stelle angefiedelt, doch ift ung 
keine Nachricht darüber anfbewahrt. Spater frug 
das Gefchlecht Der Dynaften von Steinach dieje 
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Gegend von Worms und Maynz zu Lehen, und 
unter ihnen erhob fih der Ort zu einer Stadt; 
doch ift die Zeit unbefannt. 

Ob die Steinache dem Städtchen ihren Namen 
gegeben, oder den ihrigen von demfelben erhalten, 
kann wohl nicht mehr in Frage ftehen, wenn 
man erwäot, daß der aus dem Schönauer Thale 
kommende, ſich hier in den Nedar ergiefende Bach 
fhon im achten Sahrhunderte die Steinhaha 
- genannt wurde, und feinen Namen nicht allein 
diefem Steinach, fondern auch dem bei feiner Quelle 
liegenden Oberabtfteinad), dann den Dörfern Unter: 
abtfteinach und Heiligkreuzfteinach mitgetheilt bat. 

Die Familie der Gteinahe mar eines der 
kraͤftigſten Gefchlechter der Borzeit, und gehörte 
su den angefehenften Ritterfamilien der Gegend. 
Sie war weit umher begütert, ihre Glieder be- 
Feideten die anfehnlichften Stellen bei den benach— 
barten Höfen, und durch Heirath waren fie mit 
den vorzüglichften Familien verwandt. " 

Humbracht leitet ihren Urfprung aus Meiffen 
ber, von wannen fie zuerft in Dienfte des Biſchofs 
son Worms gefommen und mit der Burg Steinach 
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Belehnt worden fey. Andere wollen, die Familie 
habe ſich früher nad) der zwei Stunden entfernten, 
bei Heddesbach im Odenwalde gelegenen, Burg von 
HarphbinbereumdHarfenberg genannt, 
welchen Namen eine Linie derfelden auch fpäter 
noch behielt. 

Der erfte in Urkunden von 1142 vorkommende, 
und mit Gewißheit hierher gehörige Steinach ift 


ein Bligger von Steinach, dann fein Bruder 


Konrad. Ein dritter Bruder nannte fich nad) feinen 
Befibungen Ernft son Sachſenheim. in anderer 
Konrad von Steinadhy war- fhon als Zungling im 
Sahre 1150 zur Würde eines Bifchofs von Worms 
gelangt, und foll im Jahre 1171 in Tyrus geftorben 
feyn. Auch finden wir unter den Dichtern des 
dreizehnten Sahrhundertes einen Her. Bligge von 
Steinach, der Blifere genannt. Bligger, Blider, 
Plider, fpater Bleickard, if ein diefer Familie 
eigenthümlicher Vorname. 

Blicker und Konrad, die in der erften Halfte 
des dreizehnten Jahrhundertes lebten, theilten fid) 
in ihre Befisungen, und Blicker nannte fi in der 
Folge, nad) dem ihm zugefallenen Schloſſe Harfen- _ 
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berg, Blider von Harpfenberh. Ein Conrad von 
Steinah nannte fih aub der Berenbrunner 
nicht Berenbrummer, wie Lamey vorschlägt ), 
wahrfhheinlih nah einer Befisung in dem zum 
Domftifte Worms gehörigen Dorfe Berenbrunnen, 
öftlih von Gundelsheim am Neckar, gegen die 
Jaxt hin gelegen. 

Im Anfange des vierzehnten Suhrhundertes 
ſtarben diefe Linien der Familie aus. Wahrfcheinlidy 
waren früher von denfelben mehrere Grabfteine in 
der Kirche, die aber bei Veranderungen im. Baue 
als folche zerftört und anders benust wurden. Eine 
andere Linie waren die Landſchaden von Steinach, 
die gewöhnlich -mit den andern vermengt werden, 
und fih bis in die Mitte des fiebzehnten Jahr— 
bundertes erhielten. .Sm einer Urfunde über den 
Berfauf der Burg Lindenfels vom Sahre 1277 
fommt ein Plider und Hartwig von Steinach vor, 
und in einer ähnlichen Urkunde erfcheint neun Sabre 
ipater ein Plicker Landfchad von Steinah, wahr: 
ſcheinlich derſelbe. Auch die Beibehaltung des 
Namens Bligger fiheint die nahe Verwandtſchaft 
dieſer Linie mit den übrigen Steinachen zu beweifen, 
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und wir möchten daher nicht mit Lamey annehmen, daf 
die Landſchaden eine ganz andere Familie, vielleicht 
gar Bafallen derfelben waren und blos den Namen 
ihrer Burgherren angenommen haben. 

Wie aber diefe Linie den Namen Landfchaden 
erhalten, ift unbekannt. Man fagt, fie verdanfe 
ihn ihrer häufigen Theilnahme an den gefährlichften 
Unruhen und Fehden, wodurch fie dad Land be: 
fhädigt. Nur von den Landfchaden von Steinach 
finden fih noch Srabfteine in der Kirche. Auf dem 
älteften fteht eine fhöne Heldengeftalt ausgehauen, 
mit vor ſich gefenftem Schwerte; zwei Engel halten 
ihr das Kiffen unter dem Haupte; als Sinnbild 
der Treue fihmiegt fih ein Hund zu ihren Füßen. 
Auf der Rechten fteht die Harfe, zur Linken ein 
gefrönter Heidenkopf. Aus beidem entftand in der 
Folge das Landfchadenfhe Wappen, ein gefröntes 
Greifenhaupt auf der Harfe, über welche der reiche 
Haarwuchs des Kopfes und Bartes herabwallt. Er 
enthalt die einfahe Umfchrift: 1369 in die sancti 
Michaelis obiit Ulricus Landschad miles. 

Da fhon im Jahre 1286 der vbengenannte 
Plicker Landſchad vorkommt, fo trifft die Sage von 
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diefem Ulrich ganz damit überein. Sie erzählt uns 
alfo von ihm: Ulrich hatte dem Kaifer und Reich 
großen Schaden zugefügt, wurde darum von dem 
Kaifer mit dem Namen Landihaden gebrandmarkt 
und für vogelfrei erflärt. Geächtet zog er nad) der 
Türkei, wo ed ihm gelang, an den Hof ded Sultans 
zu kommen, und fein Bertrauen fo ſehr zu 
gewinnen, daß er oft allein mit ihm fpaziren 
ging. Auf fol einem einfamen Gange fuhr ihm 
der Gedanfe durch die Geele, ſich und die Ehriften: 
heit dur den Tod des Feindes der Chriften zu 
begluͤcken. Raſch bieb er ihm das Haupt ab, und 
entfloh damit zu dem Deutfchen Kaifer. Diefer be 
gnadigte ihn, und erlaubte ihm, ‚den gefrönten 
Kopf in fein Wappen aufzunehmen. 

Gin anderer Stein in der Kirche ift von 1377, 
die übrigen find aus dem ſechzehnten und fiebenzehnten 
Sahrhunderte. Hand Landihaden „von Gteinad, 
der auch hier begraben liegt, nahm, wie die Infhrift 
befagt, im Sahre 1522 dad Luiherifhe Glaubens- 
befenntnif an. Der erfte hiefige Lutheriſche Geiftliche 
fol von Luther ſelbſt der Gemeinde vorgeftellt 
worden ſeyn. 
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Die Landſchaden farben mit Friedrich Fand. 
fhaden von Steinach im Sahre 1653 aus. Auch in 
Großeicholsheim findet man in der Kirche den 
Denkſtein eines Friedrich von Steinach, der 1603 
ftarb. 

Die Kirche felbft ift zum Theile aus dem fünfe 
zehnten Jahrhunderte, zum Theil jünger. Sie 
enthalt fchöne Glasgemaͤlde und außer den Grab: 
fteinen im Innern auch noch außen ein ſchoͤnes 
Monument. 

Die Burgen liegen auf dem Rüden des fanft 
ablaufenden Fußes eines hohen Berges. Auf 
unferm Bilde fehen wir links die Fleinfte, Schaded, 
oder von dem Volke das Raubſchloß oder Schwalben- 
neft genannt.  Gollte aus diefer vielleicht das 
Geſchlecht der Landſchaden hersorgegangen feyn ? 
Sie liegt höher ald die drei übrigen über "dem 
fhwindelndfteilen Abfturze eines Steinbruches. 
Man gelangt auf einem ſchmalen Fußpfade, der 
fie mit der naͤchſten Burg verbindet, zu ihr. 
Betrachtet man den befchränften Umfang und die 
beiden hohen runden Thürme, fo Fommt man auf 
die Vermuthung, als fey diefe Burg eine Warte 
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für die andern gemefen. Die Sage laͤßt aus dem 
Brunnen des Dilsberges einen unterirdifhen Gang 
unter dem Nedarbette bis bier heraufführen; aud 
habe der Neckarpaß von hieraus durch eine von 
Dilsberg herüberhangende Kette geſchloſſen werden 
Fönnen. j 

Die folgende von Schade rechts liegende Burg 
beißt die Hinterburg, eine malerifhe Ruine, 
mit einem hohen vieredigen Thurme, doppelten 
Ringmauern und einem verfihüttefen Brunnen, 
theifd mit Epheu umfponnen, theild mit üppigem 
Gebuͤſche umkleidet. Selbft über die Thurmzinne 
ragt eine frifhe Vegetation heraus. Don diefer 
Burg bat man nicht nur in dad Neckarthal, fondern 
auch nach dem Schönauer Thale, durch welches Die 
klare Steinah an dem fihönen Buchenwalde vorüber 
herab murmelt, eine freiere Ausſicht. 

Die Mittelburg, auf unferm Bilde die dritte, 
ift neuer, geraumiger und gemaͤchlicher, als die 
andern waren. Gie ift noch bewohnt. Oekonomie— 
gebäude umgeben fie. ine Zugbrüde verband fie 
einft mit einem Garten, und durch diefen mit der 
VBorderburg. Ueber dem Thore an der Zug: 
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brüde fteht die Zahrözahl 1664. Ueber dem fchönen 
Beden im Innern der Burg, das der jetzt im Hofe 
ipringende Brunnen einft füllen mußte, lieöt man 
die Zahl 1654. Damal war aber die Landfchadenfche 
Familie ſchon erlofhen. An der Scheune und dem 
Eingange in den Hof fieht man das Metternichfche 
Wappen. Diefe Familie war ſchon früher mit den 
Landſchadenſchen durch Berheirathung verwandt, hatte 
die lehenfreien Güter derfelben erkauft, war aber 
durch langwierige Prozeffe bis in die neueften 
Zeiten nicht in Befis gefommen. est iſt diefe 
Burg ein Eigenthum des Heffifhen Oberften Frei: 
herrn von Dorth. 

Die nahe Vorderburg, auf unſerm Kupfer 
die außerfte rechts, ift feit mehreren Jahren das 
Eigenthum des Arztes von Neckarſteinach. Auch 
fie ift wenig erhalten. Man erblidte, als wir fie 
befuchten, außer dem hohen vieredigen Thurme, 
wenigen Gewölben und epheubewacdhfenen Mauer: 
reften, nur noch dad Wappen des Erbauers und 
feiner Hausfrau mit der Jahrszahl 1568, an dem 
Thore. Möchte der Beſitzer nicht, dem Sinne 
der Hefiifchen Regierung entgegen, durdy Abtragung 
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oder modernen Anbau diefe Burgruine entſtellt, 
und dadurdy den Eindrud geftört haben, den einft 
der Anblick diefer vier Burgen auf den Befchauer 
machte; er mochte flüchtig an ihrem Fuße vorüber 
wandern, oder, zn ihnen binangelodt, an ihren 
Trümmern verweilen, während feiner Phantaſie 
Scenen aus einer vergangenen Heldenzeit vor. 
ſchwebten. | 
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Hirſchhorn. 


Von Neckarſteinach aus wird das Neckarthal etwas 
einfoͤrmig. Die Bildung der Sandſteingebirge iſt 
ohnehin nicht fo manchfaltig, als die der Granite 
gebirge, und diefe bat man fihon bei Heidelberg 
verlafien. Auch die Vegetation ift nicht mehr fo 
üppig und reich, als dort. Dag Thal ift enge, 
zur Geite des Medard zieht nur ein fihmaler 
Miefenftreif bin, und die Wälder erftreden fi 
meift von den Höhen bis in das Thal herab. 
Nur die bier und da bei den Ausflüffen der 
Bäche entfiandenen Dörfer und Städtdyen, und die 
auf den Stirnen der Höhen aus einer frühern Zeit 
herüberwinfeuden Burgruinen bringen einen inter 
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effanten Wechſel in die einförmige Strede bis gegen 
Neckarelz hinauf. 

Das malerifh gelegene Städten Hirſchhorn 
mit der gleichnamigen Burg fritt und zuerft ins 
Auge, nachdem wir zwei Stunden dem Strome des 
Neckars entgegen gewandert. Es liegt eben fo 
weit von Eberbach abwartde auf dem rechten 
Neckarufer. Bon oben herab befteht ed nur aus 
einer Straße. Unterhalb laſſen die zuruͤckweichenden 
Berge etwas mehr Raum, und hier dehnt es ſich 
auch weiter aus. An dieſer Stelle kommt naͤmlich 
aus einem ziemlich breiten Thale die zum Hol;- 
floͤßen bequeme Lax oder Kerbenbach hervor, die in 
der Naͤhe der nad entgegengefegter Richtung 
fließenden Gerfprenz im Odenwalde entfpringend, 
nachdem fie achtzehn Mühlen getrieben, bier den 
forellenreichen Sinfenbach aufnimmt, mit ihm ver: 
einigt noch ein großes Hammerwerf treibt, umd 
fih dann in den Nedar ergießt. 

So intereffant diefed Städtchen mit den fpigen 
Thürmen der Pfarrfirhe und der zum Klofter ge: 
börigen, fammt der ftattlihen Burg auf der Höbe, 
von außen erfheint, fo wenig befriedigt es im 
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Innern. Die Burg iſt zwar zum Theile zerfallen, 
doch find oben auch noch bewohnbare Gebäude 
aus fpäterer Zeit, und das Amt hat darauf feinen 
Sik. Ä Ä 
Senfeits, etwas oberhalb Hirſchhorn iff das Ufer 
minder. fteil; der Neckar umfließt den fanftab- 
laufenden Fuß des Gekirged in einer fehr großen 
Beugung; eine alte Kapelle mit einigen Häufern 
Tot uns hinüber. Die Sage erzäbft, bier fey 
sordem Hirfhhorn geftanden. Wahrfcheinlicher ift 
28 aber, Daß eınft ein Dorf bier war, Daß 
ſich fpäter an das gegenüberliegende Hirfchhorn an: 
baute, weil vielleiht die lleberfhwenmungen des 
Neckars feine Sicherheit bedrohten. Urkundliche 
Nachrichten nennen dad Dorf Ersheim oder 
Erſchheim. Die Kapelle führt noch den- Namen 
son dem Dorfe. Ehe ſich Hirfhhorn durch ein 
GSarmeliterffofter und Erhebung eines Nedarzolles 
vergrößert und zum Range einer Stadt erhoben 
hatte, mar diefe Kapelle auch der Andachtsort für 
die Anſiedler um die Burg Hirfhhorn. Um die 
Kavelle ift der Begräbnißort für die Bewohner des 
Staͤdtchens. Auf. demfelben fteht dad auf Dem 
18 
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Rüden dieſes Werfchend abgebildete Tabernakel. 
Viermal im Sabre belebt fi der fehöne Anger. 
Sirfhhorns Bewohner wallfahren dann in feierlicher 
Prozefiton hinuͤber, befuchen die Gräber ihrer Ent: 
fohlafenen, und auf ihren Hügeln Lost fi dur 
die Tröftungen der Religion, die ihnen der Mund 
ihres Seelforgers. bier im: Freien verkündet, der 
berbe Trennungsfhmer; in milde Thraͤnen. Da 
indeffen im Winter der Nedar zuweilen fehwer zu 
paffiren ift, befteht auf der andern Geite ein 
Feiner Kirchhof zum Nothbehelf. Diefe Kapelle if 
Außerft merfwürdig. Man Bann nicht Feicht ſchoͤner 
gearbeitete Steine fehen. Wenn fhon Manches: in 
ihr an den Verfall der Gothiſchen Bauart erinnert, 
jo ſieht man dod) an dem Einzelnen, daß die Edeln von 
Hirſchhorn diefen Bau. mit befonderer Kiebhaberei 
aufführen liefen. Zu bedauern if ed, daß die 
fhönen von der Heflifchen Regierung berausge- 
sommenen Glasmalereien noch immer nicht durch 
gewöhnliche Fenfterfcheiben erfest find. Jetzt find 
der Einwirkung der Witterung zum DBerderben 
der Kapelle alle Zugänge geöffnet. 

Wer die Hauptthüre der Kirche mit Aufmerk: 
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famPeit betrachtet ‚hat, wird ihre fchönen Ber: 
zierungen auf der Dede dieſes Werkchens leicht 
wieder erfennen. 

An einer der vorberften Bogenftügen des Chors 
fiehen die Namen der drei Brüder Georg, Philipp 
und Engelhard von Hirfihhorn eingehauen; gegen- 
über liest man auf einer von: einem Engel ge- 
baltenen: Tafel die Jahrzahl 1517.. Vielleicht deutet 
fie nur auf den Bau des Chores, der indeffen fehr 
fhöne Fenftergeftelle hat. — Unter andern Grab: 
fteinen von derfelben Familie findet fich auch der 
eined Albertus de Hirzhorn,. geftorben 1400, und 
feines Sohnes Johannes vom Jahre 1405, weldye 
beide Humbracht nicht gefannt zu haben fcheint. 

Diefe angefehene und reihe Familie trug die 
Burg und Stadt von Maynz zu Zehen. Ohne hin- 
langlihen Grund leitet man: die Abftammung der- 
felben von einem Römer Gervicornus ber. Die 
fihere Kunde von ihr beginnt erft mit einem Hang 
vom Hirzborn, von 1232.bis 1367. Bor ihm 
gefchieht audy der Burg nirgendwo Erwähnung. 
Er war fehr rei und trug mehrere Güter vom 
Klofter Lorſch zu Lehen. In der Folge war die 
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Familie der Ritter und Edeln von Hirßhorn eine 
der angejehenften der Gegend. Ein fpäterer Hans 
von Hirſchhorn war ein berühmter Surift, zuletzt 
Pfälzifher Hofrichter, und farb 1430. Neun Jahre 
ipäter belehnte Herzog Otto, ald Bormund des Kur: 
fürften Ludwig IV, die Familie Hirfhhorn mit dem 
Truchfeffenamte, in welcher Würde fie fih aud 
beinahe zwei Sahrbunderte erbielt, bis fie im 
Jahre 1632 in Friedrih von Hirfhhorn erlofc. 
Es ift merfwürdig, daß mohl Fein anderer, ale 
eben diefer legte von Hirſchhorn im Sabre 1600 
in Heidelberg den legten Sproſſen des alten Haufet 
der Herren von Handihuchsheim erftochen hatte, 
und ſich fo das Erlöfchen jener Familie durch das 
Erlöfchen der feinigen radıte. 

Frühe war diefe Familie proteftantifc) geworden, 
und ihr waren wohl die meiften ihrer Untertbanen 
gefolgt. Daher war auch die größere Pfarrkirke 
ehedem eine proteftantifche Kirdye. Als aber nun 
auh Johann Friedrih von Hirſchhorn geftorben 
war, und ſein Lehen, das Schloß und Städtchen 
an das Erzitift Maynz zurüdfiel, jo wurd zume 
da in jener Zeit des dreißigjäbrigen Krieges ohnebin 
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von den Bayern in der ganzen Gegend die Pro- 
teftanten verfolgt waren, der Fatholifhe Kultus 
wieder darin eingeführt. 

Im Jahre 1802 kam Neckarſteinach und Hirſch— 
horn an Heſſen-Darmſtadt. 


Eine kurze Strecke oberhalb Hirſchhorn ſteht 
ein altes ſteinernes Kreuz, zum Theile ſchon ſtark 
beſchaͤdigt. Seine ſchoͤne Form hat uns veranlaßt, 
die letzte Decke dieſes Buͤchleins damit zu zieren. 
Indeſſen wollte es nicht gelingen, die edle Familie 
zu erforſchen, welche das Wappen fuͤhrt, das ſich 
an dem Kreuze und auf dem an ſeinem Stamme 
haͤngenden Wappenfelde befindet. 
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Zwingenberg am Neckar. 


Erſt anderthalb Stunden von Hirſchhorn aufwärts 
wird die Einförmigkeit des waldbegrängten ſchmalen 
Neckarthales durch ein Wiefenthal unterbrochen, 
aus welchem der forellenreihe Gammelsbach her: 
unter rauſcht, dem entlang der Chauffeeweg nad 
Berfelden und Erbady hinauf zieht. Cine Viertel: 
itunde weiter hinauf liegt das gewerbfame Städtchen 
Eberbach, und der Blick dahin gewährt eine Ent: 
ſchaͤdigung für das Einerlei der bisherigen Wanderung. 
Ehe man aber nad) Eberbach gelangt, firömt aus 
einem zweiten Thale von nordsftliher Richtung ber 
der ftarlere Itterbach oder Euterbach, ehedem 
Euteraha genannt. 
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Eberbady verdankt feine Entitehung einer Burg, 
deren Trümmer aber faft gaͤnzlich verſchwunden 
find. Noch führt der Berg, auf deſſen Stirne fie 
einft thronte, den Namen Burgbeldenberg. 
In den Zeiten des Fanftrechted forgten die Kaifer 
vorzüglich, die Paͤſſe an den Flüffen durch Kaftelle 
fiher zu ftellen, und ein folches ftand auch hier. 
Damal wohnten hier vielleiht nur wenige Fifcher 
am Ufer. Unter dem Schusge der Burg entitand 
allmählig ein Dorf, dad fi zur Gtadt erhob. 
Schon im Jahre 1330 hieß Eberbad eine Stadt. 
Diefe Fam mit der Burg damal an die Pfalz. Nach 
Kaifer Ruprechts Tode Fam fie durch Pfandichaft 
an Erbach, fiel aber durch einen Erbvertrag wieder 
an die Pfalz zurüd. Ueber der Thüre der pro- 
teftantifhen Kirche fteht das Pratzifhe Wappen mit 
der Jahrszahl 1499. Es erhellt daraus, daß es der 
Kurfürft von der Pfalz fhon als fein Eigenthum 
angefehen und befefien, ehe ihm vom Kaifer 
Maximilian die Belehnung im Sahre 1500 ertheilt 
war. Seit diefer Zeit blieb es bei der Pfal;. 
Durch den Lüneviller Frieden Fam es an Leiningen. 
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und ſteht jest als Leiningifches Eigenthum unter 
Badenſcher Hoheit. | 

Schiffahrt, Schiffbau, Fiſchfang, Gerbereien 
und Schmiedearbeiten, find die vorzügfihiten Be— 
fhäftigungen der Einwohner. Beſonders ftehen die 
bier verfertigten Beile und Adergeräthe bei den 
Landleuten umher bis an die Bgroftraße hinab in 
gutem Kredit. Das. Eleine vom Fuße des Haben: 
buckels kommende Eberbaͤchlein treibt auf einer kurzen 
Strede außer einer Lohmühle und neun Mabl: 
mühlen, aud mehrere Schleifmühlen für diefe 
Werkzeuge. 

Oberhalb Eberbach ragen auf dem linken Nedar- 
ufer die Trümmer der Burg Stolzened mit 
ihren rothen Mauern über den Wald. heraus, 
Pfalzgraf Ludwig II erfaufte das Schloß im Zahre 
1280, und ernannte die Brüder Heinrich und 
Albrecht von Erligkeim zu Erbburggrafen des— 
jelben. Zulegt ward ein Eberhard von Frauenberg 
damit belehnt, Als aber bald darauf auch dieſe 
Familie erloſch, ward fie zerftört, weil die Unter: 
thanen dem Wald und der Wildbahn fchädlicy wurden. 
Der unter Stolzened gelegene Weiler verfchwand 
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im dreißigjährigen Kriege ganz, und die Einwohner 
bauten fi in dem nahe gelegenen Rofenau an. 

Zwei: Stunden. oberhalb Eberbach erhebt fid) 
endlich: die ſtattliche, noch) ganz wohl erhaltene Burg 
Zwingenberg auf ihrer fteilen Höhe, an deren 
Fuße: ſich der Weiler Zwingenberg längs dem 
fhmalen Nedarufer anfıhmiegt, der erit im fedh- 
zehnten Sahrhunderte entitanden. 

Einft fand auf der Burghöhe eine andere Burg, 
die von den Edeln von Twingenberg- bewohnt 
ward. Im Jahre 1338 verbanden fih Dietrih und 
Weiprecht von Twingenberg , der Pfalz „mit ihrer 
Fefte ihr Lebtag gemärtig zu feyn.”’ Der Erzbiichof 
Serlah von Maynız und. Pfalzgraf Ruprecht ver: 
banden fih im Sabre 1364, „den Burgſtadel 
Zwingenberg wieder aufzubauen.” Die Burg war 
Damal von Reichs wegen gebrocden. 

Nach mehreren Zwiftigfeiten zwifchen der Pfalz 
und der Familie der Ritter von Hirfhhorn belehnte 
endlih K. Ruprecht als Pfalzgraf und der Erz— 
biſchof von Maynz die Ritter Hand und Engelhard 
son Hirfhhorn im Jahre 1403 mit der immer noch 
zerbrodhenen Burg. Diefe erbauten fie wieder. 





Sm Sabre 1474 Faufte fie ihnen Herzog Dtto II 
von Mosbach wieder ab, und jo kam die Burg, 
ald die Mosbacher Linie erlofhen war, wieder an 
die Pfalz. In der Bayerifchen Fehde erhielten fie 
Die Hirfihhorne wieder durch Kauf. Nach dem Ab: 
fterben ihrer Familie: entftanden über den Beſitz 
vielfache verwicelte Prozeſſe, bid fie zuletzt 1750 
wieder an das Kurhaus Fam, und von diefen 1779 
an einen Grafen von Brekenheim verlehnt ward. 

Test ift die Burg mit ihrem Zugehör ein Eigen- 
thum der Herren Markgrafen. von Hochberg. Shrem 
Befuhe verdanft das Innere der Burg nicht allein 
eine wohnliche Einrichtung , fondern auch die ganze 
Gegend umber gewinnt dur ihre Aufmerkfamfeit 
jährlich an Kultur. | 

Die bei der Burg angelegte Baumfchule gedeiht 
vortrefflih, und der nahe Winterhauch, eine 
bochgelegene Gegend des Dpdenmaldes, ift ſchon 
allenthalben an den Wegen mit Fraftigen Stämmen 
aus diefer Pflanzfchule befest, 





Neckarelz. 


Bei Neckargerach erheben ſich jenſeits auf der 
Hoͤhe des Waldberges die Truͤmmer der Burg 
Minneberg. Ihren Namen verſucht eine Sage 
zu deuten, der man indeſſen zu ſehr das Gepraͤge 
neuerer Erfindung anſieht, um fie für eine 
wirklich aus dem Volke hervorgegangene alte Sage 
zu halten. Ihr wefentliher Inhalt ift diefer. 
Minna, die einzige Tochter des Grafen von 
Horned, der umd Jahr 1100 auf dem Hornberge 
gewohnt haben fol, entflob aus der väterlichen 
Burg, um der Verbindung zu entgehen, die ihr 
Pater einem Grafen von Schwarzenburg zugefagt 
hatte. Denn ihr Herz und ihre Treue gehörte 
fhon dem Grafen Edelmuth, der als Feldoberfter 





abmweiend war. Bon einer freuen Dienerin be: 
gleitet , überließ fie fich in einem Kahne dem Spiele 
der Wellen. Hinabgetrieben hielt das Fahrzeug 
endlih am Ufer. Die Flüchtige beftieg mit ihrer 
Setreuen den Berg, und fand in einer Steinfluft 
Obdach. Bon diefer Zeit an blieben fie dort. Ihre 
nothdürftige Nahrung holten fie fich verkleidet bei 
den Fifhern am Strome oder in den entfernten 
Dörfern. Nach fieben Sahren des Kummers und 
vergeblich. hoffender Sehnſucht ftarb endlich Minna, 
und ward von ihrer treuen Dienerin begraben. 
Wenige Monate darauf durchftreifte Graf Edelmuth 
den Wald. Er war zurückgekommen, und fuchte 
die Berfihwundene, Das Gebell feiner Hunde lockt 
ibn zu der Steinkluft, wo er von Minna's Dienerin 
den Tod feiner Geliebten erfuhr. Nun ertaufchte 
er von dem Ritter von Gterned den Berg, und 
erbaute fich eine Fleine Burg, die er nad feiner 
Geliebten die Burg der treuen Minna nannte. 
Geſchichtlich kommt der Minneberg zuerft als 
Eigenthbum der Hofwarte von Kirchheim vor, das 
jedoch bald durch Verheirathung der Töchter an 
andere Beſitzer kam. So verkaufte im Jahre 1349 





285 


ein Rüdt von Kollenberg das Haus Minneberg an 
den Pfalzgrafen Rupredt. Später erhielt es Otto 
von Mosbach, und von diefer Linie fiel ed wieder 
an Kurpfalz. Darauf trug ed endlich die Kamilie 
von Habern wieder zu Lehen, und als Diefe erlofch, 
309 Kurfürft Friedrich IT im Sahre 1560 das Lehen 
ein, und verband ed mit Schwarzach zu einer 
Kellerei. Zu der Burg gehörten neun Dörfer. 
Ein Einfiedler hatte ſich vor mehreren Jahren 
in den Ruinen der Burg ein Obdach erwählt, und 
fein Gärtdhen angebaut. Er foll fein gemeiner 
Menſch gemwefen feyn. Unlangft ift er aber ge: 
ftorben, und feine Anlage ward muthwillig zerftört. 


indem wir den Windungen des Neckars weiter 
binauf folgen, treten wir in dad Gebiet ver 
maͤchtigen aus Schwaben und Franken berab- 
dringenden Kalfflöge. Bei Mörtelftein mit feinem 
ichön gelegenen Kirchlein, und noch weiter hinauf, 
findet man ſchoͤne Gebilde von Kalfſinter, die bei 





der Anlage der kuͤnſtlichen Helfen und Ruinen im 
Schwetzinger Garten haufig dahin gebracht wurden. 

Oberhalb des romantifch gelegenen Dorfes Binau 
fteben auf ‚einer glatten Felswand am Berge die 
Trümmer der Burg Tauchftein oder .Dauchitein, 
deren Erbauer und Zerftörer unbefannt find. Man 
bat von demfelben eine weite Ausſicht in die obern 
Neckargegenden. 

Bei Obrigheim were (eigentlich 
Düdesheim). wird die Gegend etwas weiter. Ein 
ftarfer Bay, Elzbach genannt, ergießt fi), durd) 
ein ziemlich weites Thal herabfließend, Bei Neckar— 
el; Man glaubt fi hier in ein anderes Klima 
verfeßt. Obftgarten, Rebengelander, Wiefen und 
üppige Fruchtfelder wechfeln mit einander ab. 

Die Kirche von Obrigheim liegt ſchoͤn. Die 
Römer hatten an diefer Stelle ein Kaftell und 
einen Merfurius=- Tempel, Ein hier gefundener, in 
der Antiquitäatenhalle zu Mannheim -ftehender Stein 
bat die Inſchrift: IN. H. D.D... MERCVRIO. AED. 
SIGN. ACR. „IIL L. BELLONIVS. MARCVS. 
AMER. IVSSVS. F. CIFI CoNS, u. f. w., weldye 
alfo zu leſen it: Ina Honorem Domus Divinae 
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Mercurio Aedem, Signum Ac Reliqua Centurio 
IIlltae: Legionis Bellonius Marcus Amerinus Julio 
Flavio.CenstantinoCaes. Consulell. Die legte Zeile 
der Inſchrift iſt ſchwer zu leſen, daher auch 
willkuͤhrlicher Deutung unterworfen. 

Hier fand nachher die Burg der Edeln vom 
Oberkeim. In der Folge entſtand erft die auf der 
Anhöhe, etwas aufwärts gelegene, Neueburg 
oder Hohinot. Sie ift zwar noch von Pachtern 
bewohnt, fieht aber fehr armlidh aus. Indeſſen 
verlohnt ſichs doch, fie zu erfteigen, um von bier 
aus dad Thal zu überfihauen.. 

Das anfehnlihe Dorf Neckarelz ift uns wegen 
feiner bedeutenden Reſte eines Templergebäudes 
fehr intereffant. Das Templerhaus ftand auf der 
Stelle der heutigen Kellerei, und es ift möglich, 
daß noch manche Theile derfelden von jenem frühern 
Baue herrühren. Die nahe ftehende Fatholifche 
Kirhe war die Templerkirche, die jedoch bisher 
manche Veränderung erlitten. Wir finden bier 
unter andern auch den Grabftein des Gründers 
der Kirche. Die Umfchrift des Steined heißt: 
Anno Domini 1302 XI Maji obiit Frater Conradus 
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Sacerdos de Golia fundator domus istius et cantor 
Boxbergiensis. Sehr merfwürdig find die befchädigten 
Basreliefd auf den fieben Seiten des Taufſteins. 
Ohne Zweifel ift diefer einer der feltenen Roͤmiſchen 
Steine, welche die fieben Gottheiten daritellen, 
wornach fie ihre Wochentage benannten. 

Mir haben fhon vorher die Templergebäude in 
Heppenheim, Weinheim und Ladenbiirg erwähnt; 
bier fey ed und vergönnt, Einiges über jenen Orden 
nochzuholen. | 

Penn Ritter ftifteten ihn im Sabre 1118 in 
Palaͤſtina, zum Schutze des ‚heiligen. Grabed und 
der dahin wallfahrenden Pilgrime, Der König 
Baldıiin II von Zerufalem wies ihnen, an dem 
ehemaligen Salomonifhen Tempel eine Wohnftatte 
an, und daher rührt ihr Name. Als der Pabſt im 
Sabre 1127 den Orden beftätigte, erhob er ſich 
fohnell zu einer Macht, die von den Fürften jener 
Zeit mit Furt und Mißgunſt betrahtet wurde. 
Darum beftand er. auch nicht vollig zwei Zabr: 
hunderte, 

Der Hauptgrund feiner Aufhebung iſt wohl ın 
dem eigenen Betragen der Templer zu tischen. 
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Srößtentheild aufangemapte geiſtliche Würde ſtolz, 
undübermüibig auf ihr Ritterthum und ihre Macht, 
waren die Tempelherren den Fürften, Vrieftern 
und Laien oft anftögig und laftig. Hier und da 
trifft fie in der Geſchichte auch der Vorwurf der 
Treulofigfeit gegen die Chriften bei ihren Kämpfen 
mit den Sarazenen. 

Perfönliher Haß und die Begierde nad) ihren 
Reichthlimern, beftimmten Philipp den Schönen, 
Sranfreihd König, die Befchuldigung, daß fie 
ketzeriſche Grundfäge begten, zu ergreifen, um ihre 
Bertilgung zu erwirken, und der Pabſt Clemens V, 
eine Ereatur Philipps, mußte ihm Gehör geben. 

Die Berfolgung des Ordens begann im Jahre 1306. 
Folter, Schwert und Scheiterhaufen waren in jener 
Zeit die gewöhnlichen Mirtel der Unterfuchung und 
Strafe. Man befhuldigte die Glieder des Ordens 
der Apoftafie, der Verehrung eined mannweiblichen 
Idols, Bafomet genannt, und der Dännerliebe, 
dreier Örundartifel der Lehre der Ophiten. Manche 
geftanden unter der Folter ; manche läugneten hart: 
nädig, mande, die geftanden hatten, widerriefen, 
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und wer nicht eingeftand, ftarb auf dem Scheiter: 
haufen oder durchs Schwert. 

Man müßte fih eine genaue Kenntniß aller 
Akten der Verhoͤre und der Richter verfchaffen 
fönnen, wenn man über ihre Schuld und Unfchuld 
abfprechen wollte. Es mag zwar dem Scharffinne 
gelingen, aus den von ihnen herrührenden, noch 
vorhandenen fymbolifchen Bildern, felbit befannten 
Saremonien bei ihrer Aufnahme u. dgl. ihre Schul 
zu erweifen. Konnten folche , Bilder Bei den 
Templern aber nicht eine weit andere Bedeutung 
haben, als bei andern Verbindungen, von welchen 
fie entlehnt fcheinen? Auch der ftandhafte Tod, 
den viele Hunderte für ihre Unfchuld erlitten; ſteht 
jenen fchwanfenden Bemweifen entgegen. Oder fönnen 
Lüge und Heudyelei fo Viele zu fo Fühner Todes: 
verachtung begeiftern ? 

Es iſt freilich möglich, felbft wahrfcheinlich, 
dag mehrere Grade der Weihe bei dem Drden 
Statt fanden. Allein au Molay, der Iekte 
Grofmeifter, und der Großprior Gui Fonnten 
durch ein öffentliches Befenntnig der Wahrheit 
aller Beſchuldigungen ihr Leben retten. Sie wider— 
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fprahen aber, und gingen im März 1314 in den 
Tod auf den Scheiterhaufen, 

Würde der Pabſt nicht den Orden verdammt 
und als ſchuldig aufgehoben haben, wenn jelbft 
die freiwilligen, nicht durch die Folter erpreßten, 
Geftandniffe ihm nicht durdy andere Mittel erwirkt 
und darum. verdächtig gefchienen hatten? Die von 
ihm im. Sahre 1312 gegebene Bulle fagt deutlich, 
er hebe den Templerorden nicht von. Rechts wegen, 
fondern zur Vorforge und aus apoftolifher Macht auf. 

Mögen ſich auch gründlihere Einwände gegen 
den Orden finden, fo richtet fi) dad Herz doch 
gerne an den Glauben an die edlere Menfchheit auf. 

Man verfuhr auh nur in Frankreich fo greil 
gegen die Templer. In andern Landern behandelte 
man fie milder. In Deutjchland ward zur Unter— 
fuhung ihrer Sache im Sahre 1310 in. Maynz eine 
Synode gehalten. Da: erfihiem ploͤtzlich Rheingraf 
Hugo mit zwanzig bewaffneten Rittern, und 
appellirte,. indem er fih auf den ftandhaften Tod 
der Brüder berief, an dem Fünftigen Pabft und die 
ganze Kirche, worauf fie der Erzbiihof Peter auch 
frei ſprach. Die meiften Ritter des aufgehobenen 
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Ordens traten hier auch in den Sohanniterorden, 
welher dur fie einen ftarfen Zuwachs erhielt. 
Nach 1319 gab ed auch in Deutichland Feine Templer 
mehr. 

Berfolgt man die mit edeln Obftbaumen bepflanzte 
Chaufiee, die von Heidelberg nad) Franken führend, 
von Neckarelz eine Furze Strede bas Elzthal hinauf: 
zieht, fo gelangt man zu dem fchöngelegenen Land— 
ftädthen Mosbach mit einer Saline und Fayence 
Fabrike. Beide Werke fcheinen nicht fonderlid 
einträglich. 

Die Abtei Mofebach ward fhon im Jahre 976 
dem Domtftifte Worms verliehen. Unter Kaiſer 
Rudolph I erhielt Mosbach das Stadtreht. Der 
Burg gefchieht zuerft 1410 Erwähnung. Nach 
K. Ruprecht Tode erhielt fein jüngfter Sohn Otto 
diefe Stadt, der fih nah ihr den Mosbacher 
nannte, welhen Namen die von ihm herfommende 
pfalzgräaflihe Linie bis zu ihrem Erlöfhen bebielt, 
worauf die Stadt wieder an Kurpfalz zurückiel. 
Allen Berheerungen, welche die Pfalz betreffen, 
entging Mosbach. Nur im dreißigjährigen Kriege 
ward es fchwer heimgefucht. 
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Bei dem Dorfe Burfen, eine halbe Stunde 
hinter Mosbach, fanden noch zu Mannes Gedenken 
die Trümmer eines Roͤmer-Kaſtells. Ein bier 
gefundener Stein, der jest in dem Garten der 
Kellerei in Nedarelz ftebt, hat die Inſchrift: 

MINERVMÆ 
PRO SALVTE 
IMP. N. 
LIBRARI 
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Der Hornberg. 


Die Trümmer des alten Schloffed Hornberg er: 
beben fih eine Stunde von Nedarel; und eine 
Biertelftunde von Neckarzimmern am Nedar 
aufwärts, auf der Höhe eines fteilen Abhanges. 
Der Name des letzten Dorfes rührt wahrfcheinfich, 
wie ähnlihe, von den Zimbern her. 

Mie von den meiften alten Burgen ded Medar: 
thales ift auch der Erbauer diefer Bergfefte nicht 
befannt. Als ihre frühen Bewohner werten uns 
die Hornede von Hornberg genannt. Ob ein unter 
den Minnefängern genannter Bruno von Horn: 
berg ein Sproffe diefed Haufe war,“ laßt fi 
ſchwer ergründen. Wielleicht befaßen die Dynaften 
von Horemberc diefed Schloß fpäter gemeinfchaftlich 
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mit dem Gaugrafen von Lauffen; denn Poppo Graf 
von Lauffen tauſchte 1184 von ſeinem Bruder 
Conrad feinen Antheil an dem Caſtrum Horemberc 
ein. In diefer Taufohurfunde Fommen audy die 
Brüder Beringer und Heinrih von Hornberg als 
zeugen vor. 

Im Anfange des fechzehnten Jahrhundertes ver: 
Faufte Conrad Schott von Schottenftein das 
Bergſchloß Hornberg an den ruͤhmlich befannten 
Goͤtz von Berlidhingen. Obgleich bald darauf 
mit dem tüdifhen Schott in ernfte Fehde ver: 
flohten, brachte der worthaltende Goͤtz nichts defto- 
weniger Schottens Hausfrau auf den Termin 
(Peterstag 1517) die noh an dem Kauf fohuldigen 
zweitaufend Gulden nach Schweinfurt. Hier hatte 
ihm. aber fein fiftiger Gefler die beiden Thore, 
durch die Goͤtz etwa wieder hätte wegreiten muͤſſen, 
mit einem SHinterhafte befegt, um ihn unvermuthet 
zu überfallen. Durch einen Stallmeiſter des Mark: 
grafen von Andbad) aber gewarnt, entfam er durch 
ein. drittes Thor der Gefahr. Bald darauf ward 
Sonrad Schott von dem Marfgrafen von Ansbad) 
gefangen und auf den Antrag des Schwaͤbiſchen 
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Bundes enthauptet. ein Harnifh ift an der 
Thüre des Ritterfanled zu Erbach aufgeftellt. 

Goͤtz von Berfihingen bewohnte nad) feiner 
eigenen auf dem Hornberge gefhriebenen Lebens: 
befchreibung diefe Burg von 1516 an. Oft rubete 
wobl in feinen fpätern Lebenstagen fein ernftes 
Heldenange auf den Wellen des vorbeigleitenden 
Stromes ; fein inneres Geiftesauge auf fein zuruͤck⸗ 
gelegtes thatenreiches, oft verkanntes Leben ge: 
richtet, bis fih am. 2öften Juli 1562 bier feine 
Augen für immer fehloffen, und mit ihm die kraͤftige 
Zeit alter Kitterherrlichkeit unterging. 

.Reihard von Gemmingen, der Gelehrte, 
erhielt darauf den Hornberg fammt den Dazu: 
gehörigen Gütern, und nannte ſich darnach Gem: 
mingen von Michelfeld- Hornberg. Er blieb aud 
‚nad feinem Tode (1635) auf der Familie, und 
noch jest befigen ihn die Freiherren Gemmingen- 
Hornberg unter Badenſcher Hoheit. 

Maͤchtige Erheuftämme wuchern mit ihren Zweigen 
üppig an dem aͤußern Gemäuer hinauf, es zum 
Theile haltend, zum Theile zerftörend. Der hohe 
Thurm iſt rund, nur eine (wenn wir nicht irren, 
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die ſuͤdſuͤdweſtliche) Geite ift flach. Man kann 
ibn noch auf einer hölzernen Treppe erfteigen, 
und wird für das Wageſtück durd eine weitere 
Ausſicht auf das Neckarthal und die daflelbe be: 
gränzenden Berge belohnt. 

Ein Seitenbau, der Mantelbau genannt, ift 
zwar neuer; doch deuten feine dicken Mauern und 
die ganze Bauart auch ſchon auf ein anfehnlidyes 
Alter. Er iſt in Dach und Fach noch ganz gut 
erbaften, und enthalt noch eine Bibliothek und dad 
Archiv; erftere vielleicht noch von dem oben er: 
wähnten. erften Befiter aus der Gemmingenfchen 
Samilie herrührend. Ein Saal des Mantelbaues 
iſt in ziemlich wohnlihem Stande. Cine Glas: 
malerei in diefem Saale enthält die Umſchrift: 
Philipps Ernft von Berlichingen Hornberg und 
Senfeld. 159. Auch fteht ein Harnifh und einige 
Waffen in dem Saale. Wer. ed nicht wagen will, 
den hoben Thurm zu erfteigen, der laſſe ſich in 
diefen Saal führen, von dem man eine ähnliche, 
etwas befchranftere Ausficht hat. 

Die Treppen, Thürgewänder und Kenftergeftelle, 
wie überhaupt alle Steinhauerarbeiten, an der 
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Ruine find Aaußerft fhon und fleißig aus einem 
jehr feinförnigen gelben Sandfteine gearbeitet. 

In einem noch gedeckten Thurme der Burgmauern 
fiehbt man den Gingang in das Burgverlieg. Wir 
ließen ein Licht hinab und überzeugten und von 
feiner Tiefe. Noch vor einem halben Jahrhunderte 
war die ganze Burg gededt; jetzt ift der Ritterfaal 
in einen ‚Garten umgewandelt. - Das Gothifche 
Gewölbe der Kapelle ift noch gut erhalten; doch 
find die Platten des Fußbodend zu anderm Zwede 
benußt, wie fie überhaupt jest alles Schmuckes be— 
raubt ſteht. Unſer freundlicher Führer verficherte 
und, in diefer Kapelle fei zuerft in der Gegend 
dad wieder gereinigte Evangelium‘gepredigt worden. 

Diele neuere Defonomiegebäude ftehen um die 
verwitternden Trümmer. Der Abhang des Berges 
gegen den Medar hinab ift fteil, durch aufgeführte 
Mauern aber zum Weinbaue benutzt. Der auf 
diefen Terrafien gewonnene Wein wird zu den 
beiten Neckarweinen gerednet. 

Dem Hornberge gegenüber woͤlbt fi) das linke 
Neckarufer fanft zu einem fruchtbaren Aderlande, 
der Neckar umfließt es in einem fihönen Bogen, 
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in deſſen außerfier Woͤlbung das Scifferdorf Ha f- 
marsheim liegt, deſſen fhon im Sahre 774 Er: 
wähnung gefchiebt. Es wird dort aud) Asmares— 
beim genannt. Der Wohlitand diefes Ortes war 
durd die Abnahme des Deutſchen Handeld aud 
gefunfen, allein ein oberhalb an dem gegen Mühl: 
bach hin etwas fteilen Ufer entdecktes Gipslager 
hilft ihm wieder auf. 

Der Berg ift an. diefem Ufer fehr auffallend 
geſtaltet. Man fieht zwei Erhöhungen auf ihm, 
die man für Menſchenwerk erkennen ‚muß. Gie 
werden gewoͤhnlich für Schanzen gehalten. Da in: 
deſſen diefe Höhe der Hühnerberg genannt wird, 
find es wohl Hünengräber,, und der Name: foll 
urfprünglih Hünenberg beifen. Es verlohnte 
fid) der Mühe, das Innere diefer Erhöhungen zu 
unterfuchen. 


Auf. halbem Wege zwifchen Neckarelz und Nedar- 
zimmern fehen wir jenfeitd das romantifch gelegene 
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Hochhauſen, deſſen Inneres aber mit der aͤußern 
Lage unangenehm contraſtirt. Doch laſſe ſich nie⸗ 
mand durch dieſe Bemerkung abhalten, hinuͤber⸗ 
zuſetzen, und das alte Kirchlein zu beſuchen. 

Gleich beim Eintritte bemerken wir zur Linken 
einen Grabſtein, deſſen Aeußeres ſchon das Gepraͤge 
des hohen Alters traͤgt. Die ganze Figur einer 
mit einer Koͤnigskrone geſchmuͤckten Jungfrau ruht 
auf dem hoͤher liegenden Steine; der linke Arm 
fehlt ihr; in dem rechten haͤlt ſie eine Schlange. 
Es iſt das Denkmal der frommen Notburga. 

Die Kirche gehoͤrt zwar den Proteſtanten; doch 
haben ſie, aus Achtung fuͤr das Alterthum, der 
Heiligen den Hochaltar ſtehen laſſen; denn die 
Flügel enthalten Scenen aus ihrem Leben, darge: 
ftellt in altdeutſchen Gemälden, die gewiß einft 
nicht ohne Werth waren, jest aber in der feuchten 
Kirche ſchon fehr verwittert find. Unſer Führer 
ſprach von einer bevorftehenden Ausbeflerung, und 
es ift fehr zu fürchten, daß fie dadurd bald viel- 
leicht ganz werthlos werden möchten. 

Vielfach ift die Sage von der heiligen” otburga 
fhon erzählt worden. Der Berfaffer der ‚Bilder 
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aus dem innern Leben’ hat zuletzt die Deutung der 
kaum mehr Fenntlichen Darftellungen auf den Bildern 
verfuht. Das Volk weiß jekt nur von der durch 
eine Stiefmutter verfolgten Notkurga zu erzählen, 
die fih in eine oberhalb Hochhauſen noch fihhtbare 
Berghöble geflüchtet habe, und dort von ihrem 
Vater gefunden worden fey. Da fie durdy Leber: 
redung nicht zurüczubringen geweſen, babe : der 
erzürnte DBater fie beim Arme mit ſich reißen 
wollen; allein der Arm fey ihm in der Hand ge- 
blieben, darauf habe eine Schlange die Stelle, von 
der fich der Arm gelöst, wieder zugeheilt. 

Es ſey dem Herausgeber dieſer Blätter ver 
gönnt, die Sage beizufügen, wie er ſich derfelben 
noch von feinen Kinderjahren her aus dem Munde 
feines der Gegend Fundigen Großvaters erinnert, 
und früher für die ſuͤddeutſchen Miscellen bearbeitete, 
aus melden fie 5. Gottfchalf in feine „Sagen und 
Volksmaͤhrchen der Deutſchen“ abdrucken laſſen. 
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Notburga. 


Legende. 


Vor mehr denn tauſend Jahren hielt einſt ein 
Kaiſer auf dem Hornberge ſeinen reichen glaͤnzenden 
Hof. Die jetzt beinahe veroͤdete Stelle ertoͤnte da— 
mal von lauter Luſtbarkeit Tag um Tag, und ſelbſt 
tief in die ftillen Nächte hinein larmte oft die Luft 
der feftlihen Hofgelage. Notburga aber, des Kaiferd 
einzige Tochter, nahm feinen Theil am folder 
Freude, die ihrem zarten Sinne zu rauh, ihrem 
frommen Gemüthe zu jehr mit heidniſcher Sitte 
vermiſcht ſchien. Und wie haͤtte denn ihr Herz ſich 
auch der unſchuldigſten Freude erſchließen koͤnnen, 
ſo lang ed von Sehnſucht und Sorge bedrängt 
war? Shr Dtto war ja binausgezogen im den 
Kampf ind fremde Land, und war nicht wieder: 
gekehrt, und hatte Feine Botſchaft gejandt feit 
einem Jahre. 

Weil aber der Kaifer ſah, wie feine’ fonft fo 
blühende Tochter in den erften Jahren der volleften 
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Jugend allmählig. dahin welkte, bedachte er endlich, 
ed koͤnne ein unverftandened Sehnen feyn, das ihr 
Herz mit diefer ftillen Trauer fülle. Darum trat 
er eined Tages zu ihr mit diefen Worten: „Burga, 
„deine ftillen Thranen kann ich nicht langer fehen! 
„Sey wieder fröhlic und heiter. Sieh, ichshabe 
„dir einen Gemahl erwaͤhlt, den jungen Heiden: 
‚„‚fürften, daß fi dein Herz an ihm. .erfreue, und 
„deine Thranen wieder trocknen. Mache bich gefaßt, 
„in drei Tagen kommt der. Bräutigam.’ | 
Diefe Nachricht erfüllte fie mit ftummem Schreden; 
denn wie Fonnte die zarte jungfraulihe Tochter 
dem barfıhen Vater ihr Herz offenbaren? Als aber 
die Nacht Fam, ftand fie an dem Erferfenfter ihres 
Gemaches, und ftarrte hinaus in die monderhellten 
Wolkenzüge, und hinab in des Neckars glänzende 
Wellen, und hinüber nad) der dunfelbefchatteten 
Waldhoͤhe; und häufige Thranen fielen über ihre 
Wangen hinab in den Burgzwinger: „Mein Otto, 
„mein Dtto,‘ fo Elagte fie, „haſt du deine Not— 
„burga vergeflen bei dem Anblide fremder Jung— 
„frauen, und ift dein Herz Falter worden in dem 
„Lande, da die Sonne märmer fiheint? Oper 
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„fielſt du unter Feindes Schwert, und ſchlaͤfſt 
„ſchon unterm grünen Raſen? und blühen Schlüffel: 
„blumen und Maslieben über deinem Herzen? 
„Ach, , daß ich bei dir ruhete in der Fühlen Erde! — 
„Was fol ich einſam in der Welt, die meinem 
„Herzen fremd it? Darum find die Jugendrofen 
„meiner Wangen erbleiht. Und ich foll nun mit 
„den lilienblaſſen Wangen unter den Gaͤſten figen 
„als Braut, und meines Herzens Bräutigam fol 
„ferne ſeyn? O, daß ich jekt nur eine freue 
„Seele hätte, die mid) geleitete in eine Wildniß, 
„wo ic) ferne von dem Treiben der Menſchen nur 
„deinem Andenten lebte!” 

Ihr alter treuer Diener Kafpar hatte aber ihre 
Klagen gehört und ihr Herz verftanden. Und er 
rief ihr von feinem Fenſter unten hinauf, und 
verſprach ihr, ſie uͤber die Waldhoͤhe zu geleiten 
nach der Kapelle zu St. Michael, wo der fromme 
Greis einſiedelte; der koͤnne ihr Rath ertheilen, 
wie fie ſich des verhaßten Ehebundes mit dem 
Heidenfürften entfchlagen möge. 

Dantbar folgte ihm die bedrangte Notburga. 
Unbemerft kamen fie dur die Thore der Burg, 
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und fhon waren fie der mwaldigen Höhe nahe, du 
trabte es hinter ihnen her mit feichtem flüchtigem 
Hufe. Waren ed die Pferdetritte eines Verfolgers? 
Notburga ſah fih Aangftlih um, aber in freudige 
Meberrafchung Töste fih ihre Angft. Ed war der 
weiße Hirſch, den ihr Dito einft als Kalb gefangen 
hatte und gezaͤhmt. Als er fie nun erreicht hatte, 
bliefte er fie mit hellen Augen an, die gleichfam 
son menfchlicher Freude glanzten, und bot ihr den 
Rüden dar. Da ſchwang fi) Notburga auf das 
fromme Thter, wie fie ihr Otto einft felbft zuweilen 
binaufgehoben. Kaum aber fühlte der Hirfch ihre 
Laſt, jo trabte er jehnellen Schrittes hinunter, und 
verfehwand mit ihr zwiſchen den Baumen des 


waldigen Abhanges. 


Ehe ſich der zitternde Kaſpar nod) gefaßt hatte, 
ihr nachzueilen, oder ihr nachzurufen, fah er den 
Hirſch ſchon unten in den Nedar fpringen und 
hinüber fhwimmen. Sm Mondfheine winfte Not: 
burga noch mit ihrem weißen Arme herauf. Sen: 
ſeits verſchwand aber der Hirſch mit ihr im Gebüſch 
und in den Schatten der Nacht. 
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Da ihre Vater aber ihr Berfchwinden erfuhr, 
und niemand feiner Diener ihm Kunde von ihr 
geben Fonnte, fandte er Boten hinauf und hinab 
an dem Ufer des Neckars, und ließ nah ihr 
forfhen; und ritt felbft hinaus mit feinem Gefolge, 
und fuchte fie auf allen Burgen, in allen Hütten, 
und fand fie nirgend. 

Der alte Kafpar ftand des naͤchſten Tages nad 
ihrer Flucht an feinem kleinen SFenfterlein, und 
fhaute durch die runden Scheiben. Da Fam Not 
burgas Hirſch im den Zwinger, und blidte ihm mit 
bittenden Augen an. „Ja, Eönnteft du nur reden,“ 
ſprach Kafpar, und ging, ihm ein Stud Brot ab: 
zufchneiden, wie er fonft zuweilen gethan. Aber 
der Hirfch wollte ed diesmal nicht freffen, fondern 
hielt ihm fein Gemweihe dar. „Soll ichs da dran 
„ſpießen?“ fragte Kafpar, und thats fchon. Aber 
des Thiered Augen ſahen ihn dankbar an, und 
darauf lief ed in fihnellen Sägen nad) dem Neckar 
hinab. 


Ald Kafyar am“antdern Tage wieder am Fenfter 


ftand, Fam der Hirſch wieder, und bot ihm fein 
Gehörn dar. Ein großed Eichenblatt war daran 
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gebunden ‚mit einem Bande, und Kaſpars Frau 
erfannte, DaB es Notburgas Strumpfband war. 
Auf dem Eidjenblatte aber ftanden mit. zierlicher 
Shrift die Worte eingerigt:: 

„Gott zum Gruß! 
„Notburga dankt dem Geber“ 


„De Manna. 
„Sn der Wüften. 


Als aber Kafpar und Elfe mit Mühe diefe Worte 
gelefen, da liefen den alten Leuten die Thranen 
über die Wangen. „So bat ihr der fromme Hirfch 
„das Brot gebracht!‘ rief Kaſpar; und „o Gott, 
„ab Gott!“ ſchluchzte Elfe, „die zarte Jungfrau 
„nur genahrt von unferm trodenen: Brote!’ Und 
ſchnell ging fie hin, und holte von ihrem beiten 
Borrathe, und band es in einem Tüchlein dem 
Hirſch and Geweih, und dieſer trabte damit nad) 
dem Nedar hinab. So Fam er von Zeit zu Zeit 
wieder, und die Alten gaben ihm immer ihr Beſtes 
mit, wofür er mandımal ein Paar dankbare Worte 
auf einem Eichenblatte zurüd brachte. 

Notburgas Vater war indefjen heim gekommen, 
und hatte nichtd von feiner Tochter erforſcht; und 
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der Fruͤhling war hingegangen, und der Kuckuck 
und die Nachtigall waren erſtummt: da ward er 
endlich aufmerkſam auf den weißen Hirſch und ſeine 
Gaͤnge. Und als er ihn einſtmals wieder vor 
Kaſpars Fenſter ſah, trat er zu dem Alten mit 
raſchem Schritte und raſcher Frage, und Kaſpar 
konnte nicht leugnen; dann eben band er dem Hirſche 
ein Tüchlein an mit reifen Sommeraͤpfeln von 
Notburgas Lieblingsbaume. 

Und ſchnell beſtieg der Kaiſer ſein beſtes Roß, 
und ſeine Ritter und Edelknechte folgten mit ihm 
dem raſchen Laufe des Hirſches. Sie ſprengen ihm 
nach in die Fluthen des Neckars, und ſehen ihn 
jenſeits zwiſchen den Straͤuchern verſchwinden. Da 
ſpringt der Kaiſer von ſeinem Roß und dringt ihm 
nach. Erſtaunt bleibt er aber ſtehen. Gegen die 
Felſenwand neigt der Hirſch ſein Geweih, und ein 
weißer Arm reicht aus dem engen Eingange einer 
Hoͤhle hervor, und knuͤpft das Tuch los. „Das iſt 
„Notburgas Lilienarm!“ ruft der beſtuͤrzte Vater, 
und ſchnell, ehe ſie ihn noch zuruͤckgezogen, faßt er 
den Arm, und haͤlt ihn feſt. Wie aber der ſcheue 
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Hirſch nun zurüudfpringt,, und der Kaifer das todten: 
bleiche Antlit feines Kindes ſieht, da fpricht er mit 
finden Worten zu ihr: ‚, Notburga , liebes Herzens: 
„kind, fey mein Kind, wie vorher! folge mir 
‚‚ wieder zu meiner Burg.” 


Notburga aber fpriht: „Was auf Erden mein 
„Herz beglüden Fonnte, das hat der Herr zu fi 
‚‚ binauf genommen. Sch fuche nichts mehr bei den 
„»Menfhen. Dem Himmel babe ic meine Furzen 
‚‚ Tage aanz geweiht; ihm dien ich bier in ftilfer 
„Einſamkeit.“ Und wie fehr der Bater in fie 
dringt, fie wiederhoft ihm ruhig diefe Worte. Da 
erwacht die Heftigfeit feined Gemüthed. Gewaltfam 
will er fie aus ihrer Höble ziehen. Sie aber legt 
die andere Hand an dad einfahe Kreuz, dad 
fie fidy felbft aus Holz gemacht. Er zieht mit aller 
Kraft — da bleist der Arm ihm in den Händen, 
abgelöst von ihrem Leibe. Aber ein graufes Ent: 
fegen befällt ihn und alle; die ihm nachgefolgt waren. 
Mit ſchreckenbleichen Mienen fliehen fie zurud, 
und Feiner wagt ed von ihnen, der Höhle wieder 
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‚u nahen, in der Notburga biutend liegt und 
hilflos. 

Aber der Herr fendet ihr ein Schlänglein, bas 
ihr heilkraͤftige Kräuter bringt und die wunde 
Stelle damit heilet. 

Bon Stund ar ward fie von dem Volke umber 
ald eine Heilige verehrt, und wenn zum Klaudner 
beider Kapelle zu St. Michael reuige.Siinder kamen, 
fo fohiefte er fie wallfahren zu der frommen Not— 
burga, und Motburga betete für die Buͤßenden, 
und begnadigt Eehrten fie mit leichterm Herzen in 
ihre Heimath. | 

Ald aber im Herbfte die Blätter fielen, Fam 
auch Motburga zu fterben. Die Engelsfindlein 
fihwebten zu ihr herab, und trugen die Sterbende 
aus ihrer Höhle heraus. Noch einmal fchlug fie 
die brechenden Augen auf, fhhaute gen Himmel 
und feufjte freudig; „Du bift fhon dort, ich 
„ſehe did) winfen! Sch Fomm, ich Fomme. 
Zugleich entfchwebte ihre -Segle. Die Engel hüllten 
die Leihe in ein Föniglihe® Gewand und festen 
ibr eine Königsfrone auf das Haupt. Dann ftellten 
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fie den Sarg auf einen neuen Wagen, und fpannten 
zwei ſchneeweiße Stiere daran, die noch niemal ein 
Joch getragen. Und als fih nun das Volk aus der 
Nachbarſchaft fammelte, die fromme Notburga zu - 
ihrer Ruheſtaͤtte zu begleiten, bewegte ſich der Zug 
langfam hinab, und die Engel fangen ein himm— 
liſches Chor dazu. 

Bald hielten die Stiere ftill, und wo fie hielten, 
ward die Leiche zur Erde beftattel. Der Kaifer 
aber ftiftete an derfelben Stelle eine Kirche, und 
in ihr ließ er feinem frühe gefchiedenen Kinde ein 
Denkmal fegen. Notburgas Hirfh ließ fih nie 
wieder fehen. 


Um die Kirche haben ſich die zerftreuten An- 
mohner gefiedelt, und fo entitand dad Dorf Hoch— 
haufen, 

Etwas aufwärts von Hochhauſen zeigt man noch 
Notburgas Höhle, bier nur die Sungfernhöhle ge: 
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nannt , und jenfeits bei Nedarzimmern erblickt der 
Gläubige oft in den beihauten Saaten den Pfad, 
welchen Notburgad Hirfh von der Burg nad) dem 
Neckarufer gewandelt. 
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Der Ehrenberg. 


Von Hornberge auf der waldbekraͤnzten Höhe _ 
fortwandernd, befuhen wir auch die nahe, einft 
von häufigen Wallfahrten befuchte Michel s— 
kapelle, um den in einer Mauerniſche beim Ein— 
gange derſelben aufgeſtellten Roͤmiſchen Opferaltar 
zu beſichtigen. Die ſchüſſelartige Vertiefung und 
das darin angebrachte Loch auf demſelben diente 
wahrſcheinlich zum Auffangen und Abfließen des 
Blutes. Auf der rechten Seite ſteht ein Hahn und 
ein Opfermeſſer, auf der linken ein Krug, eine 
Pfanne und ein zweiſchneidiges Beil ausgehauen. 
Die Vorderſeite traͤgt in acht Zeilen folgende In— 
ſchrift: J. O. M. ET. IVNONIREGINAE C: FABIVS 
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GERMANVS B COS. PRO SE ETSVIS VSLLM. 
Mir lefen fie fo: Jovi optimo maximo et Junoni 
zeginae Cajus Fabius Germanus bis (?) consul pro 
se et suis vota sua lubens libenterque mactavit. 
Bon der Entftehung der Michelskapelle iſt nichts 
bekannt. Wir vermuthen, daß auch ſie in den 
Zeiten, da ſich das Chriſtenthum hier ausbreitete, 
wie ſchon bei Lorſch angedeutet, auf den 
Truͤmmern einer heidniſchen Opferſtaͤtte erbaut 
wurde, um den Sieg des Chriſtenthums über das 
Heidenthum zu verfünden, was auch ſchon der 
Schutzheilige, Erzengel Michael, andeutet, der den 
Böfen unter feine Füße tritt. 

Auf der füdlihen Stirne des Michelöberges 
thut ſich eine lachende Ausfiht gegen Wimpfen 
hinauf, nach dem Ehrenberg und Guttenberg bin: 
über auf. An einer Stelle hat man audy noch den 
Durchblick nad) dem Hornberge zurüd. Zumeift 
lockt uns das zu unfern Füßen gelegene Wuͤrtem— 
bergifhe Städten Gundelöheim. Nur durd 
ein enges tiefes Thal find wir von feinem Schloͤß— 
hen gefhieden. ine ehemalige Deutſchordens— 
Kommende, erhebt es fi, noch ganz wohl aus- 
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fehbend, auf den mit Epheu und Reben umranften, 
aber zerfallenen Vorwerken der Burg Horned, 
deren Erbauer, Konrad von Horned, in der Mitte 
ded dreizehnten Sahrhundertes lebte und in der 
Burgfapelle begraben liegt. Was die Gegend und 
Burg im Bauernfriege litt, fagt die Schrift über 
dem Thore der Burg. Ein Balthafar Fuchs von 
Cannenberg, der ſich im Bauernkriege auszeichnete, 
liegt audy in Gundeläheim begraben. Sein Denk: 
ftein fteht außen an der Kirche. Im Revolutions— 
Friege ward dad Schloͤßchen zu einem Lazareth ein— 
gerichtet, und iſt ſeit dem unbewohnbar. 

Eben ſo ſtattlich, als Horneck, ſieht das an der 
großen weſtlichen Beugung des Neckars jenſeits 
gelegene Gemmingenſche Schloß Guttenberg zu 
uns heruͤber. Auch dieſes liegt in großentheils ver- 
alteten Umgebungen einer ehemaligen Burgfeſte. 
In weitem Kreiſe zieht der Burgweg bis an das 
Thor des Schloͤßchens hinan. Die Ausſicht aus 
den Fenſtern iſt reizend. Es iſt noch ganz be— 
wohnbar. | 

Unter der Burg Guttenberg liegt das Fleine 
Dorf Nedarmühlbah. Das noch auf der Höhe ge- 
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legene SKirchlein ſcheint Außerlih nicht fehr alt; 
innen aber enthalt es zwei alte Altäre, Über ‘deren 
‚einem fih ein gewöhnliher Spitzbogen, über 
dem andern aber ein Arabifher Bogen erhebt. 
Beide haben noch fehr alte Hauptbilder von ge: 
maltem Schnigmwerfe. Jenes an dem neuen Altare 
rechts ift fchlecht, das am andern aber nicht ohne 
Werth. Die altveutfhen Gemälde aber, die fi 
auf den vier Flügelthüren der beiden Altäre außen 
und innen befinden, find von hohem Werthe. Es ift 
darum fehr zu bedauern, daß fie nicht befier beachtet 
werden, und fo ihrem Untergange entgegen wittern. 
Set wären fie beinahe.noch ganz zu retten. ine 
ausführlihe Befchreibung diefer Bilder wäre bier 
nicht an ihrer Stelle. Der Kuuftfreund wird fid 
aber gewiß für den Umweg belohnt finden, wenn er 
dieſes Kirchlein auffucht. Auf dem linken Flügel des 
rechts ftehenden Altared Tiedt man auf einem ge: 
malten Tabernafel die Jahrszahl 1492. 
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Bon der Höhe der Burg Guttenberg kann man 
auf einem nahen Waldwege in Furzer Zeit den 
Ehrenberg erreichen. Der Erbuuer diefer ſchoͤnen 
Burg ift. unbefannt.- Die Gegend gehörte frühe 
fhon dem Domttifte Worms, und von diefem ward 
wohl eine adelige Familie mit diefer Burg belehnt, 
die ihr den Namen gab, oder ihn von ihr erhielt. 

Das Alter diefer Familie bezeugt ein Johann 
von Ehrenberg, der im Sahre 1157 ald Dom: 
fholafter zu Speyer lebte, ihr Anfehen ein Gerhard 
von Chrenberg, der 1363 ald Bifhof in Speyer 
ftarb, Philipp Adolf von Ehrenberg ftarb im Jahre 
1631 als Bifchof zu Würzburg. Noch in der erften 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhundertes erloſch der 
| männliche Stamm, und Wormd bildete aus dem 
zurüctgefallenen Zehen ein eigenes Amt, wozu aud) 
der nahe liegende Jimmer- und Kohlhof, nebft 
zwei Drittheilen von dem nahe liegenden Dorfe 
Heinsheim gehörte. Sekt befigt dieß Alles die 
Familie der Herren von Racknitz unter Badener 
Hoheit. 
Der jekige Eigenthümer wohnt meift in Heins— 
beim, von wo ein bequemer Fahrweg berauf führt. 
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Das lange Gebäude, welches wir auf unferm Kupfer 
zusorderft erblicken, ift neuer, und wird von einem 
Rentbeamten bewohnt. Rechts von diefer Wohnung 
ftehen die Defonomiegebäude; links beim Thore fehen 
wir die Kapelle... Geht man von. hier außen im 
Burggraben hinauf, jo kommt man an den hohen 
vieredigen Thurm. Als Herr von Radnis vor 
etlihen Sahren bier einen Eingang. in denfelben 
brechen ließ, fanden fi Menfchengebeine, Ketten 
und Waffen auf feinem Grunde. Geine Mauern 
find zwölf Schuh did, und aus lauter Kalkfteinen 
erbaut, die noh nit das Mindeſte durh Ber 
witterung erlitten haben. Nur an einer obern Ede 
ift er befhadigt. Innen empor fohauend, gewahrt 
man, daß er wahrfcheinlich aus fünf Etagen beftand. 
Die untere hatte wenigftens eine Höhe von zwanzig 
Fuß. Erft in der dritten Etage führte aus dem 
Baue der übrigen Burg ein Gang herüber; denn erft 
dort befindet fi eine Thuͤre. 

Die übrigen. Trümmer find mit Hollunder und 
Himbeern, Efpen, Kirfhen, Akazien und Pappeln 
bewachfen,, und bequeme Wege find für den Wanderer 
geebnet, die ihn gefahrlos an die fihönften Punfte 
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diefer Tieblichften der Burgen des obern Nedarthales 
führen; und wo fidy die überrafchendften Ausficyten 
bieten, find Site angebracht, die zu ruhigem Be: 
fchauen einladen. 
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Wimpfen am Berg. 


Indem wir das Neckarthal hinauf wandern, winken 
uns von Ferne ſchon die Zinnen der Thuͤrme dieſer 
alten Reichsſtadt von der Hoͤhe entgegen, und ſcheinen 
eine weit groͤßere Stadt anzudeuten, als Wimpfen 
wirklich iſt. 

Der ehrliche Muͤnſter erzählt u und von ihr ſchon 
in feiner „Eosmographey”; wir führen feine eigenen 
Worte an: 

„Bimpfen ift ein Reichöftadt, und liegt am 
„Neckar, hat vorzeiten Cornelia geheißen, und 
„ward zerbrodhen von den Hunnen: denn es flobe 
„jederman geringsumb vor dieſem grimmigen Volk 
„in diefe Stadt, aber ed balf fie nicht: denn die 
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„Hunnen eroderten fie und begingen große Wüterey 
„mit den Erfriegten. Sie fihlugen die Mann zu 
„todt und den Weibern fihnitten fie die Brüft ab, 
„darvon aud die Stadt darnach, ald fte wieder 
„erbawen, Weibpeyn ward genannt,und das von 
„der Pein, ſo die Weiber da erlitten hatten. Aber 
„mit der Zeit ift aus Weibpein worden Wimpfen.‘ 

Einige behaupten, den Roͤmiſchen Namen Eor: 
nelia habe die Stadt von der Gemahlin des Julius 
Caͤſar erhalten; Andere wollen, fie fey fihon zu 
den Zeiten ded Kaiferd Balerius Probus erbaut 
gewefen. Wielleiht hatte er auf feinen Zügen 
gegen die Deutihen in den Jahren 278 — 280 ein 
Gaftell bier angelegt; denn auch die Deutfchen 
Kaifer fahen noch bei taufend Sahre fpater diefe 
Stelle wegen des Nedarpaffes für fehr wichtig an. 

Bei der Zerftörung durd die Hunnen fol nur 
ein Thurm von der Stadt übrig geblieben feyn. 
Ein Wimpel, fagt man, habe damal. nody auf ihm 
geweht, und von diefem Wimpel- leiten Mandye 
den jekigen Namen ab: Wir fehen auf unjerm 
Kupfer zur Linfen einen hohen dien Thurm, der 
gewoͤhnlich für jenen einzigen von den Hunnen nicht 

21 


322 


zerbrochenen Neft der alten Cornelia und für ein 
Werk der Römer gehalten wird. Allerdings ſcheint 
er von hohem Alter, und es ift wohl zu begreifen, 
daß er in einer Zeit, da des Pulverd Kraft noch 
nicht angewandt werden Fonnte,. der zerftörenden 
Hand eines zwar fiegenden aber doch bald wieder 
weiter ziehenden Heeres Troß bieten Fonnte. 

Crothold, ein Bifchof von Worms, erbaute im 
Sabre 503 auf der verödeten Stelle ein Klofter, 
und um dieſes entftand in der Folge wieder 
eine Stadt, die im dreizehnten Jahrhunderte 
fhon in blühendem Zuftande war. Na dem 
Abgange der Schwäbifhen Herzoge erhielt fie nad 
und nach ihre Freiheit, und die beiden Katfer Karl IV 
und Wenzeslaus verfpraden ihr, fie bei ihrer 
Reichdunmittelbarfeit zu erhalten. 

Sm dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte 
war bier ein Kaiferliches Landgericht, und in der 
Mitte des fechzehnten Zahrhundertes ein Kaiferliches 
Kammergericht. 

Durch die Auflöfung der Deutfhen Reichsver⸗ 
faſſung bat auch diefe Reichsſtadt ihre Freiheit ver- 
foren, und gehört nun zu dem Großherzogthum 


2 


323 


Hefien, obgleih fie auf Feiner Seite damit zus 
fammenhängt, und wie eine Snfel von dem Gebiete 
ded Großherzogs von Baden und Königs von 
Wuͤrtemberg eingefchloffen wird. 

Die Hauptkirche der Stadt gehört nun den Pro- 
teftanten. Der. Grundftein zu diefem Gothifchen 
Baue wurde im Sahre 1492 gelegt. Beim Ein» 
tritte umfangt uns ein heiliges Dunkel. Die 
Kanzel mit der hinaufführenden Treppe ift aus 
einem Steine gehauen, fehr antık aber geſchmack⸗ 
vol. Zn den Füllungen der Flächen befinden ſich 
noch alte, wahrfcheinlich fehr gute Bilder. Sie 
find aber zu fehr verwahrlofet, um fie und ihren 
Werth zu erkennen. 

Diefe Kirche war vor der Reformation eine 
Stiftskirche. Die Chorftühle der dabei angeftellten 
zwolf Vicare enthalten in trefflihem halberhabenem 
Schnitzwerke die zwölf Apoitel. — Das Hauptbild 
des Hochaltard ftellt im Schnigwerf eine Kreizab- 
nahme vor. Die Flügel ziert ein Ehriftophorus und 
ein Johannes Evangelifta. Das an dem Altare be: 
findliche, aus einem Stüde Holz geſchnitzte Fege- 
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feuer mit elf Figuren in den Flammen ift eine wertb: 
loſe Künftelei. 

Außer einem fehr alten Kelche, einer Lateiniſchen 
Bibeluͤberſetzung von 1481, nnd Luthers Liedern mit 
Noten von 1687, wird hier in einer Seitenfapelle ein 
ſehr altes Hoſtienkaͤſtchen verwahrt, auf deſſen Deckel 
außen ein Chriſtus mit Johannes und Maria, innen 
die Verſpottung des Heilandes gemalt iſt. Ohne 
von Albrecht Dürer herzurühren, erinnern diefe 
Bildchen doc fehr an feine Zeit und Art. 

Ein Seitenaltar enthält ein gutes geſchnitztes 
Bild. Beim Auffteigen einer Treppe fiehbt man 
ein altdeutſches Gemälde, dad aud) fhon ſehr 
beftäubt iſt. Es ftellt den Augenblick der Kreuzigung 
vor, wie Chriftus eben and Kreuz genagelt wird. 
Eine gute Glasmalerei von 1522 zeigt die Anbetung 
der Weifen aus Morgenland. 

Als ein Kunftftüc des Baumeifterd wird die ſich 
felbit ohne Gewölbe tragende fteinerne Treppe 
gezeigt. | 

Das Klofter zu Wimpfen am Berg wurde 1225 | 


von Eberhard von Weinsberg geftiftet und im Jahre 
1255 bezogen. | 





Zum Schluſſe mögen hier noch einige afte Reime 

eine Stelle finden , die aus treuherziger Anhaͤnglich— 
feit an die liebe VBaterftadt hervorgegangen, unter 
einem übrigens werthlofen Bilde in der oben be— 
fchriebenen Hauptkirche ftehen. 


Ein Lobſpruch fag ich hier zumal 
Don Wimpfen, beyde Berg und Thal, 
Die liegt im Craichgau an dem Weder, 
Hat fchiffreic Waſſer, Holz, Wein und Aeder, 
Dazu ein Almut, ift nit Bein, 
Welche nugen darf die ganze Gemein, 

Liegt in Steinfelfen und hoben Bergen. 
Zur felben Zeit fand man da viel Zwergen. 


Und auch ein König in diefer Stadt 
Mit großer Macht vegieret bat. 
An altem Gebaͤu, wer dieß befint, 
Vom alten Schloß nod taͤglich find, 
Darin er feine Wunung bet, 
Bis fi) mit Sammer enden that, 
Daß von den Heiden, wie man hört, 
Die Stadt gar greilicy ward zerftört. 
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Zuletzt ein Wimpflein ließe ftehn, 
Bon dem der Nam nod, heut thut gehn, 
Vorhin war ed ein große Stadt, 
Eornelia fie ihren Namen bat. 
Nun feyn ed zwei Städt, doch beide Hein, 
Shört Alles zugleich in ein Gemein, 
Und wird das Roͤmiſch Reich benennt, 
Wie das am Wappen *) wird erfennt, 


Welches ihr vor Alter ift gegeben. 
Sott geb ihn'n Glüͤck und friedlichd Leben 
Einem ehrfamen Rath, au der Gemein, 
Reich und Armen, Groß und Klein, 
Alle in meinem DBaterland 
Schuͤtz Gott durch fein gerechte Hand. 
Das wuͤnſch ich der lieben Heimath mein, 
Hans Kilman zu Wormbs an dem Rhein. 


*) Das Wappen zeigt im goldenen Felde einen ſchwarzen 
Adler mit rothen Fängen und rothem Schnabel, in 
den: er einen filbernen Schlüffel hält. 
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Wimpfen im Thal 


Wenden wir uns von Wimpfen am Berge gegen 
den Neckar, um nach der nur eine halbe Viertel— 
ftunde aufwärts gelegenen Schwefterfiadt im Thale 
zu wandern, fo ziehen gleich vor der Bergftadt 
mehrere neue Gebaude unfere Aufmerffamfeit auf 
fih. Man glaubt, eine neue Colonie habe ſich bier 
niedergelaffen. Es find dieß die Gebaudeder neuen 
Saline Schon früher ftand auf dem Wege gegen 
Heindheim ein Gradirbau , do war die dahin ge- 
leitete Salzquelle von zu geringem Gehalte, und ' 
der Ertrag des Werfes unbedeutend, während bei 
dem gegenüberliegenden Offenau eine ähnliche 
Unternehmung beſſeres Gedeihen hatte. 

Dieſes neue Salzwerk verdanft Wimpfen vorzüglich 
dem in der Bergkunde erfahrenen Hofrathe Glenk. 
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Durch feine vafilofe Thaͤtigkeit und durd die unter: 
nehmende Theilnahme mehrerer Privatleute erhob es 
ji unter dem Schuße ded Großherzogs von Heflen, 
nach dem ed Ludwigshall genannt ift, in dem 
furzen Zeitraume von fünf bis fechd Jahren fo 
ſehr, daß ed ſich jest in feinem Beginn fchon den 
bedeutendften Salzwerfen Deutfchlande an die Geite 
ftellen Fann. 

Die niedergetriebenen Bohrlöcher gehen vier = bis 
fünfhundert Fuß tief ins Gebirge, und zwifchen 
24 bis 34 Fuß tief in den Salzfelſen. Durdy die 
darein gefesten Pumpen wird eine ſtark 26gradige 
Sole heraufgepumpt,, die in den anliegenden Sub: 
baufern ohne auf den Gradirbau-zu fommen, ge: 
fotten wird. Doch ift auch ein Gradirbau errichtet, 
auf dem fie bis auf 28 Grade gelautert werden kann. 

Die Mafchinerie, durch welche die Pumpen und 
- übrigen Werke getrieben werden, ift fehenswürdig. 
Die Pfannen find nicht alle hier oben. Auch unten 
gegen Wimpfen im Thale ftehen noch Gebäude, die 
zu dem Werke gehören, und die Sole wird in 
Teicheln dahin geleitet. Man fieht hier 11 Sud: 
bäufer, die zufammen 14 Pfannen enthalten. In 
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einer der größern Pfannen werden auf einen Sud 
mit fünf bis ſechs Klafter Hol; in vier Bis fünf 
Tagen 140 bis 160 Eentner des fihönften und beften 
Kuͤchenſalzes gewonnen. Bier Männer, deren 
zwei und zwei immer abwechſeln, find bei einer 
jolhen Pfanne befcyäftigt. 

Für Wimpfen ift diefes Salzwerfreicher Erwerbs- 
quell geworden, und wird ohne Zweifel zu befferm 
Aufblühen der Stadt Vieles beitragen. 

Bei der günftigen Lage an dem fchifffaren Fluffe 
wäre nichts zu wünfchen übrig, als daß die politifchen 
Syſteme unferer Zeit in den zu einem ſchoͤnen 
Bunde vereinigten Bruderftaaten auch einen freiern 
Handelöverfehr zulaffen möchten. 


— — 


Auf dem vorſtehenden Bilde ſehen wir das kleine 
Wimpfen im Thale. Die hohen Thuͤrme der alten 
Stiftskirche erheben ſich hoch uͤber die Lindenwipfel 
hinaus. Es beſtand hier ein geiſtliches Stift zu 
St. Peter, das ſeine zwoͤlf adeligen Stiftsherren 
hatte, und zum Bietbum Worms gehörte. 








Das Portal diefer fihönen Kirche ift reich mit 
Bildnerei verziert. Ueber dem Ehore liest man: 
impens. Christophori Nebel custodis renovata. Das 
Innere entfpricht dem Aeußern nicht. Unwiſſende 
Berfhönerungsfucht hat alle die alten Bilder , dar: 
unter gewiß manch mertwürdiges Gemälde war, 
daraus entfernt, und die leergewordenen Gtellen 
nehmen moderne Bilder ein, die etwa aus den Drei 
lebten Dezennien des vorigen Sahrhundertes her: 
rührend, weder das Herz des Beters in feiner An- 
dacht erheben, noch für den Freund der Kunft und 
der Kunftgefchichte einigen Werth baben. Als wir 
nad dem Schickfale der alten Bilder fragten, wurden 
wir an einen Mann gewiefen,, der fie. erhalten haben 
follte. Sie waren auf Holz gemalt, und diefed war 
alt und troden; es hatte, wie fonft die darauf ge: 
malten Bilder dad Herz erwärmten, dem guten 
Manne und den Geinigen die Stube erwärmt. | 

Bor der Kirche ift ein ſchoͤner freier Plaß, mit 
Linden umfangen. Diefer, fonft meift öde und ver: | 
lafien, belebt ſich einmal im Jahre zum dichteften 
und bunteften Gedränge. Auf Peter: und Paulstag | 
mird bier ein weitgerühmter Jahrmarkt gehalten. 
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Eine Menge Leinwand wird auf denfelben von den 
Landleuten umber zum Verkaufe zufammengebracht, 
wovon er auch haufig der Tuchmarft genannt wird. 

Die Honoratioren der ganzen Umgegend, , felbft 
aus größerer Ferne, fammeln fih und finden fi 
Dann bier , und die allgemein herrfchende Froͤhlichkeit 
ftimmt auch das ernftere Gemüth zu beiterem Ge— 
nuffe der Gegenwart. 

Gleich oberhalb Wimpfen im Thale fallt auf dem 
jenfeitigen rechten Medarufer die aus NO. Fom- 
mende Jaxt in den Nedar, und etwas weiter 
hinauf. auf derfelben Seite der Kocher. Dortan 
dem Ausfluffe der Jaxt liegt Jaxtfeld. Bei diefem 
Wuͤrtembergiſchen Flecken ift beinahe gleichzeitig mit 
dem in Wimpfen ein eben fo reiches Salzwerf ent: 
ftanden. Es wird auf Königlihe Rechnung be: 
trieben, und ſieht äußerlich durch größere Gebäude 
umd dergleichen Anlagen weit ftattliher aus; doch 
fteht ihm dad auf Rechnung von Privaten in Wimpfen 
betriebene an innerem Umfange und Gehalte nicht 
nad). | 
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Südlich von Wimpfen im Thale, auf der Höhe 
gegen Dber » Eifesheim ift das Schlachtfeld, auf 
welchem der ritterlihe Held, Markgraf Georg 
Friedrich von Baden, am 2öften April 1622 eine 
für beide Theile blutige Schlacht gegen die Bayern 
und Spanier unter Tilly und Corduba durd 
einen unglüdfichen Zufall verlor, worin fidy vier: 
bundert brave Pforzheimer unter Anführung ihres 
Bürgermeifters Deimling zur Rettung ihres Fürften 
freiwillig dem Tode opferten. Beiderfeitö blieben 
mehr denn fünftaufend Todte. Ein Herr von 
Fledenftein, der unter ded Markgrafen Heere ge: 
ftanden und in diefer Schlacht geblieben, ift in 
Wimpfen am Berge begraben. Gein Grabmal ſteht 
dafelbft in der Lutheriſchen Kirche. 


III. 


Der Odenwald. 
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III. 


Der Ddenwald, 


Man bezeichnete mit dem Namen des Ddenmwaldes 
zuweilen die ganze Landſtrecke, die fich zwifchen dem 
Neckar uud Main von dem Rheine an bis an die 
Gegenden um die Jaxt und Tauber erftredt. Die 
Ebene zwifhen dem Rheine und der Bergftraße 
kommt aber in Urkunden gleichzeitig mit dem Oden—⸗ 
walde ſchon unter ihrem eigenen Namen For ehahi 
vor, der von dem altdeutfher Foraha (Foͤhre) 
abzuleiten ift, womit noch heut zu Tage die Wald— 
ftriche diefer Gegend einzig angefüllt find. Darum 
ſcheint die Bergftraße die natürliche weftliche Graͤnze 
des Odenwaldes zu machen. Auch gegen DOften bin 
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möchte die bei Miltenberg in den Mayn fliegende 
Erfa und die in die Zart fließende Seckach die 
Ausdehnung des Odenwaldes gegen dad fogenannte 
Bauland hin näher befchränfen. Zu der Homer 
Zeiten machte er einen Theil des großen Hercynifchen 
Waldes aus. 

Um die Herleitung ded Namens hat man fidy ſchon 
| vielfady bemüht. Diele wollten ihn von Otto, dem 
Großen, hergeleitet und DOttenmwald gefchrieben 
wiffen. Sie bedachten nicht, daß ſchon lange vor 
dem Kaiſer Otto der Name des Odunwaldes oder 
Odonowaldes in Urkunden vorkommt. Schon 
Dagobert ſchenkte im Jahre 628 den zum Lobdengau 
gehörigen Theil des Odenwaldes an dad Bisthum 
Worms. Und wollte man auch die Aechtheit diefer 
Urkunde bezweifeln, fo beftätigten doc Pipin und 


Karl der Große diefe Schenkung. Auch fehenkte 


Ludwig der Fromme im Sahre 815 dem Gebeim: 


ſchreiber Eginbard den Ort Michlinſtadt Michel: 


ſtedt) „im Odenwald‘. 

Andere nennen ihn den DOftenwald im Gegen: 
fage zum Weftermwalde. Doch zeigt der Augen. 
fhein, daß diefe Wälder eher nördlich und füdlich, 
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als weitfih und oͤſtlich auseinander liegen; auch 
würde der dazwifchenliegende Taunus eine ſolche 
gegenſeitige Beziehung Ser Namen an fich ſchon auf⸗ 
heben. Eben ſo wenig ſind wir verſucht, den Namen. 
von oͤde (wuͤſt, unbewohnt) abzuleiten, da man ja 
eine jede Waldgegend vor ihrem Anbaue mit dieſem 
Namen belegen koöͤnnte. Warum ſollte von ſo vielen 
oͤden Waͤldern dieſem allein fein Name geblieben ſeyn? 
Genuͤgender ſcheint die Ableitung von Odin, 
dem Zeus der alten Deutſchen. Tacitus erzaͤhlt uns 
ja ſchon, daß die Deutſchen ihre Waͤlder und Haine 
den Goͤttern geheiligt und nach ihnen benannt haͤtten. 
Und was widerſtreitet der Vermuthung, daß in den 
uralten Hainen des Odenwaldes vorzuͤglich Odin 
verehrt wurde? Daher erhielt er den Namen Odin⸗ 
wald, der ſich leicht in Odenwald umaͤndern konnte. 
Die zahlreichen Quellen dieſes bergigen und 
huͤgeligen Landes fließen, zu groͤßern Baͤchen ver— 
einigt, theils in den Mayn, theils in den Neckar; 
einige wenige treten an die Bergſtraße heraus und 
ergießen ſich jetzt unmittelbar in den Rhein, obgleich 
auch dieſe früber in den Neckar floſſen, als er ſeinen 
22 
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alten Lauf noch nicht verändert hatte. Die Waffer: 
fcheide oder Schneeſchmelze, von welcher die Abdachung 
nad Norden und Süden hinab fallt, beginnt auf der 
Spise des Malen (Melibofus), zieht öftlich über 
den Felöberg, oberhalb Beedenfirhen und Brandau 
vorbei nad) der Neunticher Höhe. Won dieſer 
wendet fie fid) füdöftlich, und ftreicht an Oberoftern 
vorbei bis nach Beerfelden, wo fie fi über den 
Kraͤhberg nordnordoͤſtlich hinaufzieht, und überhalb 
Wald-Bullau wieder die vorige ſüdoͤſtliche Richtung 
nimmt, die fie bis in die Gegend von Mudau be 
halt. Jenſeits Mudau zieht fie in großen Beugungen 
öftlich durch dad Bauland hinauf. 

Die Berge ded Odenwaldes find übrigens alle 
von mäßiger Höhe, die meiften blos abgerumdete 
Hügel; wenige heben ihre Haupter fteiler empor, 
feiner aber bisauf zweitaufend Fuß über die Meeres: 
flähe. Allerdings machen diefe wechfelnden Thaler 
und Berge das Klima etwas rauher; doc find Die 
dichten Haine jest gelichtet,; die Thaler in ſchoͤne 
Wiefenmatten, die niedrigern Hügel in fruchtbare 
Gelder umgefhaffen, und man findet mitunter recht 
einträglihen Boden. Nur noch bier und da trifft 
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man große zufammenhängende Waldſtrecken, fonit 
nur Fleinere Wälder auf den Höhen der Berge. 

Ueber den erften Anbau der Gegend laßt ſich 
keine beftimmte Thatfache nadyweifen. Die Römer, 
‚deren Pfahfgraben (vallum) ſich von Oſterburken 
herüber,, wahrfcyeinlih im der Nähe von Groß: 
eiholzheim vorbei, über Schloſſau, Heſſelbach, 
Wirzberg, Eulbach, Vielbronn und Luͤtzelbach gegen 
den Mayn binzog, Eönnen wohl den erften Anlaß 
zur Eultur deffelben gegeben haben. Doch erinnern 
3: B. die Namen der Dörfer Oſtern lebhaft an 
altdeutfchen Gößendienft, und ed laͤßt fi darum 
die Möglichkrit nicht beftreiten, daß diefe Namen 
ſchon von einzelnen Deutfchen Anfiedelungen vor 
dem Cindringen der. Römer herrühren. 

Bon dem fpätern regelmäßigen Anbaue diefer 
&egenden hat ſich in den meiften Odenwäldifchen 
Dörfern noch die fogenannte Hubenverfaflung er: 
halten. Huben nennt man hier lange Güterftriche, ' 
welche von kiner Granze ber Dorfgemarfung meift 
durch das Dorf bis an die entgegengefegte Gränze 
parallel hebeneinander hinziehen. Seder Anbauer 
erhielt urfprünglid eine folhe Hube, und baufe 
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ſich gewöhnlich auf der tiefern Stelle derfelben feine 
Wohnung. Davon rührt die zerftreutfe Lage der 
-Höfe und die außerordentliche Lange mander Dörfer 
ber, die bei einigen fogar zum Gprichworte ges 
worden. Jeder Bauer hat am Ende feiner Hube 
ein Stud Wald; doch gibt es auch Gemeinde und 
Zentwaldungen, die immer an folhen Stelfen liegen, 
wo. fonft feine Anſiedelung Teicht zu machen war. 
Solche Huben haben ihre Namen von einem Bauer, 
und in der Regel tritt fie der Familienvater im 
Alter an den altefien Sohn ab, oder dieſer erbt fie 
bei feinem Tode. Die übrigen Kinder mußten fi 
bisher mit ihrem Theile an der beweglichen Habe 
und dem geringen Kapitalanfchlage begnügen, den 
der Erbe des Gutes an fie bezahlte. Don dieſem 
Borzuge der Erftgeburt rührte die Ungleichheit ber, 
dag oft Schweftern und Brüder die Tagelöhner 
und dad Hausgefinde des alteften Bruders waren. 
In neuerer Zeit werden biefe Huben aber dem 
Erben bedeutend höher, oft in ihrem wahren Werthe 
angeſchlagen. Sind Feine Söhne in einer Familie, 
ſo werden die Töchter meift an Brüder verheiratet, 
deren einer dann dad Gut feiner Aeltern,der andere 
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dad Gut feiner Schwiegerältern übernimmt, und 
beide entfchadigen die übrigen Gefchwifter nad 
Uebereinfunft.. 

Bei all diefer Sorge, die Huben ganz Bei- 
fammen zu erhalten, gibt es doch auch ſchon mehr: 
fach getheilte Hubgüter im Odenwalde. Auch die 
Herrfhaft oder die Pfarrei befist manchmal eine 
Hube, die wahrfcheinlich von ausgeftorbenen Be 
berrührt. 

Die durch dad Dorf ziehenden Huben geben ge: 
wöhnlich nur den dreißigften Theil, während andere 
den gewöhnlichen Zehnten von dem Ertrage geben. 
Jene Vergünftigung rührt vielleicht noch von der 
erften Austheilung her, und Huben, die den ge 
wöhnlichen Zehnten geben, würden wohl nad) der 
allgemeinen Austheilung noch etwa von dem Ge: 
meindswalde Abgeriſſen, und an die fpätern An— 
fömmlinge begeben. 

Feldbau, Viehzucht und Holzhandel find die Er: 
werböquellen der Ddenwalder; Städfhen mit Ge 
werben find felten. Doc) findet man in den wenigen 
viele Tuchwebereien und hier und da zerfireut mehrere 
Hammerwerke, Potafchefiedereien u. dgl. 
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An der Bergftraße, wie im Neckarthale und 
Mayngrunde, öffnen ſich der friedfihen Thaler des 
Ddenmwaldes fo mande, und laden den Wanderer 
auf ihren grünen Wiefengründen, an ihren erlen- 
bekraͤnzten Muͤhlbaͤchen und ftillen Dörfchen vorüber 
in ibren waldbefchatteten , quellendurchriefelten 
Schoos; und weiter Ioden uns die Fühlen Schatten 
der Eichen: und Buchenhaine nad) den freien Höhen 
binan, von welchen die Blicke über die mäandrifchen 
Windungen der niedrigern Gebirgszüge weit in die 
duftige Ferne hinaus fchweifen. Dder ed winken 
uns die Trümmer alter Bergfihlöffer zu dem ficher-: 
fteilen Abhange hinauf, auf dem fie zu Schuß und 
Trutz vor Sahrhunderten fchon erbaut, und Kunde 
geben von langft erlofhenen Geſchlechtern. 

Bon fo verfhiedenen Seiten Fann die belohnende 
Manderung, nach dem Ddenmwalde begonnen, an fo 
verfchiedenen geendigt werden. Deßhalb ſchien es 
zweckmaͤßiger, in folgenden Bfättern felbft durch Die 
Zufammenftellung Feine Reife vorzuzeihnen, fondern 
nur die wichtigern Thaler mit den naheliegenden 
Burgen und Höhen in der Reihenfolge zu ſchildern. 
Auf diefe Weife kann ſich der Reifende leicht ſelbſt 
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nach Zeit und Gelegenheit wählen, welche Punkte 
und in welcher Ordnung er fie befuchen will, wozu 
eine gute Karte der befte Wegweifer ift. 


A. 
Die fünliche Abdachung des Odenwaldes. 


1) Das Schönberger Thal. 


Der are Lauterbach kommt von der Südſeite 
ver Neunkircher Höhe nach dem Dorfe Reihen 
bach herab, wo er ein Feines von Beedenfirden 
am Fuße des Felsberges kommendes Bärhlein auf 
nimmt. Zu beiden Seiten ded Thales erheben fid 
oberhalb Reichenbach zwei maßige Berge, der Hohen: 
ftein und der Porftein (vielleicht Emporftein?), 
auf deren Höhe zwei nackte Quarzfelfen, gleid) 
darauf gebauten Burgen, emporragen.. Bei ber 
Bermwitterung der fie umgebenden weichern Stein: 
maſſen find fie allein ftehen geblieben. In dem 
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zwifhen ihnen Tiegenden Thale foll ehedem auf 
Kupfer gebaut worden feyn; auch wollte man vor 
mehreren Jahren Spuren von Steinfohlen in der 
Naͤhe gefunden haben, doch ift dad Gerücht davon 
wieder verfchollen. 

Das Dorf Reichenbach ift fehr alt. Sn der 
Heppenheimer Marfbefchreibung fommt ein Reonga 
vor, unter welchem nicht wohl ein anderes — 
gemeint ſeyn kann. 


Das Felſenmeer und die Rieſenſäule. 


Der Felsberg erhebt ſich beinahe nordweſtlich 
von Reichenbach. Das an ihm befindliche Felſen— 
meer, die. Kiefenfäule und die belohnende Ausficht 
auf feinem Gipfel überwiegen die Mühe, ihn zu 
befteigen. Beim Rüdblide von dem fteilen Pfad 
möchte man Reichenbach in der Lage einem Schweizer- 
dorfe vergleichen. Bald verliert fih der Pfad in 
dem Schatten. des Waldes. Sind wir über der Mitte 
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der Höhe, fo gehen wir links, und das Helfen 
meer liegt vor und. Nicht mit Unredt führt es 
diefen Namen. Scheint ed doh, als wäre ein 
Strom wild aufgeregter Meereöwellen plöglih zu 
Stein erftarrt. Große, wild übereinander ges 
worfene Granitblöde füllen in ziemlicher Breite, 
wie das Eid und die Lawinen eines Gletfiherd, die 
fteil berabziehende Bergſchlucht. Der Anblid von 
der Geite ift groß; doc größer, wenn man es 
wagt, auf den Felsblöden bis in die Mitte des 
Stromes hinaus zu gehen, und hier nach der Höhe 
hinan zu fihauen. Unter den Felfen rauſcht uns 
fichtbar mit lautem Murmeln ein reicher Bergquell 
berab. Als er noch mächtiger war, ftürzte er wohl 
über diefe von einer großen Erdrevolution hierher 
geſchwemmten Felfenmafien, die Bleineren zwiſchen⸗ 
liegenden Felſen allmählig mit fich binabreigend, 
die größern der deckenden Erde beraubend. 

Ehe wir zum .Gipfel gelangen, treten wir noch 
einmal von unferm Pfade wenige Schritte links. 
Hier liegt die Sranitfäule, die nach Kotzebue's 
Borfchlage als ein würdiged Denkmal auf den Feldern 
der Leipziger Freiheitöfchlacht flünde, wenn die 
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Schwierigkeit des Transportes nicht and Unmoͤgliche 
graͤnzte. 

Große Werke, die ſpaͤtere Geſchlechter nicht 
mehr begreifen, ſchreiben ſie gerne einem fruͤheren 
Rieſengeſchlechte zu, und ſo traͤgt dieſe Saͤule auch 
den Namen der Rieſenſaͤule. Sie liegt noch 
auf der Stelle, wo ſie gehauen wurde. Deutlich ſieht 
man an dem nahen Felſen, wie das Stüuͤck durch 
Keile abgefprengt wurde. Sie ift noch nicht fertig 
gearbeitet. Unten erhebt ſich der Zirkel, dem 
Augenfheine nach, noch um ein Merkliches. Selbſt 
bie emporliegende Geite hat an dem untern Theile 
noch zwei Sägefhnitte. Schneider erzablt davon: 
„Nach der Leute Bericht folle ein Pfalzgraf diefe 
„‚ Säule einsmals nad) Heidelberg, fie dafelbft aufs 
„zurichten vermittelſt ettliher hierzu gemachter 
„Werkzeuge und hundert vorgefpannter Pferde 
„bringen zu laſſen fi unterftanden haben, hätte 
„ſie aber wegen der ſchweren Laft nicht einmal bes 
„, wegen fönnen; darauf er ſich vorgenommen, die 
„Säule ſtuͤckweiſe hinführen zu laffen. Weil es 
„aber wegen der Härte eine geraume Mühe ers 
„fordert, bis fie. nur den geringen noch für Augen 
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„ſtehenden Anfang gemacht, aldfeye es verblieben.‘ 
Wir möchten eher glauben, daß diefe Saͤgeſchnitte 
son den Werffeuten gemacht find, um fich feldft 
anzudeuten, wie weit fie noch zu ihrer Rundung 
an dem Theile abarbeiten mußten. 

Ihre Länge beträgt zwiſchen 31 und 32 Fuß, 
ihr unterer Durchmeſſer fünftehalb, der obere nicht 
ganz vier Fuß; Höhe und Dide fteht alſo in ziem- 
fihem Verhaͤltniſſe. Dennod will man behaupten, 
ein Stück fey davon abgefprengt. Es foll nad 
Schneider und Wend- in Beedenfirchen liegen und 
41 bis 12 Fuß lang feyn. Auch in Reichenbach 
befindet fiy ein von demfelben Geſteine verfertigtes 
Stüd einer aͤhnlichen Säule. Der Schandpfahl iſt 
Dabei eingegraben, und es dient den zum Haldeifen 
Berurtheilten zum Fußgeftelle. Wollte man ſich aber 
alle diefe Stüde ald eine Säule denken, fo wäre 
diefe urfprünglicdy wenigftend 48 bis 50 Fuß hoch 
gewefen, eine Höhe, die doch wohl zu der Dice 
in Feinem Verhaͤltniſſe ftünde. Und einer Zeit, die 
den Unternehmungsgeift und Mittel zur Ausführung 
eines folhen Werfes befaß, darf man wohl auch 
die Kenntniß richtiger Berhältniffe zutrauen. Eher 
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find wir verfucht zu glauben, daß die genannten 
beiden Trümmer und vielleicht noch ein zerftörtes 
vder verlornes eine zweite Riefenfaule ausmachten, 
die auf irgend eine Weife verunglüdt ſeyn mag. 
Daß aber die Riefenfaule an diefer Stelle nicht der 
einzige Verſuch in Bearbeitung ded Granit war, 
Davon Fann man fi auf der andern Geite bed 
Pfades überzeugen. Hier liegt der fogenannte 
Kiefenaltar, ein großer Granitfeld, der wahrs 
ſcheinlich das ftufenartige Piedeftal der Säule werden 
follte, und ſchon Anfänge der Bearbeitung tragt. 
Veberhaupt ſieht es hier wie in einer großen Werd 
ftätte aud. An mehreren großen Felfen erfheinen 
Sägefhnitte, Anſaͤtze von Meifeln und andern 
Merkzeugen. Zu zwei großen Platten find Anfange 
ſichtbar. 

Da Feine Kunde uber die Zeit noch den Zweck 
der Bearbeitung der Riefenfäule zu erforfhen ift, 
fih auch nicht einmal in einer Sage eine Tradition 
darüber erhalten bat, fo halt man fie gewohnlid 
für ein Werk der Römer. Häfelin hat dieß in den 
Alten der Mannh. Akademie aus einem in Maynz 
sefundenen mit Commodus Namen bezeichneten 
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Ppiedeſtal fharffinnig zu ermweifen verfucht. Gegen die 
Vermuthung, daß Karl der Große fie habe zurichten 
faffen, Kann man allerdings aud mit Knapp Cin 
f. Röm. Denfmalen des Ddenwalded) einwenden, 
daß er ſich gewiß Feine Granitfäulen für feinen 
Palaft aus Ravenna habe Fommen laflen, wenn er 
gewußt hätte, daß er fie fo nahe und von demfelben 
Geſteine haben Eönne. Doc fcheint ed auch möglich, 
dag fowohl jener Stein mit Commodus Namen aus 
Italien gebracht ward, als auch, daß Kärl der 
Große erft fpäter, als die Säulen aus Ravenna 
angelangt waren, von einem Gegendfundigen auf 
die Nähe eines gleichen Steines aufmerffam gemadjt 
wurde, und nun größere Monumente aus demfelben 
bearbeiten laffen wollte. 

Wie Münfter die Granitfäulen, welche Karl 
der Große aus Ravenna bringen laffen, für ge 
goffen bielt, fo glaubte man es auch fhon von 
diefer. Diefe laͤcherliche Berirrung laßt ſich höchftens 
dadurch entfchuldigen, daß man die Möglichkeit 
nicht mehr einfah, den harten, fhönkörnigen Granit 
des Felöberges fo gut zu bearbeiten. 
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.. Yuf dem Gipfel des Selöberges fteht ein ein 
fames Jaͤgerhaus. Nach der Nordſeite hin iſt 
der Wald hier ausgerottet, und man hat eine koͤſt⸗ 
liche Ausfiht in diefer Richtung und gegen Nord: 
often hin. Gegen Weften erfcheint der Thurm des 
Malen zwifhen einem Waldausfchnitte, 

Gerne nehmen die freundlihen Bewohner diefes 
Haufes den müden Wanderer wirthlich auf. Nirgend 
im ganzen Odenwalde kann man das bewundernes 
würdige Schaufpiel des Sonnenaufganges bequemer 
und zugleich fchöner genießen, ald bier aus den 
Fenſtern der Gaftzimmer. 





Shönberg. 


Von Reichenbach zieht das idylliſche Thal an 
zwei Pleinen Dörfern. Elmshauſen (ſonſt Ell— 
mannshaufen) und Wilmshauſen Cfonft Will 
manshaufen) vorbei nah Schönberg. Hier erhält 
ed eigentlich erft den Namen ded Schönberger 
Thales. In Urkunden wird ed Schönthal 
(vallis speciosa) genannt. Zur rechten Seite des- 
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felben erhebt fi) eine fteile Anhöhe mit dem Schloſſe 
Schönberg, früher Schonenburg und mons 
speciosus genannt, und dad Dorf Schönberg zieht 
fid) den Bad) entlang um ven Fuß des Berges hin. 
Die vorftehende treue Abbildung ift aus dem Thale 
‘ in dem Dorfe genommen. 

Wann das Schloß erbaut wurde, laßt fidy nicht 
erforfhen. Da es ein fefter Punkt feyn Fonnte, 
um diefen Eingang inden Odenwald zu beherrſchen, 
fo ift es wahrfcheinlich fchon in fehr frühen Zeiten 
entfianden. Aus der Nahe von Bensheim umd 
feinem Eirchlihen und gerichtlihen Verbande mil 
Drten, die ehemals zu Lorſch gehörten, laͤßt fi 
ſchließen, daß ed auch ein Eigenthum dieſes be 
güterten Klofterd gewefen, und von ihm am bie 
Dfalzgrafen, ald feine Schirmvoͤgte, gekommen 
feyn Fönnte. 

Seit undenflihen Zeiten trugen es die Schenke 
von Erbach von der Pfalz zu Lehen, und im vier 
zehnten Sahrhunderte war ed ein Oanerbenhaus 
diefer Familie. Selbft Graf Heinrih von Spar: 
beim, von mütterlicher Geite der Oheim Heinrid 
Schenken von Erbach, befaß von dem Sabre 157: 


für feine Lebendzeit einen Theil der Ganburg , ver: 
fpridyt auch in feiner darüber MRgEENIN: Urfunde, 
den Burafrieden zu halten. 

Bei dem Ausbruche der Bayerifchen Fehde hatte | 
Schenk Eberhard von Erbach weisliche Borkehr ge: 
troffen, um mit dem Landgrafen in gulem Einver: 
ftändniffe zu bleiben, und fo feine Befisungen zu 
wahren. Unglüdliher Weife geſchah aber in dem 
Pfaͤlziſchen Fehdebriefe an den Landgrafen auch ver 
Schenke von Erbach als pfälzifher Vaſallen Er- 
waͤhnung. Darum ließ Landgraf Wilhelm ohne 
naͤhere Unterſuchung ihre Beſitzungen feindlich be— 
handeln, * 

Als ihm fchon einige Stüde weggenommen waren, 
erbat fih und erhielt Eberhard einen zweitägigen 
Waffenſtillſtand, um feine Unſchuld zu ermweifen. 
Allein in diefer Zeit wurde das Schloß Schönberg 
von den Landgräfliden genommen und fpäter ver: 
brannt, „weil ed pfalzifches Lehen wäre.” 

Selbft nach dem Frieden war Landgraf Wilhelm 
geneigt, die von den Schenfen eroberten Befigungen 
als eine Kriegsentihädigung zu behalten. Er Le: 


handelte fie darum aud völlig als fein Eigenthum, 
23 
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bis endlich Schent Eberhard am 20ften San. 1510 
in einen Bertrag willigen mußte, nad welchem er 
das befchädigte Schloß ald ein Heffiihes Lehen 
annahm. | 

Als die Spanier im dreifigjährigen Kriege an 
der Bergftraße waren, warb dad Schloß Schönberg 
son Don Corduba's Dollmetfher im Juni 1622 mit 
einer ziemlihen Anzahl Weiter und Fußgänger 
hinterliftiger Weife eingenommen und geplündert, 
welches Schickſal auch den Erbachiſchen -Dörfern 
Zell und Rimbach widerfuhr. 

Das alterthümliche Schloß ift noch wohl erhalten, 
und von der Erbach-Schoͤnbergiſchen Grafen: 
linie bewohnt. Bon ihm hat man nad) verfchiedenen 
Geiten herrliche Ausfihten. Der bei dem Schlofie 
befindfihe Garten ift dur feine Lage fo über- 
raſchend, ald anmuthig durch die Anlage. Ein Furzer 
Weg zieht von hier nach den Anlagen auf de 
Altarberge und um das Fürftenlager bei- Auerban,. 
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Bon Mühle zu Mühle führt das Thal noch eine 
halbe Stunde hinab nad) Bensheim. Hier tritt die 
Sauter, nachdem fie das Städtchen durchfloffen,, in 
die Ebene hinaus, und wird, die Ziegelbach ge: 
nannt. Sie ergießt fih bei Gernsheim unter dem 
Namen der Winkelbach in den Rhein. Bon 

ihrem Urjprunge bei Gadern bi zu ihrem Austritte 
ı in die Ebene hat fie fiebzehn Mühlen getrieben; 
ı weiterhin treibt fie erft bei Gernsheim nur zwei 
ähnliche Werke. 


* 
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Y Das Wefchnik Thal, 


De Wallburgis⸗Kapelle. 


Der hohe Landrücken, welher die Schneeſchmelze 
zwoifchen dem nördlichen und füdlihen Odenwalde 
bildet, und feine Quellen und Bäche theild nach 
dem Mayne, theild nach dem Nedar fendet, zieht 
von der Höhe bei Neunkirchen in füdöftliher Richtung 
herauf; und auf feiner füdlichen Seite hat’ die 
Weſchnitz zwiſchen den Doͤrfchen Weſchnitz und 
Hammelbach ihre Quelle. Bei dieſem Dorfe 
Weſchnitz ſteht auf einer Anhoͤhe eine kleine Kapelle, 
der heiligen Wallburgis geweiht, nach welcher ſelbſt 
der Berg der Wallburgisberg genannt wird. Es iſt 
uns eine ſchriftliche Nachricht von dieſem Berge 
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‘mitgefheilt worden, die unter der Jahrzahl 1667 
‚erzählt, achtzigjaͤhrige Männer erinnerten fih noch 
son ihren‘ Aftvatern gehört zu haben, daß diefe 
Stelle einſt ein wundervoller Ort gewefen und von 
haͤufigen Wallfahrten bejucht worden fen; es hätten 
fich Damals manche Zeichen von Heilungen an Lahmen 
und Blinden bier befunden. Die Pfälzifhe Re— 
formation ſoll alles verheert haben, was auf die 
Heiligkeit des Ortes deutete. Nur ein altes 
Wallbur gisbild blieb in der zerſtoͤrten Kapelle ſtehen. 
Da es in der Folge von Hirtenknaben verunehrt 
ward, verſchwand es. Später ward fie von den 
Anwohnern wieder etwas hergeſtellt, und im Sabre 
1677 eine Proceſſion dahin geführt. Pabſt Innocenz XII 
ertheilte im Jahre 1694 der Kapelle auf fußfalliges 
Bitten eines dabeiwohnenden Eremiten einen voll- 
fommenen Ablaß, der von Clemens XI 1704 er: 
neuert wurde. 

Stellt man die Sage von der wundervollen 
Heiligkeit des DOrted mit-dem Namen zweier ganz 
nahegelegenen Dörfer Ober » und Unter : Oftern 
zufammen, die diefen Namen: ohne Zweifel von 
der Dftera, der deutfchen Frühlingsgöttin erhielten; 
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jelbft der Umftand, daß der MWallburgistag auf den 
aus alter Heidenzeit ‚noch immer bedeutungsvollen 
erften Mai fat, Alles leitet auf die Bermutbung, 
daß diefe Stelle ſchon vor der "Ausbreitung des 
Shriftenthums „ vielleicht ſelbſt, ehe die Römer ihre 
Altäre in den Hainen des Odenwaldes aufſtellten, 
ein heilig geachteter Ort geweſen. 

In der Antiquitätenballe zu Mannheim befindet 
ſich ein Römifher Stein, der einer Sottheit Vi— 
ſucius ‚geweiht: war. ‚Er Fam aus dem. Dden: 
walde dahin, doh Nachrichten uber den Fundort 
feblen gänzlich. Vielleicht gehörte. er an die Quelle 
der Weſchnitz, die früher unter dem Namen Wisgoz 
vorkommt, und Viſucius iſt der Flußgott der Weſchnitz, 
deren Namen fuͤr das Ohr eines Roͤmers wohl zu 
barbariſch klang, und ſich in ſeinem Munde alſo 
umwandeln mußte. 
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Lindenfels. 


Wo ſich die Weſchnitz nach einem kurzen Laufe 
bei Fuͤrth gegen Suͤdweſten wendet, nimmt fie zur 
Rechten zwei Bächlein auf, zwiſchen welchen fich 
allmablig ein hoher Bergrüden erhebt, an deffen 
weftlihem Abhange, eine Stunde nordoͤſtlich von 
Fürth, das Feine Städtchen und über demfelben die 
Ruinen der Burg Lindenfels liegen. 

Ehemald benannte ſich ein Pfaͤlziſches Oberamt 
darnach, und noch im Sabre 1784 war die Burg 
in bewohnbarem Stande. Auf vorftehendem Bilde 
erbliden wir ihre Trümmer und die darunter 
liegende Stadt von der interefianteften Seite her 
aufgenommen. | | 

° Daß bier in den erften Jahrhunderten ein Römer: 
Faftell geftanden, wie Etliche behaupten wollen, ift 
grundfofe Vermuthung. Unter den Frankenkoͤnigen 
fam die Gegend an das Klofter Lorſch, welches fie 
zu Leben gab. Zuerſt kommt 'im Sahre 1123 ein 
Sraf Bertolf von Lindenfels ald Lorfcher Wogt, 
nad) ihm kein Graf von Lindenfeld mehr vor. Er 
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ftarb ohne Leibederben; Lindenfel® Fam an bie 
Nachkommen feiner älteften Schweſter, und durch 
diefe in der Folge an den Pfalzgrafen Konrad 
. son-Hohenftaufen. Mit Agnes, der Tochter diefes 
Dfalzgrafen, erbeirathete ed der Herzog Heinrich 
von Sachſen, der ed ums Jahr 1211 bewohnte. 
Irmgard, die Tochter deffelben, brachte es ihrem 
Gemahle Herrmann , einem Markgrafen von Baden, 
zu, von deſſen drei Söhnen — 1277 Pfalz graf 
Ludwig erkaufte. 

Da das Kloſter Lorſch immittelſt an Maynz ge— 
kommen war, und dieſes noch wegen des Lehens 
Anſpruͤche daran machte, ſo veranlaßte dieſer Kauf 
große Streitigkeiten zwiſchen Maynz und der Pfalz, 
die indeſſen im Jahre 1308 gutlic beigelegt würden. 
Als ſich aber der Pfalzgraf Ludwig um die Deutjche 
Kaijerfrone bewarb, Fam Lindenfels nebft andern 
von Lorſch herrührenden Befigungen im Sabre 1314 
durch Pfandichaft wieder an Maynz. Fünfzehn 
Jahre fpäter ward es endlich durch den Bertrag 
von Pavia den Pfalzgrafen auf ewig eingeräumt, 
und blieb Bei ter Pfalz, bi6 es im Sabre 1803 
an Hefien » Darmftadt Fam. 
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Die erfte Erwähnung der nad) der Burg be: 
nannten Stadt gaſchieht erft im vierzehnten Jahr: 
hunderte. König Ludwig ertheilte ihr ftadtifche 
“ Sreiheit, einen Wochenmarkt und zwei Sahrmärkte. 
In der Folge Famen noch zwei Jahrmaͤrkte hinzu. 

Die ehemals bier befindlihen adeligen Höfe, 
3:3. der Knebelifche, Ulnerifche und Rodenfteinifche, 
rührten wabhrfcheinlih von den Burgmännern aus 
dieſen Samilien ber. | 

Die mit zwei Pfruͤnden begabte Kirdye fiel bei 
der Kirchentheilung den Reformirten zu. Die 
Katholiken hielten ihre gottesdienftlihen Berfamm: 
Jungen, bis fie fih im Sabre. 1728 eine. neue er: 
bauten, in der Burgkapelle. 


ER 


Durch Fürth zieht die Ponftraße von Weinheim, 
nach Erbach, unter der ſich der Reiſende aber 
keineswegs eine. wohlunterbaftene Kunftftrafe vor- 
ftellen darf. Auch eine: Poſthalterei ift hier, 

Das Weſchnitzthal hat von Fürth bis Birkenau 
hinab ziemlich gleihen Charakter. Ein ſchoͤner, 
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nicht zu enger Wiefengrund zieht ed zwifhen Frucht: 
bügeln, auf welchen hier und da noch die Kefte des 
audgerotteten Waldes find, in fanften Krümmen 
hinab. Die mit hohen Pappeln umkraͤnzte Kirche 
zu Rimbac liegt gar freunblih. Der Ort bieg 
ehedem Rintpach, ſpaͤter Rimpach, und gehörte 
wahrſcheinlich zum Kloſter Lorſch. Maynz gab im 
Jahre 1409 fein „Haus und Burgſtadel in Rimpady“ 
dem Konrad Schenk von Erbach 'zu Lehen. In der 
Folge. ward dad Haus Erbady mit diefem und dem 
ganzen Dorfe Rimbady immer von der Pfalz belehnt. 

Bon Rimbach zieht. das Thal nah Mörlen- 
bach herab. Diefer Ort brannte ſchon viermal 
ganz ab. Er kommt ſchon in der Heppenheimer 
Markbefhreibung unter dem Namen Morlenbad, 
vor. Das biefige Schloß war feit und ein Kellereis 
bof des Kloſters. Es hatte feine eigenen Burg: 
männer, wovon fi eine Familie fogar von: Mörlen- 
bach nannte, Vordem war der Ort Maynzifch. 

Nun folgt Reiffen, ehedem Ereffam aud 
Rüffen genannt, ein Kleines. Dorf. 
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: Birkenau. 


In Bi rkenau hat die von — Familie 
ein artiges Landhaus und einen Garten, deſſen 
ſchoͤne Anlagen jetzt zum Theile als Kartoffel⸗ und 
Fruchtfeld benutzt ſind, waͤhrend die mit mancherlei 
Gehoͤlz bepflanzten Parthien ganz verwildern. Auch 
das Haus ſollte bewohnt ſeyn, um nicht das Schickſal 
des Gartens zu theilen, und mit ihm in Verfall 
zu gerathen, obgleich es noch neu zu nennen iſt. 

Der Zelle Birkenowa wird ſchon in einer 
Urkunde von 846 gedacht, in welcher ſie dem Kloſter 
Lorſch von dem »Gaugrafen Wernher übergeben 
ward. Im fünfzehnten Jahrhunderte trugen es die 
adeligen Familien Schwente von Weinheim und 
Landſchaden von Steinach von Maynz zu Lehen. 
Der Schwendiſche Antheil kam darauf an die 
Wambolde voh Umſtadt. Sn der Folge erwarb aber 
der Reichöhofratb von Bohn oder Bonn das 
Ganze. Nach dem Abfterben der Bonnifhen Familie 
wurde die Wamboldfche wieder Ion Maynz damit 
belebnt. Ueber die oberfie Gerichtöbarfeit waren 


354 


zwifchen der Pfal; und Maynz einige Mißhellig— 
keiten, die nie entfchieden wurden, Bid im Sabre 
4806 Heffen die von Baden anerkannte Souveränität 
über Birkenau erhielt. 

Bon Birkenau wird dad Weſchnitzthal enger und 
mäalerifher. Diefe Strede ift Thon Bei den lim: 
gebungen Weinheims ‚näher beſchrieben. 
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3) Das Steinad; - Thal. - 


* 


Gewoͤhnlich wird dieſes Thal.nach dem bedeutend⸗ 
ſten darin gelegenen Orte das Schönauer Thal 
genannt; eigentlich gebührt ihm aber fein Name 
. von dem Steinachbache, der fhon in der Befchreibung 
der Heppenheimer Wark unter dem Ramen Steinaha 
vorkommt. Seine Quelle bat diefer Bach in der. 
Naͤhe von Dberabtiteinach, zwei Stunden Hftlic 
von Weinheim, wo die Höhe des Waldfnopfes dem 
Wanderer eine überrafhende Ausficht nady der Eben⸗ 
gewährt. 

Durh Ober⸗ und Unterabtſteinach zieht: 
das Thalnah Heilig: Kreuzfteinach, wo früher 
eine Kirche zur Ehre des heiligen Kreuzes fand, 
die aber bei einem Wiederaufbaue im fünfzehnten . 
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Sahrhunderte den Apofteln Philippus und Jakobus 
geweiht wurde. Dieſes Dorf gehörte früber zu Der 
‘ganz in der Nabe gegen Welten gelegenen Burg 
Waldeck, die aber gänzlic zerfallen iſt. Einft 
gehörte fie mit den umbergelegenen Höfen der 
Familie von Stralenberg, deren Stammburg bei 
Schrießheim fand. Ein Konrad von Stralenberg 
verfaufte im Sahre 1293 das, Patronatrecht der 
Kirche zu Heilic- Eruces » Steina an das Domkapitel 
su Worms. Nahdem die Burg Waldel durd 
Pfandſchaft und Heirath manden Mechfel erlitten, 
Fam fie endlich mit ihrem Zugehör im Anfange des 
fechzehnten Jahrhundertes an die Pfalz, und blieb 
dabei, bis dieſe felbft an Das — Baden abge— 
treten wurde. 

Von hier wird das Thal bei aller Anmuth doch 
etwas einfoͤrmig, wozu auch der gerade Zug des— 
ſelben viel beiträgt. Eine halbe Stunde unterhalb 
Kreuzfteinach liegt Altneudorf, zum Unterfchiede 
von. dem neuern Dorfe Wilhelmsfeld fo genannt. 
Schon in der Mitte des vierzehnten Jahrhundertes 
wird in einer Stralenbergifhen Urkunde ein Nuwen— 
dorf genannt, das wahrſcheinlich diefes Neudorf ift. 
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Das Städtchen Schönau:.. 


Noch eine halbe Stunde weiter hinab liegt das 
Städthen Schönau. Diefe Gegend gehörte zu 
dem Theile des Odenwaldes, welhen Karl der 
Große fhon dem Domftifte Worms gefchenft hatte. 
Noch im Anfange des zwölften Jahrhundertes war 
fie eine waldige Wildniß. Da Fam im Jahre 1135 
der Bifhof Buggo (Burkard) von Worms bierber, 
Ihm . gefiel die ftille Abgefchiedenheit des Ortes; 
bier, dachte er, koͤnne man, der Welt abgeftorben, 
ſich ganz der Betrachtung Gottes weihen, und in 
dieſer Ueberzeugung beſchloß er, hier ein Kloſter 
zu ſtiften. Graf Boppo von Laufen hatte damals 
die Gegend vom Domſtifte Worms zu Lehen, und 
von dieſem trug ſie der in der Naͤhe beguͤterte 
Bligger von Steinach zu Afterlehen. Dieſe wurden 
anderwaͤrs entſchaͤdigt, dad Lehen zurücgenommen 
und ver Bau des Kloſters zur Ehre der heiligen 
Jungfrau Maria begonnen. Bon feiner gefälligen 
Lage erhielt e8 den Namen Schönaugia. Buggo 


man, 
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befegte es mit Eifterzienfer-Mönden *), und fertigte 
im Sabre 1142 einen eigenen Stiftungsbrief dartıber 
aus. Durch Schenkungen der Bifhöfe von Worms 
und Speyer, der Pfalzgrafen und anderer angejehenen 
Familien ftieg der Wohlftand des Klofters bald fo 
fehr, daß feine Nebte zu den angefebenften Ständen 
des Landes gerechnet wurden. Mehrere Pfalzgrafen 
und Biſchoͤfe waren bier begraben. 

Als Friedrid IU im Jahre 1560 die reformirte 
Religion angenommen hatte, bob er alle Kiöfter 
auf, unter ihnen auch Schönau, und wies das 
Kloftermebreren, um der. proteftantifchen Lehre willen 
verfolgten, Franzofen, die ſich zu ihm geflüchtet 
hatten, zur Wohnung an. Diefe bauten fih nad 
und nach weiter an, ernährten fi von ihren Ge— 
werben, vorzüglih von Tuchwebereien, und gaben 
dem heutigen Städtchen feine Entftehung. Als Die 
Klöfterfirche im Dreißigjährigen und Orleansſchen 
Erbfolgekriege jerftört war, wurde dad Kapitelhaus 


+) Die Giftersienfer lebten nach der Kegel Benedicts mit 
eigenen. Zufügen; zuweilen werden fie auh Bern: 
hardiner genannt, da fich Bernhard um die Ausbreitung 
und Verbeſſerung des Ordens fehr verdient machte. 
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zu einer Kirche eingerichtet, weldye nun die Re: 
formirten befigen. Die wenigen vorgothifchen Reſte 
des Klofterd und der Kirche dienen manchen neuern 
Gebäuden zur Rüdwand. Sehenswüuͤrdig ift der 
wohlerhaltene Kirchihorbogen mit der Inſchrift an 
dem einen Pfeiler, die uns zeigt, wie,hinreicheiib 
die Kirche mit ewig brennenden Lampen verfehen 
war. Auch eine Heilige lebte einft unter ven Moͤnchen 
des Klofterd. Sie ftarb aber noch ald Movize. Die 
Legende erzahlt alfo von ihrem Leben und Tode. 


Die Legende von der heiligen 
Hildegunde. 


Sn Neuß lebten Hildegundens eltern in Anfehen 
amd Wohlitand, aber lange Einderlos. Darum fahen 
fie die glüdlihe Geburt Hildegundend und einer 
Zmillingsfchweiter für eine befondere Gunft des 
Himmel! an, die fie durch Gebet und Gelübbe er: 
worben hätten. Ihr Danfgelöbniß zu erfüllen, ver- 
trauten fie die Erziehung der beiden Kinder einem 
Srauenklofer zu Neuß, und machten die weite 
Pilgerreife nad) dem gelobten Lande. 

24 
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Bald nach ihrer Rückkehr ftarb die Mutter; der 
Pater aber entihloß fih, von frommer Neigung 
getrieben, noch einmal die heiligen Stellen zu be: 
ſuchen, wo der Heiland gewandelt und gelitten hatte. 
Als aber Hildegunde von diefem Vorhaben erfuhr, 
(ag fie ihrem Vater fo lange mit Bitten und 
Thranen an, bis er ihr fie mitzunehmen verfprad. 
Schnell waren ihre Zurüftungen gemacht. Um jeden 
Anſtoß zu vermeiden, den ihr Geſchlecht etwa auf 
der langen Wallfahrt aeben Eönnte, zog fie, als 
junger Pilgerdömann verkleidet, mit ihrem Water 
aus der Heimathb aus. Sie nannte fi Joſeph. 
Ein gedungener Knecht folgte ihnen. 

Auf der langen Geereije ftarb aber ihr Vater. 
Dennody feste fie allein die Keife fort, und befuchte 
in Palaftina ſchon die heiligen Stellen, wo der Herr 
einft gewandelt, gelehrt und gewirkt hatte. Noch 
war fie aber nicht nach Serufalem gefommen, — da 
entwich eines Tages ihr Knecht mit all ihrer Habe, 
und ließ fre fremd umd arm in dem fremden Lande. 

Ein frommer Mann, der ihre Straße wanderte, 
jah ihre Roth, und da er Mitleid mit dem junge 
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Pilgerfnaben fühlte, nahm er ihn mit fih nad 


Serufalem. 
Ein ganzes Jahr blieb der fromme Joſeph in 


Jeruſalem und hielt fich zu den Tempelberren. Dann 
nahm ihn ein Landsmann mit nah Kölln zurück. 


Allein obgleih der Heimath nahe, war Hildegunde 


doch in Köln auch fremd. Gie. nannte fi auch 


ferner, wie biöher, den Knaben Joſeph, und trat 
bei einem Ranonifus in Dienfte. 

Sefchafte riefen diefen bald darauf nah Rom. 
Er machte die Reife zu Pferde, fein Diener Joſeph 
mußte zu Fuße folgen. Da gejellte ſich auf freiem 
Felde einft ein Mann zu ihm, der einen Sad auf 


feinem Rüden trug. Sie waren eine Strede mit: 
einander gegangen, als fie einige Männer ihnen 
‚eilig folgen ſahen. „Ad, willft du nicht fo gut 


„ſeyn,“ ſprach fein Reifegefährte eilig da zu Joſeph, 
„und meinen Sad ein wenig tragen? ch will mir 
„dort im Walde nur eiuen Reiſeſtock fihneiden. 
„Geh indeſſen nur Tangfam weiter; idy hole Dich 
„doch bald wieder ein.” Gutmüthig , nichts Arges 
ahnend, nahm ihm Zofeph den Sad ab, und fein 
Begleiter verfhmand in dem: Gebüfche. 
27* 
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Die nacheilenden Männer Famen indeffen näher 
und näher. „Haltet den Dieb!’ ſchrien fie, fi 
einander ſelbſt ermunternd, zu: Sorglos fah fih 
Joſeph bald nach ihnen um, bald ſchritt er wieder 
langſam weiter. Jetzt hatten ſie ihn aber erreicht, 
fielen mit Ungeſtuͤnm über ihn ber, nahmen ihm 
den Sad ab, und führten ihn mit Schlägen und 
Stößen nad) dem naͤchſten Städtchen. 

‚Warum mifihandelt ihr mich affo ? fragte er 
fie. „Du darfft auch noch fragen,“ war die Ant: 
worf. „Haſt du doch deinen Anklaͤger, den Sad 
„mit dem geftohlenen Gute, felbft auf dem Rücken 
;, getragen. * . Unter aͤhnlichen Vorwürfen und 
Drohungen ward Joſeph vor den Richter der Stadt 
gefteilt. 

„Ich bin unſchuldig,“ ſprach er; „der Schufldige 
„hat ſich gerettet und mic) durch meine Gefälligfeit 
„‚mit feinem Sade in den Verdacht gebracht. Ich 
„bin aber bereit, meine Unſchuld durch ein Gottes: 
‚‚urtheif zu erhaͤrten.“ 

Man bringt das glühende Eifen, und unverfehri 
wandelt der Beklagte Iangfamen Schritte darüber 
bin. Der Richter und die Ankläger ſahens mit 
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Staunen. „Unſchuldig!“ ruft der Richter. Nun 
erzahlt Fofeph, wie er zu dem Sade gefommen, 
und befchreibt den Dieb fo genau, daß man in ihm 
einen Einwohner desfelben Stadt erkennt. Der 
Richter fchickt nach ihm. Auf Nebenwegen war er 
indeffen nach Haufe gefommen. Man ergreift ihn, 
er wird verhört, gefteht und büßt am Galgen fein 
Dergehen mit dem Leben. 

Als Zofeph aber darauf von dannen. ziehen will, 
umringen ihn an einfamer Stelle die Diebeögenoffen 
des Gehängten. „Du haft unfern Meifter ver: 
„rathen! Du bift Schuld an feinem Tode; dein 
„Tod ſoll ihn rächen.’ Mit dieſen Worten ergreifen 
fie ihn und bangen ihn an einem nahen Baume auf. 
Aber die Furcht, daß. man fie ald Mörder Er 
möchte, zerftreut fie fchnelf. 

Da kamen einige Hirten in die Nähe; fie fehen. 
den Gehängten und fihneiden ihn los. Da er aber 
Fein Lebenszeichen mehr gibt, fihicen fie fih an, 
ihn zu begraben. Indem fie aber noch an feinem 
Grabe arbeiten — fiehe, da fprengt über den nahen 
Hügel ein Reiter auf ſchneeweißem Roſſe daher. 
Auch der Reiter ift weiß, und ein Lichtglanz umfließt 
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ihn, Die Hirten ahnen die Nahe eines hoͤhern 
Weſens; fie werfen ſich demüthig zur Erde und 
beten: „Herr, Herr, fieh und gnadig an!‘ 

Aber der lichtglanzende Reiter fprengt auf fie zu, 
und neigt fi) von feinem weißen Rofie und erfaßt 
die Leiche in feine Arme, und jenfeits verfchwindet 
er, wie im Fluge. 

Es war ein Engel ded Herrn gemwefen. Sn 
feinen Armen belebte ſich die Leiche, und von ihm 
ward der fromme Sofeph wieder zu feinem Herrn 
gebracht, der mittlerweile fchon Verona erreicht 
hatte. Er zog mit ibm nah Rom, und auf dem 
Ruͤckwege kam er nach Speyer. Hier hörte er von 
dem frommen Wandel der Möndhe im Klofter 
Skhönau, und entfchloß fih zu ihnen zu geben, 
um fid) durch gleiche fromme Be des ewigen 
Heiled würdig zu machen. 

Gerne nahmen die Brüder den neuen Zögling 
auf, und unterrichteten ihn in den Regeln ihres 
Ordens; er aber erfüllte feine Pflichten puͤnktlich 
und getreu. Doc nody war dad Probejahr nicht 
vorüber, da erfranfte Sofeph. Die Anftrengungen 
der weiten Keifen und ausgeftandener MühfeligPeiten 


375 


hatten die Kräfte feines Körpers aufgezehrt. Am 
swanzigften April des Jahres 1128 entfchlief er ſelis 
in dem Herrn. 

Ihr Geſchlecht war unerkannt geblieben; erſt 
jetzt nach ihrem Tode erfuhr man, daß der vermeinte 
Knabe Joſeph Jungfrau Hildegunde war. Sie ward 
im Kloſter zwar begraben, und viele Wunderzeichen 
ſoll ſie noch im Tode gewirkt haben. Doch 
weiß man nicht, wo ihre Reliquien jetzt aufbewahrt 
werden. 


Von Schoͤnau zieht das Steinacher Thal nach 
dem eine Stunde beinahe ſuͤdlich gelegenen Neckar— 
ſteinach, deſſen wir im Neckarthale erwaͤhnten. Man 
erzaͤhlt von der Steinach, daß man noch vor nicht 
gar langen Jahren Perlenmuſcheln in ihr gefunden 
habe. Einige wollten die Wahrheit dieſer Sage, 
ja ſogar die Moͤglichkeit, beſtreiten. Da man aber 
auch in andern ſüßen Waſſern, z. B. in den Baͤchen 
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des Gerichtes Bärnftein bei Straubing, die ge: 
woͤhnliche Perlenmuſchel (Mya Margaritifera) findet, 
fo fpricht dieſe Thatſache zum mindeften für die 
Möglichkeit eines aͤhnlichen Vorkommens in diefem 
Bache. 


4) Das Ulventhal. 


Diefer Name ift ungemöhnlihd, Meift heißt es 
nach den darin liegenden Dörfern bald das Affolder: 
Bacher, Schönmattenmwager, Heddesbacher und Fangen: 
thaler Thal; oft auch das Waldmichelbacher,, obgleich 
diefed Dorf eigentlich in einem Seitenthälchen liegt. 
Wir benennen es indeffen nad) dem Ulvenbache 
Cebedem Ulvina), der in der Nahe der Wefchnig- 
quelle entipringt, wo die Schneefchmelze die vier 
alten Gaue, den Wingartheiba:, Mayn-, Rhein: 
und Lobdengau fcheidet. 

Groß: Ellendbah und Wahlen, vordem Waldau, 
find die erften Dörfer, welche an dem füdlich herab- 
fließenden Ulvenbache Tiegen. Oeſtlich von diefen 
beiden Dörfern gegen Güttersbach und Olfen hin be: 
findet fih noch auf Groß: Ellendahher Gemarkung 
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ein Walddiftrift, der nach einem alten Saalbudye 
des Dberamtes Lindenfeld der Speßhart genannt 
wird. Auch in einer Urkunde von 1430 kommt er 
unter diefem Namen vor. Bielleicht war er ehedem 
größer; jett bat er aber nur no zwei Stunden im 
Umfange. In diefem Reviere findet fidy eine lautere 
Bergauelle, und fiebzigjährige reife erinnern fich, 
dag vor Zeiten eine uralte Eiche dabei geftanden; 
auch) follen fi in der Vorzeit zwei Männer dafelbft 
ermordet haben. Kin einfaches niederes Kreuz be 
zeichnete einft die Stelle; jetzt liegt der Stein heraus: 
geriffen da, obne Spur einer Shah! pder In—⸗ 
ſchrift. 

Im Nibelungenliede wird uns bei Gelegenheit 
der Jagd, auf welcher der „kuͤhne Held aus Nieder: 
land“ erfchhlagen ward, ein Speßhart genannt. 

„Da ſprach von Troneg Hagene: „Viel lieber Herre mein, 
„Sch wähnte, daß das Birfchen Heute follte feyn 


„Da zu dem Tann Spefhartes; den Wein, den fandt ich dar: 
„Seyn wir heut’ ungetrunfen, wiewohl ich mehre das bewahr’.” 


(von der Hagen,) 


Da nad) dem Zufammenhange des Gedichtes der 
bekannte Speßhart auf der rechten Seite des Mayns 
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bier nicht gemeint feyn kann, fo ift es leicht möglich, 
daß dieſe Stelle darunter zu verftehen ift. Ueber: 
haupt fcheintjene verhangnißvolle Jagd im Ddenwalde 
gehalten worden zu ſeyn, vielleicht im a de 

Hagen fagt weiter : 

Ich weiß hie bey viel nahen einen Bronnen kalt!“ 
und Siegfried „wollte für die Berge bin zu dem 
Bronnen gahn.” Da ſchlaͤgt Hagen, „da fie wollten 
dannen zu der Linden breit,‘ einen Wettlauf 
dahin vor. Stellen wir alles dieß zufammen, fo 
find wir zu der Vermuthung veranlaft, daß „der 
Herre Siegfried.” feinen Tod etwa in der Nähe bei 
Lindenfeld gefunden. Selbſt diefer Name könnte ja 
noch von der durch dieß Ereigniß merkwürdig ge: 
wordenen Linde herrühren. Auf feinen Fall aber 
Fann die oben erwähnte Quelle im Speßhart bei 
Groß: Ellenbah) die im Mibelungenliede bezeichnete 
feyn. Hagen hatte nur den Wein dahin gefandt. 


Weiter unten fließt der Ulvenbah an Affolters 
bach, wahrſcheinlich ehemals nach einem Waldbezirke 
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Affoltern genannt, an einigen Müblen Unter =Ajch- 
bachs und Waldmichelbachs vorbei nach Ober - Schön: 
mattenwag, im alten Zinsbuche Schumathen: 
wag genannt. Bis in diefe Gegend ift dad That 
nicht uninterefiant. Einförmiger wird ed bei Heddes— 
bach, in deffen Nabe das bei Nedarfteinach erwahnte 
ganz zerfallene Schloß Harfendberg ſtand. Ber 
Langenthal erhält der Ulvenbach den Namen Zar: 
oder Kerbenbach, auch Lax in der Kerb. Diefen 
Namen verdanft er dem. UImftande, daß die Lachſe 
zuweilen vom Rheine in den Nedar bis hier herauf 
fteigen.. Kurz vor feinem Ausfluffe nimmt er bei 
Hirfhhorn noch den ftarfen Finkenbach auf. 
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5) Das Gamtelsbacher Thal. 


Wir die Mimling von Beerfelden nach Erbadı ge- 
vade nördlich fließt, fo raufıht die Gamelsbach 
auf der andern Geite der Schneefchmelze gerade in 
entgegengefester Richtung nah Süden, um ihre 
Mellen mit den Wellen des Neckars zu vereinigen. 
Dad waldige Thal, mweldies diefer Flößbach bildet, 
‘ft wenig intereffant. Die Landftraße, welche Erbadı 
mit dem Nedarthale in Verbindung ſetzt, zieht längs 
durch Daffelbe herab. Ungefähr in der Mitte des 
Thales erheben fich jenfeitd die Trümmer des alten 
Schloſſes Sreienftein, nah welchem fih noch 
bis in Die Mitte des vierzehnten Sahrhundertes eine 
edle Familie benannte, die ihre Lehengüter in dem 
nordöftlihh gelegenen Senöbah hatte. Ed war 
durch Rage und Bauart für feine Zeit febr feft, und 
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aus den verfihiedenartigen unregelmäßigen Theilen 
tönnte man vermuthen, daß es einft ein Ganerben— 
ſchloß gewefen, woran jeder Theilhaber nad} eigenem 
Plane gebaut. An einem der Gebäude befand fidy 
ein Erbahhifched Wappen aus dem dreizehnten oder 
vierzehnten Jahrhunderte, Der Grund und Boden 
gehörte einft dem Klojter Lorſch, und wahrfcheinlich 
fam ed von diefem an die Pfalz, von der ed Erbad) 
fpäter zu Lehen trug. In der Folge benannte ſich 
ein Erbachiſches Amt nad) dem Schloſſe. 

Das nahe liegende Dorf Gamelsbach ift unbe: 
deutend. Der Gamelsbach Fommt fhon in der oft 
berührten Heppenheimer Markbeſchreibung unter 
dem Namen Gamenesbach vor; auch ſchenkt fpaäter 
ein _Stangrad dem Klofter Lorſch einen Wald 
zwiſchen Gaminesbach und Ulvina. 


% 
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6) Das Stters oder Euterthal mit dem 
Kabenbudel. 


Das Stterthal wird von einem Bache gebildet, 
defjen Quellen auf der Wafferfcheide des Odenwaldes 
bei Eutergrumd in der Gegend von Wald: 
Bullau entfpringen. Zwiſchen bewaldeten Sand: 
fteinhöhen zieht e8 an zwei Dörfern vorüber ir 
beinahe ganz füdliher Richtung, bis der Bach etwa 
eine Stunde oberhalb Eberbach zwei von dem öftlichen 
bochgelegenen Lande Fommende Kleinere: Baͤche 
aufnimmt. Der letzte heißt der Hoͤllbach, und bei 
feinem Einfluſſe führt das finſtere Waldthal den 
Namen des Hölfgrumdes. 

Dit über dem Höllgrunde erhebt der ernfte 
Katzenbuckel, die bedeutendfte Höhe des Odenwaldes, 
1780 Fuß über die Meeresfläche fein maͤchtiges 
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Haupt. Auf diefer Seite und von Eberbach her ift er 
fehr fteil und befchwerlich zu erfteigen, weit fanfter 
aber fteigt er auf der DOftfeite über Strümpfel- 
brunn und Katzenbach her an. 

Ob der Berg von feiner Form, ob son wilden 
Katzen, die jich ehedem in feinen dichten Wäldern 
“aufgehalten, den Namen befommen, laſſen wir 
dahin geftellt. Bei dem Volke heißt er auch ber 
Winterbuckel, welchen Namen er verdient. Kalte 
und fohneidende Winde wehen meift über fein Haupt 
bin, und die nahe hochgelegene Gegend heißt Davon 
ver Winterhauch. 

Es ift wohl möglich, daß die Sage von ehe 
maligem Deutfchem Gößendienft auf diefer Stelle 
nicht ganz ohne Grund ift; auch foll man auf feinem 
Gipfel noch in der Testen Halfte des vorigen Jahr— 
bundertes die Reſte eines alten Wartthurmes ge: 
fehen haben, von dem jedoch Feine weitere Kunde 
aufbewahrt it. Sm Sommer 1821 haben die Herren 
Örafen von Hochberg, deren Forften fih über 
dieje Höhe erftreden, ihren für große Naturſcenen 
empfaͤnglichen Sinn durch die Erbauung eines neuen 
Thurmes von gefälliger Form beurkundet. Die 


— — 
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Ausſicht um und auf dem Thurme iſt eine der weiteſten 
in dem Odenwalde; namentlich ſieht man an keiner 
Stelle ſo weit nach Schwaben hinauf. Der Gegend— 
kundige erkennt den Wartberg bei Heilbronn, die 
Feſte Aſperg, die Hoͤhen bei Waltenbug zwiſchen 
Stuttgart und Tuͤbingen; ſelbſt die rauhe Alb und 
der Schwarzwald daͤmmern am fernen Horizonte; ſo 
auch in entgegengeſetzter Richtung der Taunus und 
zur Seite die Rheingebirge. Die naͤhere Umgebung 
iſt nicht ſo intereſſant. 





Nachdem der Itterbach durch den Hoͤllbach verſtaͤrkt 
iſt, fließt er in einem ſuͤdweſtlichen Bogen um den 
Fuß des Katzenbuckels herum, und treibt ſich unter— 
halb Eberbach in das Neckarthal hervor. 





Auf der ſuͤdlichen Abdachung des Odenwaldes iſt 


außer den genannten Thaͤlern nur noch das Elz— 


thal zu nennen, welches bei dem Artikel „Neckar⸗ 


elz“ im Nedarthale ſchon feine Stelle fand. 
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B. 


Die nördliche Abdachung des Odenwaldes. 


2 Das Gerfprenzthal. 


Nachdem die Gerſprenz in noͤrdlicher Richtung 
durch Ober- und Unter-Oſtern an Rohrbach und 
Bockenrod vorübergeeilt iſt, nimmt ſie zur Linken 
einen Bach auf, der ihr an Staͤrke gleich iſt. Er 
hat ſeine Quelle an dem Fuße eines der hoͤchſten 
Berge des Odenwaldes, und fließt in manchfaltigen 
Kruͤmmen an Winterkaſten vorüber durch das reizende 
Thal von Groß- und Klein-Gumpen. 





m. 
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Die Neunkircher Höhe. 


Wir befteigen diefen bedeutenden Berg; denn 
reichlich) wird man durd die Ausſicht von feinem 
Gipfel belohnt. Sie übertrifft beimeitem die Aus: 
fiht von dem Malchen. Auf der nadten Höhe, 
1624 Fuß über der Meeresflaͤche, liegen zerftreut 
einzelne große Granitblödfe zu Tage. Auf dem 
Wege nad der Freiheit, einem oftfüdöftlich ge: 
Segenen Bauernhofe, Tiegt einer derfelben, der von 
dem Bolfe der Wilde-Weibchenftein genannt 

wird. Ein wildes Weibchen, fo erzählen fie ſich, 
‚ wahrfcheinlich ein Berggeift, habe bier gewohnt und 
ſey felten hervorgefommen. Wenn aber ein Bauer in 
ı der Gegend fehr dringende Feldarbeit und der ar: 
‚ beitenden Hande nicht genug gehabt habe, dann fey 
es ſchnell da geweſen, habe Tage lang geholfen, und 
‚ wunderbar fey ihm die Arbeit von Statten gegangen. 

Noch auf ziemlicher Höhe Tiegt noͤrdlich von dem 
Gipfel des Berges dad Dorf Neunkirchen. Hier 
quillt ein waflerreiher Born, der ehedem für einen 
Gefundbrunnen geachtet und in fhöne Quaderfteine 
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gefaßt ward. Mehrere Wunderfuren, die durch ihn 
gefhahen, veranlaßten, daß Wallfahrten nad ihm 
angeftellt und für diefe eine Kirche an der Gtelle 
erbaut wurde, in welche wahrfcheinlidh neun Ge— 
meinden eingepfarrt waren. Diefe Kirche wurde 
den Nerzten Cosmus und Damian geheiligt, Die 
Dankbarkeit der Genefenen aus entfernten Orten 
begründete mehrere Stiftungen für fie, und fchon 
daraus laßt fih auf ihr Anſehen fchließen, daß 
felbft ein Sproffe der nahen Kodenfteinischen Ritter- 
familie, Rudolf, der Bruder Heinrichd und Erfingers 
von Rodenftein, ed nicht verfhmähete, als Pfarrer 
bei derfelben angeftellt zu werden. Er ftarb 1360. 

Der alte Kirchthurm ward im Sabre 1487 auf: 
geführt und trug das Rodenfteinifche und Hirſch— 
bornifhe Wappen. Am 2öften Maͤrz 1643 ſchlug 
dad Gewitter darein und zündete, Das Holzwerk 
verbrannte, die Glocken fhmolzen, und fo ftand er 
feitdem zerftört, 
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Burg Rodenftein. 


Auf einer von drei Seiten mit Bergen um: 
fhlofienen Vorhoͤhe der bedeutenden Neunfircher 
Höhe erhebt ſich in der Nähe von Reichelsheim die 
zerfallene Burg Rodenftein. Wenig zerriffenes 
Mauerwerf ragt noch empor; das Innere des 
Gemäuers und die ganze Umgebung bededt der 
Schutt des zufammengeftürzten Baued; Brombeeren 
Priechen darüber hin, und kuͤmmerliches Gefträuche 
umgrünt die Trümmer; hinten aber erhebt ſich 
finfter und fteil eine große waldige Bergmand. Die 
Ausfiht ift nach allen Seiten befchränkt, nur oͤſtlich 
blidt man in das Thälhen, worin die aͤrmlichen 
Hütten des Doͤrfleins Eberbach zerfireut Tiegen, 
und darüber hinaus gegen Neichelöheim. Auch 
wer nichts von dem ſpuckvollen Geifterzuge des 
Rodenfteins wüßte, Könnte ſich an foldy abgefchiedener 
Stelle von Teifem Schauern berührt fühlen. Dod) 
verfraulich liegt an derfelben Höhe, dicht unter der 
Ruine, ein der Familie von Gemmingen zugehöriger 
Bauernhof, der von einer Pächterfamilie bewohnt 
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wird, auf deren lebensfrifhen Geſichtern Feine Spur 
eine Geiſterſchrecks zu finden ift; denn nie will 
jemand von ihnen nod etwas Unheimliches bier 
gehört haben. 

Keine Kunde leitet bis zu bem Gründer diefer 
heimlihen Waldburg hinan. Die Familie der 
Rodenfteiner foll zwar ſchon feit- dem elften 
Sahrhunderte befannt ſeyn; doch ift und aus Ur: 
Funden zuerft som Jahre 1265 ein Marscalcus de 
Rodinstein miles befannt, zu deffen Zeiten aber die 
Burg wahrfheinlich fhon erbaut war. Durch Ber: 
beirathung Fam in der Folge auch ein Theil der 
Herrfchaft Lisberg (Liebeöberg) an die Kodenfteine; 
daher ſich die Befiger diefes Antheiled auch Roden— 
ſtein-Lisberg fchrieben. | 

Die Kirhe in dem eine Stunde nordöftlich ge: 
legenen Fraͤnkiſch⸗Crumbach enthalt mehrere Roden— 
fteinifche Grabſteine. Die Altern liegen und find 
ausgetreten, die ftehenden find alle aus dem feche- 
zehnten Sahrhunderte. Won ihnen find yorzüglid 
drei wegen der fprechenden Gefichter und fleißigen 
Ausführung der Arbeit merkwürdig. Am auf: 
falfendften: ift das Bild eines alten Ritters, Ein 
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ausgezehrtes Geficht von foharfen Zügen mit großer 
Adlernafe guckt aus dem weiten Helme hervor, 
der feinen Schatten darüber wirft, was dem ganzen 
Bilde ein gefpenftifches Anfehen gibt. Unwillkuͤhrlich 
fühlt man fich verfucht, diefen für die ehemalige 
Hüuͤlle des ſpuckenden Landgeiftes zu halten, obgleich 
weder Zeit noch Ort mit der Sage übereinftimmt. 
Bid an die Bruft ift er von einem Kirchituhle ver: 
dert. Der Stein bat die Umſchrift: „Ano Dmi. 
MCCCCC, XXVI, -- zu Rom starb der edel Juncker 
Hans Heinrich v. Redenstein des sele Got gnädig und 
barmherzig scy — Das Titelfupfer ift ein treues 
Abbild dieſes charakfteriftifhen Geſichtes. 
Die Burg foheint noch am Ende des fechözehnten 
Sahrhundertes in gutem Stande gemwefen zu feyn. 
Ein Ofen aus derfelßen, der jest in der nahen 
Pächterwohnung fteht, tragt in fehr ſchoͤnem Eifen- 
guſſe das Wappen Philipps v. Hodenftein und feiner 
Gemahlin Margaretha von Habern mit der Sabre: 
zahl 4573. An dem v. Gemmingifhen Haufe in 
Fraͤnkiſch-Crumbach fieht man einen Stein mit 
demfelben Wappen und die Jahreszahl 1574. 

Wenn man von Fraͤnkiſch-Crumbach kommt, 


392 


geht man an einer Stelle vorbei, wo ein Brunnen 
unter den Wurzeln. einer alten Eiche hervorquillt. 
Zu diefem, erzahlt die Sage, hätten die Herren 
von Kodenftein ihre Kinder zur Taufe gebracht. 

Sm Sabre 1671 ftarb die Familie im Manns: 
ftamme mit Georg Friedrih v. Rodenſtein aus. 
Die Sage erzählt, er fey in Mosbach an der Peſt 
geftorben, der er hier entgehen wollen. Bon diefer 
Zeit gerietb die Burg in Verfall. Da die Sand 
fteine in der Gegend felten find, fo wurden in der 
Folge die gehauenen Steine zum Theile an die 
Paͤchterwohnung, zum Theile an das zum Gute 
gehörige Haus in Fraͤnkiſch-Crumbach verwendet. 
Daher fiheint ed, als fey die Burg durch feindliche 
Zerftörungsmwuth zerbrocdhen. Da fie jest fo. haufig 
von Reiſenden befucht wird, follte fie etwas zu: 
ganglicher gemacht werden. | 

Unfere voranftehende Abbildung des Rodenſteins 
ift weder ganz freu, noch in den Umgebungen 
charakteriftifh. Eine befiere liefe fi) von der ent 
gegengefesten Seite aus nehmen, wo der Berg nit 
fo ſchnell abfällt, und der Ausblick in das Eberbacher 
Thaͤlchen damit verbunden werten Eönnte, 
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Nach dem Erloͤſchen der Familie von Rodenjtein 
fam das Hofgut und Haus in Bensheim an die 
Familie ‘von Weberbrud, die ſich daher feitdern 
Ueberbruck von Rodenftein nennt. Fraͤnkiſch-Crum— 
bady und die Burg mit dem umliegenden Gute Pam 
an die Familie von Gemmingen und von Pretlach, 
doch foll erftere jeßt das Ganze befiken. 


* 


Die Sage vom Rodenſteine. 


Aus den wenigen Reſten der uralten Burg 
Schnellerts, oder Schnellarts (nicht völlig zwei 
Stunden oͤſtlich von der Burg Rodenſtein bei 
Oberkeinsbach auf der rechten Seite des Gerfprenz:. 
thales gelegen) zieht zuweilen, meift eine Stunde 
nad dem Anbruche der Naht, der Burggeift 
Rodenſtein aus, oder kehrt, wenn er ausgezogen 
war, nach demſelben zurück. Dem bekannten 
Spucke des wilden Jagers aͤhnlich, zieht er 
unſichtbar vorüber. Pferdegetrab, das Knarren 
fahrender Wagen, das Bellen großer und kleiner 
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Hunde, der ermunternde Ruf „Hou! Hau!“ 
Krachen, Poſthornsklang und Peitfchenfnall ver: 
vathen feinen Aus = und Einzug. Meift nimmt er 
feinen Weg durch einen Bauernhof in Oberfeindbad, 
durch Brensbach und Fraͤnkiſch-Crumbach, wenig: 
ſtens meldete er fih auch in Brensbach in dem 
Haufe eines Hübnerd, wo er in der Küche. oft 
raffelt, als würde alled Gefchirr untereinander ge: 
worfen. Sn Crumbach fiheint er fih an einem 
Haufe, darin ehedem ein ‚Schmied gewohnt, das 
Pferd befchlagen zu laſſen. Sein Auszug bedeutet 
einen baldigen, einen Tünftigen, nahen, fernen 
Krieg, je nachdem ed die guten Leute deuten, die 
ſich eine ordentliche Geiftertheorie darüber gebildet 
haben; fein Einzug bedeutet den wiederfehrenden 
Frieden. “ 
Ueber diefe Sage wurde vom 20ften Sept. 1743 
bis 11ten Juni 1796 ein amtliched Protofoll geführt, 
und ihr dadurch ein Gewicht gegeben, das "fie 
nicht verdient. Unwiſſenheit und Furcht. mögen 
anfanglih ganz natürlihe Tone für ſolch über- 
natürlichen Geifterfpud gehalten haben, und wo 
einmal ein Ort verrufen ift, da Enüpfen fich in 
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der Phantaſie gar Seicht ähnliche Erfcheinungen an. 
In den Protofollen treten aus Keinsbach außer 
mehreren Gliedern einer Familie nur noch drei 
Zeugen auf, und von diefen find zwei wieder als 
Nachbarn derfelben bezeichnet. Das Gelärme in 
der Küche zu Brensbach wird ohne weitern Grund 
auch dem fpudenden Rodenſteine zugefchrieben, und 
die darüber vernommenen Zeugen erfcheinen nur 
einmal, zuerft der Mann, ein Sahr fpäter die 
Frau. Bon Erfterm rührt auch die Nachricht von 
dem Spucke in Crumbach ber. 

Aush die Urfache möchte man wiffen, warum der 
umziehende Kodenftein Feine Ruhe im Grabe ge- 
funden. Dieß gab zu manden- Didytungen Anlaß. 
Eine derfelben iſt früher in einem Zeitblatte er: 
fhienen, und ihrem Snhalte nah auch in Gott: 
ſchalks „Ritterburgen und Bergſchloͤſſer“ überge: 
gangen. Sie iſt aber keineswegs die eigentliche 
Volksſage; auch erklaͤrt ſie nicht, warum der 
ſpuckende Burggeiſt gerade bei einem bevorſtehenden 
Deutſchen Kriege, ausziehen und beim Frieden 
wieder zurüdfehren fol, 
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Der Inhalt nachfolgender Sage ward uns in 
Fraͤnkiſch-Crumbach erzählt. 


Der Burggeift Rodenfteim. 


Was reitet vom Schnellerts? was rauſcht herab? 
Horch, Pferde rennen Salop und Trab! 
Mas Fnarren die Wagen? horch, Peitſchenknall! 
Was beilen die Hunde? ho, Hörnerfhall! 

Der tolle Fritz iftd vom Nedenftein; 

So zieht .er jest in die Waldburg ein. 


Einft zog er fern aus mit des Kaiferd Heer. 

Es ftürmten die Türken auf Wien daher; 

Sie hätten die Stadt auch erobert glei, — 

Der Rodenftein fhüst fie dur Fühnen Streich. — 
Gerufen fteht er vor feinem Herrn. 
Der Kaifer Iohnet dem Helden gern. 
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‚Mein Ritter, dir dank ich mein Erbe heut, 
„Drum nimm, was dir dankbar dein Kaifer beut. 
„Es haben, fo bör ich, die Vaͤter dein 
„Verpfaͤndet dein Stammfchloß, Burg Rovdenftein. 
„Ich löfe wieder die Pfandſchaft dir; 
‚Bon heute trag fie zu Zehn von mir.” 


„„Mein Kaiſer, ich nehme die Burg zu Zehn, 
„„Und ewiglich follt Ihr mich dankbar fehn. 
„„Wo Euch und das Keidy je ein Krieg bedroht, 
„„Treu dien ih im Leben Euh und im Tod. 
„„Aus Todesfchlaf und aus Grabesnacht 
„„Für Deutfhlandzieh ich noch aus zur Schlacht.’ 


Im Frieden z0g er zur Stammburg fort. 

Treu hält er dem Kaifer und eich fein Wort. 

Begraben zwar liegt er auf Schnellertäfchloß ; 

Dort ſtarb er, — dort ftürzt er mit feinem Rof. — 
Dod wenn ein Krieg fich entfpinnt im Reich, 
Sp hört man Rodenfteins Auszug gleich. 
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Der Reichenberg. 

Berfolgt man das vom Winterfaften über Gumpen 
hinabziehende Seitenthal der Gerſprenz, fo fommt 
man am feiner nördlichften Beugung nad dem 
Marktfleden Reichelsheim. Auf der Höhe eines 
ſchroff abfallenden Berges erhebt fich dabei die Ruine 
des Schloſſes Reichenberg, ungefähr eine kleine 
Stunde von dem nordweftlih liegenden Kodenfteine 
entfernt. = 

Die Zeit der Erbauung und der Name des erften 
Erbauers ift unbefannt. So viel erhellt aber aus 
der Bauart der alten Kapelle, an deren Kreuz 
gewölben man das Erbadifhe und Bickenbachiſche 
Wappen fieht, und aus zufällig: gefundenen Steinen, 
dag dieſe Burg fhon im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertes geftanden. . Vielleicht gehörte fie früher 
den Grafen von Rasenelnbogen, die mehrere Be 
fisungen in der Gegend hatten. 

Die hohen Mauern, die fie einft umgaben , find 
nun abgetragen; fie fiheint überhaupt eine fichere 
Burgfefte gemwefen zu feyn, und hatte, wie andere 
ihre Burgmänner , zu welchen: die Familie Wall 
Brunn vom Ernfthofen gehörte. 
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Sm dreifigjahrigen Kriege diente die Burg den 
Anwohnern zu einem fihern Zufluchtsorte; indeffen 
litten fie in den beiden Aemtern Schönberg und 
Reichenberg während und nad) der Eroberung der 
Pfaͤhziſchen Sclöffer Lindenfeld und Otzberg im 
Sabre 1622 fehr durch harte Lieferungen an das 
Belagerungsforps. 

Srüberhin war bier die Reſidenz der Erbachiſchen 
Grafen. Der Vater des jest regierenden Herr 
verlegte feine Wohnung nady Erbach, und feitden 
ift dad Schloß zerfallen; mehrere Gebäude wurden 
abfihtlih abgetragen; mir die Ruinen und einige 
bewohnte Defonomiegebäude find noch vorhanden. 

Die Ausſicht ift von der-Höhe des Reichenberges 
fehr freundlich. Reichelsheim, ein im Innern un: 
angenehmer Drt, zeigt fi bier von der einen 
Seite in dem frifhen Wiefenthale recht lockend; 
eine herrlihe Ausficht aber bat man durch das . 
Gerfprenzthal über Tiebliche Auen gegen die Ebene 
an den Mayı hin und nach dem Obberge, den wir 
auch auf unferm Bilde ald den: intereflanteften Punft 
in der Ferne erbliden. 
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Lichtenberg. . 


Das ſtattliche Schloß Lichtenberg erhebt ſich auf 
einer ſchoͤnen Höhe an einem Seitenthale der kaum 
eine Stunde Wegsd entfernten Öerfprenz, kaum 
drei Stunden vom Gipfel ded Felöberged, gegen 
Dftnordoften und zwei Stunden von dem in gleicher 
Linie oftnordöftlich davon liegenden Otzberge. Bon 
vielen Punkten in dem gegen den Mayn hinab: 
fallenden Theile des odenwaͤldiſchen Gebirgslandes 
fihtbar,, erfheint ed doch nirgend anziehender, als 
auf der Höhe von Neunfirchen. 

Schon in der Heppenheimer Markbefhreibung 
wird ein Gelicheber ga genannt, und es iſt nicht 
unwahrfcheinlich, daß damit die Stelle bezeichnet 
wird, auf der unfer Lichtenberg nun fteht. Biel: 
feicht ift nur der Berg darunter verfianden, viel- 
leicht war die Stelle auch ſchon bewohnt; entfcheiden 
laßt ſich dieß aber nit. Ein Eigenthum des Kloſters 
Lorfh ward es von dieſem zu Lehen gegeben; doch 
tennt man Feine Dynaften: Familie, die fih nad 
dieſem Lichtenberge benannt hätte. 
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So. weit dielrfunden reihen, war es im Bejit 
der Grafen von Katzenelnbogen. Zuerft kommt von 
diefen Graf Diether II als Befiger der Burg vor, 
der fih nach ihr einen. Grafen von Lichtenberg 
nannte; vielleiht war er der erfte Erbauer des - 
Schloſſes. Die fpatern Befiger trugen ed von der 
Pfalz zu Leben, weil diefe die Vogtei von dem 
Klofter Lorſch an ſich gebracht hatte. Dieſer Lehens- 
verband ‚dauerte unter den Landgrafen von Heffen- 
Darmftadt noch bie in die neuere Zeit herauf fort. 
Unter den Burgmännern nannte fi ich nur die Familie 
Balereik » Lichtenberg darnadı. 

Mit Bewilligung der Pfalz; ward das ‚Schloß 
mehrmals „von den Grafen von Katzenelnbogen 
ihren Gemahlinnen zum Witthum  verfchrieber. 
In der Berfchreibung des Grafen Diether IV fehlte 
die gewöhnliche Clauſel wegen einer zweiten Ver— 
heirathung; daher kam es im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte auf eine Zeitlang in andere Haͤnde. Graf 
Heinrich von Spanheim erhielt im Jahre 1360 von 
Kaiſer Karl IV für das Schloß und Thal alle Rechte 
und Freiheiten der ungefähr dritthalb Stunden gegen 
Süden gelegenen Stadt Lindenfels. Nach feinem. 
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Tode fiel dieſe Befikung wieder an die Grafen von 
Kapenelnbogen zurüd. 

Es ift merkwürdig, daß im Sabre 1482 „ein der 
„Weſtfeligſchen Gerichte freier Stul“ (Vehmgericht) 
in dem Schloſſe Lichtenberg war, da man ſie außer 
Sachſen doch ſelten fand. — 

Ehemals war die Burg rund gebaut; Davon ſieht 
man faum eine Spur mehr. Dad Biere, wie ed 
jegtbefteht, Iegte Landgraf Georg I von Heſſen anz 
auch verdanft ihm die Burg einen Thiergarten und 
manche Verbefferung im Innern. Auch eine Schloß— 
fapelle lieg er im Sahre 1570 einrihten. Da fie 
aber zu Flein war, verlegte fie Georg V in ein ge: 
raumigered Zimmer, das im Jahre 1712 mit einem 
noch geräumigern verwechjelt wurde. 

Bon der untern Burg, welde, mit einer Mauer 
umgeben, die Wohnungen der Burgmänner enthielt, 
ift wenig mehr zu fehen. 

Im dreißigjährigen Kriege war diefe Gegend ein 
Schauplag mancher Greuel. Zwar ward Lichtenberg, 
als Mansfeld im Jahre 1622 im Darmftädtifden 
plünderte, verfchont; als acht Sahre darauf die 
Peſt in Darmſtadt zu wüthelgins, flüchtete ſich 
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Georg II no mit feinem Hofftaate und der Kanzlei 
hierher, und von hier wurden damal für das Jahr 
ſechs große Faft-, Buß: und Bettage ausgeſchrieben. 
Später flog der Peftengel aber auch über dieſe 
Gegend, Freund und Feind bedrängte und brand- 
Ihaste die Einwohner. Da fuchte ſich Alles auf die 
feſten Schlöffer zu retten; Lichtenberg war angefüllt 
mit Menfhen. Wer fi) anderwärts verfrochen 
hatte, wurde von den Hunden aufgefpürt, welche die 
einzeln herum fchmärmenden Soldaten zu diefem 
Zwecke mit fih führten. 

Im folgenden Jahre wagten Manche wieder von 
Lichtenberg nad ihren Wohnftätten zuruͤckzukehren. 
In der allgemeinen Noth Fannten die raubgierigen 
Soldaten aber Fein Mitleid, Feine Barmherzigkeit. 
Die Kranken riffen die von ihren Betten und 
drängten fie um Verrath ihrer verborgenen Habe 
oder um Brot. 

Erſt im Jahre 1637, als Graf Gallas den 
Befehl gegeben hatte, das Darmſtaͤdtiſche Gebiet 
mit Plündern und Durchmaͤrſchen u. dgl. zu ver— 
fhonen, fing man in der Gegend wieder an zu 
faen. Die Chronit brandmarft hier den Namen 
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eines Beamten auf.der Burg Lichtenberg. Der 

arme Landmann borgte den Samen. Ein Malter 
mußte in der. naͤchſten Aernte mit zweien bezahlt 
werden, und zwar nicht in. Früchten, fondern nad 
dein hohen Kornpreife der Hungerjeit im Geld 
anfchlage. Auf dieſe Weife galt ein geborgtes 
Malter Saatkorn32, das Malter Gerfte 24 Gulden. 
So borgte.in jener Hungerzeit, die wir mit Rüds 
ſicht auf ‚die damalige. Geldarmuthb gar nicht mit 
der-feldft erlebten vergleichen dürfen, der Amtmann 
Grünroth zu Lichtenberg. 

Im April 1673 und im Suli 1679 fchlug das 
Wetter, zulegt fogar an drei verfhiedenen Stellen, 
in das Schloß, das jedoch beidemal nicht davon 
angezündet wurde. | 

Das, Schloß ift noch jest bewohnt und gab 
einem Amte feinen Namen. ‘Mit dem gleichnamigen 
Flecken ift auch noch das unten liegende Dörfchen 
Oberhauſen bürgerlich verbunden, 
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Der Oizberg. 


Unterbald Brensbach wird das bis dahin fo 
anmuthsvolle Serfprenzthal minder anziehend; die 
bewaldeten Höhen des Odenwaldes laufen zu immer 
niedriger werdenden Fruchthügeln aus. Da erhebt 
fih eine kleine Stunde oͤſtlich von Reinheim 
noch über dieſe unbedeutenden Anhoͤhen der. Otzberg 
mit ſeinem alten Thurme und der Mauerfeſte 
1220 Fuß über die Meeresflaͤche. Zu ihm hinauf 
zieht dad zwar alte, aber unbedeutende Dorf Hering, 
dad mitunter wohl ein Sleden, auch fogar ein 
Städtchen genannt ward. Feſte und Dorf fehen 
‚ wir auf vorftehendem treuem Bilde von der Suͤd⸗ 
oftfeite ber aufgenommen. i 

Ehemald ward der Otzberg auch Ottersberg ge: 
nannt. Nicht ganz verwerflich ſcheint die Meinung, 
daß er vor der Ausbreitung des Chriftenthumd im 
den dichten Hainen des Odenwaldes dem Goͤtzen— 
dienſte geweiht geweſen, und daher nach Odin ur— 
ſpruͤnglich Odinsberg geheißen, woraus durch Ab⸗ 
kürzung der heutige Name entſtanden waͤre. Auch 
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bieg dad Dorf Hering, das heutiged Tages meift 
noch der Hering genannt wird, wohl urſpruͤnglich 
der Hoͤhering, weil hier der Wall oder King 
um die Höhe gemwefen. Der Erbauer der Burg 
Otzberg ift unbekannt. | 

Wie das eine Stunde entfernte Umftadt. (früher 
Yutmundiftatt), fo gehörte auch der Otzberg 
su den urfprünglichen Stiftungsgüterm der Abtei 
Fulda. Diefe ertheilte aber die Schuß-, Schirm: 
und Kaftenvogtei darüber wieder zu Lehen, und 
als ſolches Being fie fhon zu Ende des zwölften 
Sabrhundertes der Pfalzgraf Conrad. Im Jahre 
1390 verfaufte aber die Abtei dieſe Beſitzung mit 
Bewilligung des Pabftes an den Pfalzgrafen Ruprecht, 
den Nelteften, und von nun follte fie einen uns 
veräußerlihen Theil der Pfalz ausmachen. 

Demungeachtet verfchreibt fie Sriedrid der Sieg— 
reihe im Jahre 1476 feinem Sohne Ludwig von 
Bayern, deffen Bormünder jie aber nad) des Waters 
Tode gegen eine Entfhädigung zurück geben mußten. 
Schon im Jahre 1477 nahm Kurfürft Philipp von 
den Aemtern Umftadt und Otzberg Beſitz. 
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In der Bayerifhen Fehde (1504) bemädhtigte 
fih Landgraf Wilhelm von Heffen- Darmftadt der: 
felben. Erft im Jahre 1521 Fam aber durd. Ver: 
mittelung des Bifhofs Wilhelm von Straßburg 
dad Amt Otzbeez wieder an die Pfalz; Umftadt aber 
blieb zwifhen Heffen und der Pfalz getheilt, was 
zu mancherlei Srrungen Anfaß gab. 

Sm dreißigjährigen Kriege nahm Darmftadt den 
Pfaͤlziſchen Antheil von Umpftadt und das Amt Otz⸗ 
berg weg. Gin fchaudervolles Bild entwirft und 
Retter in feinen „Heſſiſchen Nachrichten“ von dem 
Elende, welches das Gefolge diefes verwüftenden 
Krieges, die Krankheiten, in der Gegend verbreiteten. 
Mancher Menſch ftarb da, ohne daß jemand etwas 
davon erfuhr; Diele lagen lange unbegraben, oft 
Kranfe bei,den Geftorbenen. Er felbft hörte einft 
in Umftadt ein Fein Maͤgdlein fehr fihreien, weil 
die Würmer von feiner todten Mutter zu ihm 
krochen. | 
Der allgemeine Drud der Zeit wurde von vielen 
Unterthanen des Amtes Otzberg blod auf Rechnung 
der Megierung des Landgrafen geſchrieben; ſie 
ſehnten ſich wieder nach ihrer vorigen Regierung, 
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und wandten fidy deßhalb 1647 an den Pfaͤlziſchen 
und Englifhhen Refidenten- in Sranffurt, der aud 
nah ihrem Wunſche den Franzöfifhen Marſchal 
Türenne aufforderte, den Otzberg auf feinem Zuge 
zu erobern. Da diefer gerade den Mayn binauf: 
marfchirte und nach Lengfeld Fam, forderte er den 
Otzberg durch etlihe Offiziere zur Uebergabe auf, 
Weil aber Heffen: Darmftadt neutraf war, hoffte der 
Kommandant Seebach dieſe Aufforderung gütlic 
abzumeifen, und ritt deßhalb mit den Sranzöfifchen 
Offizieren ind Lager: Wahrfcheinlih wollte ihn 
Türenne aber nicht ſehen. Unterdeſſen droheten 
die Öffiziere ihm mit dem bloßen Degen fo fehr, 
bis der geängftigte Kommandant an den auf der 
Feſte zuruͤckgelaſſenen Lieutenant ſchrieb, er follte 
die Thore öffnen. Da plünderten die Franzofen 
drei Tage lang; Kiſten und Kaften wurden zer 
fchlagen und ausgeleert, und die Pferde und alles 
Vieh hinweg getrieben. Viele Otzberger mußten 
darauf das Brot betteln; auch die, welche veranlaßt 
hatten, daß man den Marfchal Türenne anreizte, 
ſie von der Dienſtbarkeit des Landgrafen zu befreien. 
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Durch den Weftphälifhen Frieden‘ Fam der Ob: 
serg wieder an die Pfalz, und blieb dabei bis zum 
Sabre 1802, da er und ganz; Umftadt dern Groß: 
berzogthbum Heſſen einverleibt wurde. 

Unter der Pfälzifchen Regierung und anfänglich 
auch unter der Heffifchen diente die Burg als ein 
Staatsgefaͤngniß, und hatte einen Kommandanten 
und eine Invalidenbeſatzung. Jetzt enthaͤlt ein Bau 
derſelben ein Pulvermagazin, und ein Mann ſtellt 
den Kommandanten und die Beſatzung vor. — Ein 
ſehr tiefer Brunnen verſah einſt dieſe Feſte mit 
Waſſer. — Wie andere Burgen, ſo hatte auch der 
Otzberg feine Burgmaͤnner und Burghuͤter, die für 
ihre Dienfte Burglehen bezogen. Unter diefe "ger 
hört: wohl das alte Gefchlecht der Herren von Otts⸗ 
berg und die Ganſen von Otzberg. 

Den dien Thurm, die weiße Rübe genannt, 
der zwar fehr alt, aber wohlerhalten ift, Fann man 
auf fihern Stufen bis zu dem niedrigen Dache bes 
fteigen, und bier bietet ſich ein herrlicher Blick 
na) dem bhügeligen Borlande, in bie Ebene 
gegen Frankfurt, rüdmwärts in die Thaler und 
nach den Höhen des Odenwaldes hin, deckt Bis 
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an den Reichenberg bei Reichelsheim dect Feine 
Hoͤhe die Ausſicht gegen Suͤden; ſo wie man uͤberhaupt 
von dem Otzberge ſehr viele, auch entfernte, be— 
deutende Hoͤhen des Odenwaldes erblickt, von welchen 
man ihn vielleicht oft im Zweifel betrachtet, welches 


Bergſchloß ſo weit aus der Ferne heruͤber daͤmmern 
moͤge. 
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D Das Mimling- Thal. 


Milder und freundlicher, als die übrigen Thäler 
ded Ddenwaldes, ift dad Mimlingthal. Schon vor 
Sahrhunderten hat man ihm darum, wenigftens an 
feiner Tieblihften Stelle, den Namen des Plum— 
gaues oder der Blumenaue gegeben. Hohe Berg- 
rücken umfchließen zwar fein Waflergebiet; doc 
laufen die Vorberge von den entferntern Gipfeln 
in dem Thale nicht allzunahe zufammen, und laffen 
Raum für eine breite Wiefenaue, für obftreiche 
Gärten und fruchtbare Felder. Darum haben ſich 
auch die Menfchen bier häufiger in Städtchen und 
Flecken angefiedelt. 

Die liebliche Mimling bat ihre Quelle von einem 
Brunnen in Beerfelden. Diefes beinahe auf 
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der Graͤnze der Wafferfiheide gelegene Städtchen 
hieß ehedem Buerfelden und Bauerfelden. Dem 
Klofter Lorſch gehörig, ward ed fihon im zehnten 
Sabrhunderte von dem Abte Humbert zu Leben 
vergeben. Bielleicht Fam es ſchon damals gleich an 
dad Haus der Schenfe von Erbach; vielleiht ers 
hielten es diefe erft in der Folge durch die Pfalz. 
Sm Jahre 1328 ertheilte Kaifer Ludwig der Bayer 
dem Orte Stadtgerechtigfeit; doch behielt ed bis im 
die neuefte Zeit mit feinen Strohdaͤchern ein ziemlich 
dörfifhes Anfehen. Im April 1810 brannte ed bie 
auf neun Häufer nieder; doch hat es fih nun ſchon 
längft wieder anſehnlicher und ſchoͤner aus der Aſche 
erhoben. Bei jenem Brande ward felbft die von 
Shen! Erasmus von Erbach im Sahre 1500 er: 
baufe Kirhe ein Raub der Flammen. Gluͤcklicher 
Weiſe war damals ein Fenfter mit treffliher Glas: 
malerei fchon in die Eginhardöfapelle nad) Erbad) 
verfest worden, und fo vor dem Untergange ge: 
rettet. Diele der hiefigen Einwohner ernähren ſich 
mit Tuchweben, und das Beerfelder Tuch wird von 
den Landleuten auf den Märkten der Umgegend 
mit Vorliebe gekauft. 
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Der Krähberg. 


Am fhönften überblidt man den oLern Theil 
des Mimlingthales bis unterhalb Fürftenau von 
ven Kräbberge aus. Diefen Namen führt eine 
Höhe, die fih auf der rechten Seite des Thales, 
etwa drei Biertelftunden unterhalb Beerfelden, 
1530 Fuß über die Meereöfläche erhebt. In der 
Heppenheimer Markbefhreibung wird fie Crawin— 
berf genannt. Die freundlichen Umgebungen des 
oben ftehenden gräflich Erbach» Fürftenauifchen Jagd⸗ 
fchloffes und die auch nach andern Seiten hin über: 
raſchende Ausfiht belohnen für den Gang nad 
dieſer Höhe. 





Erbach. 


. Hat die Mimfing weiter unten den bedeutenden, 
von Norden über Moffau Fommenden Bad aufge: 
nommen, fo fließt fie noͤrdlich an Ebertöberg und. 
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den ſchon im Sahre 1290 bekannten Dörfern 
Schöne und Lauerb ach, damals Lurbach, vorbei 
nad Erbach. 

Der Name diefes Städtchens wird von einem 
Bache hergeleitet, der in der Nähe eine Gtrede 
unter der Erde fließt, daher ed auch früher Erd: 
bach (Erdtpach) gefhrieben worden. 

Die frühefte Kunde von der Gegend haben wir 
durch eine urkundliche Nachricht, nach welder 
Eginhard, der Geheimfchreiber Karls ded Großen, 
yon Ludwig dem Frommen im Sabre 815 den Ort 
Michelftadt mit einem Gebiete von zwei Meilen in 
der Kunde zum Gefchenfe erhielt, in welchem alſo 
nothwendig aud die Gegend begriffen war, wo 
nachher Erbady entftand. Später fihenfte er diefe 
Befisung dem Klofter Lorſch mit der ausdrücklichen 
Hemerfung , daß es „einer feiner Leibeserben .bitt: 
„weiſe von Lorſch haben und behalten follte.” 

Der erfte Erbauer des Schloſſes Erbach iſt un: 
bekannt; doch ſtand es ſchon im Jahre 1146, und 
gehoͤrte einem Herrn Eberhard, wahrſcheinlich einem 
der Urvaͤter des nachherigen Erbachiſchen Grafen— 
hauſes. Ob dieſer ein Nachkomme EgFhards war, 
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ob er es unmittelbar von Lorſch zu Lehen oder von 
dem Pfalzgrafen zu Afterlehen beſaß, — darüber 
ſchweigen unſere hiſtoriſchen Nachrichten. 

Als ſich Erbach nach und nach ſo ſehr erweiterte, 
erhielt es vom Pabſte die Verguͤnſtigung, ſich von 
dem kirchlichen Verbande mit Michelftadt zu trennen, 
und 1498 ward es zu einer eigenen Pfarrei erhoben. 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhundertes war 
dad Schloß Erbady ein Ganerbenhaus der Schenke 
von Erbach und der Herren von Breuberg, und es 
fol zwifchen beiden Familien blutige Unruhen darüber 
gefest haben, bis Erbach wieder in den alleinigen 
Beſitz kam. In der Nähe des Schloſſes fand einft 
auch ein Tempfergebäude. 


| Richt allein für den Freund einer ſchoͤnen Natur 
hat Erbach durch feine Lage, auch für den Alter: 
thumsfreund hat ed ein hohes Intereſſe, durch die 
ichaßbaren Sammlungen, weldye — regierende 
Herr Graf in feinem Schloſſe aufgejtellt hat. 


416 

Der Ritterfaal befindet ſich rechts von dem 
Eingange. Im Gothifhen Style erbaut, mit fehr 
fhönen Glasmalereien in den hohen Fenſtern ge: 
ziert, überrafht er. beim Cintritte. Auch das 
Kleine, Unbedeutendere in dem Gaale ift alter: 
thümlich und dem Ganzen angemefjen. Zum Be 
fege dient das ſchoͤn gearbeitete alte Schloß an der 
.. Thüre, der Ofen, der vom Rodenſteine heruͤber 
kam, u. dal. Die Rüſtungen ſind nicht etwa unbe— 
kannte Ritterruͤſungen, ſondern fie wurden von 
den zum Theile in die Geſchichte eingreifenden 
Maͤnnern, welchen ſie zugeſchrieben werden, wirklich 
getragen. So ſehen wir hier die Turnierrüftung 
Konrads von Kinsberg, ded Erasmus Schenk von 
Erbach, eines Grafen von Leiningen, Johann Ernfts, 
Herzogs von Sahfen, Kaifer Sriedrich& III und 
Eitel Friedrihd, Grafen von Hohenzolfern. Die 
damit beffeideten Figuren fißen zu Pferde, und die 
Pferde fogar find mit der gewöhnlihen Turnier 
rüftung gededt. Unter den ftehenden NRittern, 
ſechszehn am der Zahl, bemerken wir nur Philipp den 
Guten, Herzog von Burgund, den Römifchen Kaifer 
Marimiliani, Guſtav Adolph, Albrecht von Wallen: 
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ftein, Markgraf Albrecht von Brandenburg, Franz 
son Sieingen und Goͤtz von Berlichingen. 

In der an den Ritterfaal ftoßenden Kapelle fteht 
der Sarg Eginhards und Emma's, , welcher als ein 
Geſchenk des Großherzogd von Heſſen von Seligen- 
ftadt hierher Fam. 

Die Gewehrfammer ift theild dur die 
Sammlung der Schießgewehre von ihrer erften Er: 
findung bis zu ihrer jegigen Vollkommenheit, theils 
durch die Geweihe, die bier vom Spießhirſche bis 
zum Zmweiunddreißigender gefammelt find, fo 
wie auch durch einige Naturfpiele von Wild merk: 
würdig. | 

Drei Zimmer des obern Stockwerkes find, wenn 
gleich die Wohnzimmer des edeln Sammlers, dod) 
ganz mit Römifhen Alterthümern gefüllt, und es 
findet ih in und am ihnen beinahe nichts, was 
nicht antik wäre, oder dem nicht doch eine Antife zum 
Borbilde gedient hatte, - Die Berzierungen der 
Waͤnde, die Stühle, find folhe Nachbildungen; 
die Schnallen an den Borhängen find alt, fogar das 
Dintenfaß ift ein antifed Gefäß. 
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Eine Statue Hadriand, Trajand und Merkurs 
als Kind, etliche zwanzig Büften und einige Hermen, 
meift von nicht unbedeutendem Kunftwerthe, find hier 
aufgeftellt,; auch Roͤmiſche und Griechifhe Waffen, 
GSenturien= Adler und der vor zwei Sahren gefundene 
Legions⸗Adler. Ein Schranf enthält allerlei Römifche 
Gefäße, Hausgeraͤthe, Penaten u. dgl. Aeußerſt 
merkwürdig ift die Sammlung Etrurifher Vaſen, 
die durch Form und Zeichnungen den Schönheitäftnn 
ded Beſchauers gleich mächtig anziehen uud be: 
friedigen. J 

Zu dieſen Sammlungen kam noch im Sommer 
1821 eine altaͤgyptiſche Mumie, eine ganze Papyrus- 
rolle und das Fragment einer andern mit zwei Co: 
Iumnen altägyptifher Schrift, der Inſchrift von 
Rofette aͤhnlich. — Noch anderer Merkwürdigkeiten, 
Waffen fremder Bölfer u. del. gar nicht zu gedenken. 

Dankbare Anerkennung verdient die feltene Ge: 
falligfeit, womit dem Fremden alle diefe Samm— 
lungen geöffnet werden, wodurch fie vor andern 
Privatfammlungen den Vorzug der Gemeinnüßigkeit 
erhalten, 
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Michelftadt. 


Schon frühe war diefe Stelle des lieblichen Plum— 
gaued von Menſchen bewohnt. Als ein Eigenthum 
der Frankenkoͤnige und außerhalb der an das Klofter 
Lorſch geſchenkten Heppenheimer Waldmarf gelegen, 
hatte ed Eginhard, Karls des Großen Geheimfchreiber 
und Kanzler, von Ludwig dem Frommen mit einem 
Gebiete von zwei Stunden im Umkreiſe im Jahre 815 
zum Gefchenfe erhalten. Damals ftand fihon eine 
hölzerne Kirche hier, die wahrfcheinlich dem Erzengel 
Michael geweiht war, wovon denn auch der ganze 
Ort feinen Namen erhielt. Der neue Befiter 
ftiftete anftatt der hölzernen eine ſteinerne, vielleicht 
an derfelben Stelle, wo jekt die Gothifche. Kirche 
fteht, und begabte fie auch mit einigen Keliquien 
des heil. Petrus und Marcellinus. _ Diefe mußten 
aber auf höhere Eingebungen im Jahre 823 nady 
Mühlenheim gebracht werden, wo Eginhard num 
das Kloſter Seligenftadt ſtiftete, das er wohl in 
Michelftadt geftiftet hätte, wenn die Gebeine der 
Heiligen mit diefem En zufrieden geweſen 


waͤren. 
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Das Eginhard im Jahre 820 die Eella oder Kellerei 
Michelftadt dem Klofter Lorſch ſchenkte, und ſich 
nur für feine männlihen Nachkommen das Lehen 
derfelben vorbehielt, ift fhon bei Erbach erwähnt 
worden. Eine foldhe Cella war ein Aufenthalt für 
wenige von einem größern Klofter dahin verfeste 
Mönche, welche vielleicht blos da waren, um die 
Einkünfte zu erheben. Diefe Cella ift wahrſcheinlich 
von Eginhard geftiftet, da Michelftadt früher nur 
Drt genannnt wird. Später ftand auch eine Burg 
in Michelftadt, die ihre eigenen Burgmänner hatte, 

Wahrſcheinlich Fam Michelſtadt wie Erbach durch 
die Vogtei der Pfalz vom Kloſter Lorſch an die 
Familie der Schenke von Erbach. 

Die in der alten Kirche verwahrten Buͤcher rühren 
von einer Bibliothek her, welche Niklas Matz, der 
heil. Schrift Doctor und Sechspfruͤndner zu Speyer, 
im Jahre 1499 hierher ſchenkte. Sie beſtand aus 
170 angeketteten Buͤchern, und wurde in der Folge 
durch Geſchenke der graͤflichen Familie anſehnlich 
vermehrt. Von jener erſten Stiftung rühren noch 


die bier befindlichen mitunter ſehr ſeltenen alten 
Drude ber. 
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- Sm fünfzehnten und fechözehnten Sahrbunderte 
wurde die Kirche bedeutend erweitert, wovon man 
noch die Spuren deutlich fehen kann. Schade, daß 
einige aus Alabafter gearbeitete Denkmale in der- 
felben übertündt und auf diefe Weife entftellt 
wurden. | 

Thaͤtige Betriebfamkfeit verräth fih dem Wanderer 
in allen Straßen des Städtchens, 





Eulbach. 


Oeſtlich von Michelſtadt erhebt ſich zur Seite 
des Mimlingthales ein waldiger Berg gegen 1350 
Fuß über die Meeresflaͤche. Auf feinem Haupte 
befist der regierende Graf von Erbach-Erbach ein 
artiged Sagtfhloß mit Nebengebäuden und einem 
Luftgarten. Ein großer Theil des -anftofenden 
Waldabhanges bildet den wohlbeſetzten Park. 

Der geſchmackvoll angelegte Garten enthalt fehr 
angenehme Parthien. Ein großer See uͤberraſcht 
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auf folder Höhe. Auf einer Inſel deſſelben ftebt 
ein lieblihed Hauschen, deſſen Fenſter fehr ſchoͤne 
Glasmalerei enthalten. Bon der gegenüberftehenden 
« Fünftlihen Ruine hat man eine weite Ausficht in die 
nördlichen, nordoſt- und nordweftlichen Gegenden. 

- Borzüglich aber verdient diefer Garten wegen 
der bier befindlichen Alterthuͤmer befucht zu werden. 
Denn es befindet ſich hier, nicht etwa nachgebildet, 
fondern von andern Stellen blos hierher verfegt, ein 
Roͤmiſches Grab, das Thor eines Römerkfaftells, 
mehrere Denffteine aus Römifchen Gräbern u. dgl. 

Einft ftand ein Dorf auf diefer Stelle. Schon 
Eginhard nennt in feiner Schenfungsurfunde ein 
Ulenbuch, welches hoͤchſtwahrſcheinlich diefes nach— 
her Eulenbuch und Eulenbach genannte Dorf iſt. Da 
kein Bach auf der Hoͤhe ſeyn kann, ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Steile von den in dem Buchwalde 
niſtenden Eulen eigentlich Eulenbuch genannt war. 
Roc im dreißigjährigen Kriege ſtand dieſes von ein— 
undachtzig Menſchen bewohnte. Dörfhen. Später 
ging es ein, und ward ein herrfchaftliher Hof, 

— — 
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Sürftenau. 

- Gar ftattlic ragt dad Schloß Fürftenau nahe bei 
Michelftadt dem Wanderer aus dem Thale herauf. 
Bon den vier Edthürmen fanden zwei ſchon im 
Sahre 1356. Das Schloß umgibt den Hof auf drei 
Seiten; vorne werden die beiden vorfpringenden 
Flügel dur einen Thorbogen verbunden, der ſich 
fünfzig Fuß breit und vierzig Fuß hoch öffnet. Durch 
einen Gang über denfelben waren beide Flügel einft 
Serbunden. 

Ed war früher Furmaynzifhes Lehen, und 
vielleicht von Lorfh an Maynz gefommen. Erzbifchof 
Peter von Maynz machte Schenf Eberhard im Jahre 
1316 gegen vierzig Marf (Koͤllniſch) Burglehen zum 
Schirmer des Schloſſes Fürftenau. In der Folge 
ertheilte Erzbifhof Diether dem Schen? Philipp von 
Erbach das Schloß zu Mannlehen, und mit feiner 
Bewilligung entftand nun aud) eine Kapelle darin, 
welche, wie fchon oben erwahnt ift, mit den Pfruͤnden 
der zerftörten Kapelle des Schloſſes Tannenberg 
begabt wurde. 
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Das nahe bei dem Schloffe Fürftenau gelegene 
Dorf Steinbach, welches feinen Namen wahr: 
fheinlic von dem jteinigen Bette des durchfließenden 
Baches erhielt, hat eine Eifenfhmelze, woraufdas in 
dem Eifenbergmwerfe bei Nehebad) gewonnene Erz ges 
fhmolzen wird. Das hier gewonnene Eifen wirdtheils 
auf dem bei Michelſtadt gelegenen, theils auf dem 
größern - unterhalb Fürftenau ftehenden Hammer: 
werfe verarbeitet. 

Diefes Eifenwerf, die Nahe ded Scyloffed und 
vielleicht auch dad Nonnenkloſter, defien großartige 
Reſte noch zu fehen find, gaben die naͤchſte Veran— 
laffung zu haufigern Niederlaffungen bei dieſem an- 
fanglicy fehr unbedeutenden Dörfchen. 

Das Klofter ſcheint mit der in Michelſtadt ges 
ftifteten Zelle, nachherigen Probftei, geftiftet und 
fo auch mit dem Kloſter Lorſch in Verbindung ge: 
ftanden zu feyn. Die urkundlichen Nachrichten davon 
erftreden fidy bid in das Jahr 1525, und es fiheint 
mit der Reformation untergegangen zu feyn. 
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- Das unterhalb Fürftenau enge gewordene Mimling- 
thal erweitert fi) wieder bei Zell, einſt Mangolds 
Zelle ( Mangoldi Cella) genannt, und bei König 
das früher unter dem Namen Kuntihum, Quintich, 
Küntih und Kuͤnnich vorfam. Die Halfte diefes 
Fleckens war ſchon feit den aälteften Zeiten als 
Maynzifhes Lehen bei dem Haufe Erbach. Die 
hochgelegene Kirche hatte wahrſcheinlich einen foge- 
nannten gevehligten Kirchhof. An dem alten gegen 
Ende des fünfzehnten Jahrhundertes erbauten 
Thurme derfelben ift ein Roͤmiſcher Denfftein ein- 
gemauerf, worauf man die Snfchrift liest: D.M. 
L. SEXTIL, VALE. 

i Der Breuberg. 

An der Stelle des fhönen Mimlingthales, welche 
einft die Rofenau genannt ward, erhebt fi über 
dem Flecken Neuftadt ein fteiler Berg, und auf 
feinem Gipfel eine alterthümfihe Burg, der Breu— 
berg, ehedem Brubere, Brieberg, felbft auch 
Brennberg und Brumberg genannt. 

Daß diefe Höhe fhon von den Roͤmern angebaut 
gewefen, geht aus einer Nachricht hervor, die und 
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MWinfelmann mittheilt. Als namlich bier im Sahre 
1543 ein neues Fundament gegraben werden follte, 
fand man ein Roͤmiſches Bad, und zwei aufgerichtete 
Roͤmiſche Altarfteine, deren einer oben eine Der: 
tiefung und darin eine Kugel und die Inſchrift 
Fortunae sacrum L. Curitius Ursinus , der andere vier 
roh gearbeitete und daher unerfannte Götterbilder 
trug. Der leste fteht nod) ald Fuß einer Sonnenuhr 
in einem Garten auf dem Berge. Auf mehreren 
bier gefundenen gebrannten Steinen las man die 
Schrift: Leg. XXI Wahrſcheinlich ftand bier auch 
ein Roͤmiſches Kaftell, und wenn uns Feine Nach— 
richt davon mehr übrig ift, fo rührt dieß daher, 
weil ſchon frühe andere Gebäude, auf diefer Höhe 
errichtet wurden. 

Mer nach den Römern fich zuerft bier eine Fefte 
erbaut, ift und nicht befannt. Wir lernen fie zuerft 
als ein Eigenthum des Hochſtiftes Fulda Fennen, 
von welchem fie bis 1806 immer zu Zehen gegeben 
wurde. Auch findet fih von der Mitte des drei: 
‚zehnten bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhundertes 
eine edle Familie der danach genannten Herren von 
Breuberg, die haufig die Namen Starkerad und 
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Duborn führen. Nachdem dieſe aber im Mannes: 
ftamme erloſchen, Fam die Burg durch Verheirathung 
der Töchter an andere Familien, ‚und fo befaß fie 
das Graͤflich Erbachiſche und Fürftlich Loͤwenſteiniſche 
Haus in fpatern Zeiten gemeinfchaftlich. | 

Bis and Ende des fünfzehnten Sahrhundertes 
war diefe Burg klein und unbedeutend; erft im 
Jahre 1499 fing Graf Michel von Wertheim an, das 
Schloß anſehnlich zu erweitern, und in den Jahren 
1512, 1513 und 1515 wurden die aͤußern Befeſtigungen 
neu aufgeführt, wie die in den Steinen befindliche 
Schrift und Jahrszahlen andeuten. 

Sm Sabre 1528 wurde das Löwenfteinifhe Zeug: 
haus aufgeführt, 1543 die Nentfchreiberei, und 1613 
der Caſimir Erbahifhe Bau angebaut. 

Der gemeinfchaftliche Beſitz gab im dreißigjährigen 
Kriege viel Anlaß zu Streitigfeiten zwifhen dem 
Haufe Erbad) und Löwenftein, da diefe verfchiedenen 
Partheien anhingen. Tilly befegte den Breuberg im 
Sabre 1631, fpäter die Schweden. Schneider befchreibt 
in feiner „Erbacher Hiſtorie“ ©. 209 u. ff. Die daher 
entftandenen Mißhelligkeiten ausführlich. Der Welt: 
phalifche Friede brachte 1648 alles auf Breuberg wieder 
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in feinen alten Stand. — — Als Türenne im 
Sranzöfifhen Kriege 1675 hierher Fam, zerftörte er 
die hierher führende Wafferleitung. 

Die Wohnungen auf der Höhe find nody bewohnt, 
hoch ragt ein alter Thurm über die Daher heraus. 
Die Ausficht ift zwar nicht fehr ausgedehnt, aber 
ungemein lieblich. Die üppigen Buchenwälder,, welche 
die Berge beffeiden , das ſchoͤne Mimlingthal und die 
darin liegenden Ortfchaften bilden feine reizenden 
Umgebungen. 
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3) Das Mudan- Thal. 


Die Mudau entipringt nahe bei Ober : Mudau und 
fließt von der odenwaͤldiſchen Schneefhmelze in 
nördliher Kichtüng gegen den Mayn hinab. Bei 
Amorbach ift die Tieblichfte Stelle des ganzen 
Thales. Ob es gleich von rauhen Höhen umſchloſſen 
ift, tragt ed doch hier einen eigens milden Charafter. 
Nirgends findet man wohl einen üppigern Gras: 
wuchs, ald auf diefem herrlihen Wiefengrunde. 
Seldft bei ftrenger Winterfälte foll, wie man und 
erzählte, auf einem Striche diefer Wiefen der Schnee 
nie fiegen: bleiben, 
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Amorbach gegenüber erhebt fih ein mäßiger Berg, 
Gotihardsberg genannt, mit den Ruinen eines im 
Bauernkriege zerſtoͤrten Kloſters. Einſt hieß dieſer 
Berg nur der Frankenberg, und ward von einem 
Grafen Ruthard bewohnt. Selbſt erſt am Hofe der 
Frankenkoͤnige zum Chriſtenthume uͤbergetreten, 
ſuchte er mit Huͤlfe des hierher berufenen wandernden 
Apoſtels Pirminus die Bewohner des Odenwaldes 
zu dieſer Lehre des Heiles zu bekehren. Das nach— 
herige bedeutende Benediktinerkloſter in Amorbach 
verdankt dieſem Pirminus ſeine Stiftung. Er baute 
im Jahre 714 ſich und feine Glaubensgefaͤhrten an 
diefer Stelle an, und fpater erhob fich Durch Ruthards 
und Karl Martelld Schenfungen das Klofter, deffen 
Kirche und Bücherfaal fehenswürdig iſt; obgleich die 
Erbauung der jest noch ftehenden Kirche in Feine 
für den Geſchmack fehr günftige Zeit fiel. 

Der erfte Abt des Klofterd hieß Amor. Mad 
ibm ift wohl der heilig geachtefe Brunnen und die 
dabei ftehende Amorskapelle des Seitenthaͤlchens, 
wie der ganze Ort, benannt. Manche Stürme 
gingen einſt durch das friedliche Thal, durch die 
ſtillen Zellen, bis zuletzt im Jahre 1802 der ſeiner 
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überrheinifchen Lande beraubte Fürft von Reiningen 
auf dieſer Seite feine Entfhädigung erhielt, wozu 
auch Amorbach gehörte. Das Klofter ward aufge: 
hoben, und an feiner Gtelle befam Amorbach die ° 
Reſidenz des Zürften. Durch die zweite Vermählung 
der Wittwe ded jungen Fürften mit dem Herzoge 
von Kent erhielt Amorbah mande Verſchoͤnerung 
durch neue Gebäude. Auch diefer ftarb; Verhaͤltniſſe 
halten die geliebte Fürftin unter Englands nebeligem 
Himmel, und die leer ftehende Kefidenz erwartet 
hoffend die Rüuͤckkehr ihres Bald großjährig ge: 
wordenen Sohnes. 

Durd) das fruchtbare Thal eilt die durch) mandje 
Seitenbäche verftärkte Mudau über Weilbach und 
Breitendiel hinab, undergiept ſich Dicht unterhalb 
em fchöngelegenen Städthen Mil —J— in den 
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Jufäße 
für 


Freunde der Mineralogie. 


Nachſtehende Bemerkungen ſollen dem Freunde dieſes 
intereſſanten Zweiges der Naturgeſchichte nur an— 
deuten, was in dieſen Gegenden ſchon gefunden 
worden, und wo er es zu ſuchen habe; nur das ge— 
hoͤrt in den Plan dieſes Buͤchleins, und auf anderes 
Verdienſt koͤnnen und wollen ſie keinen Anſpruch 
machen. 


— r — 


Aus Schwaben und Franken ſenken ſich zwiſchen 
dem Neckar und Mayne maͤchtige Kalkfloͤtze über 
den öftlihen Theil des Odenwaldes herab. Ziebt 
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man, zwifchen Nedar Gera) und Zwingenberg am 
Neckar anfangend, eine Linie nordnordoͤſtlich gegen 
den Mayn bin, fo hat man ungefähr die Gränze 
diefer Kalfregion, die freilich ‚hin und wieder nad) 
örtlihen Verhaͤltniſſen abweicht. Hierauf beginnt 
die Sandfteinregion, weldhe im Süden des Oden— 
waldes über Schönau und Heidelberg bi an die 
Ebene hinaudtritt. Von Heidelberg möchte etwa 
eine Linie gegen Heilig -Kreuzfteinady und von da 
nördlich, mit dem Ulven- und Gerfprenzthafe gleich: 
laufend, dad Sandfteingebiet von dem Gebiete des 
Granits und Syenits fiheiden, welches an ber 
Bergftraße audläuft. 


4) Borfommniffe in der Kalfregion. 


Der Kalfftein diefer Gegend ift von bläulich 
grauer Farbe, wird zu Kalk gebrannt und dient zu 
Baufteinen. Man findet in ibm Mufhelver 
fteinerungen, melde ganz in die Farbe und 
Maffe des Gefteind übergegangen find, und nur 
ihre Form behalten haben, 3.8. Chamiten in dem 
Gerölle am Hänfhelberge bei Mosbach; Fleine 
Pecteniten, einzeln und in großen Conglomeraten; 

28 
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große Vecteniten und Bufarditen u. a. bei Dallau, 
eine Stunde hinter Mosbach; Kalkſpath allent: 
halben, vorzüglich auf einer Höhe bei Lohrbach; Kalk: 
quarz bei Dallau; Kupferkies bei Auerbach, zwi- 
ſchen Mosbach und Eicholsheim gelegen; Kalffinter 
bei Binan und an andern Orten; Steinfalz bei 
Winpfen; bei Hasmersheim Gips, in welchem 
man haufig Adern von Salz entdeckt; und es iſt zu 
wundern, Daß man bier Feine DBerfuche machte, 
auf Salz zu bohren; Rogenſtein an mandyen 
Stellen, wo dad Kalf- und Sandfteingebiet fid, 
nahe kommt. 


2) Bortommniffe in der Sandfteinregion. 


Der Sandftein ift meift roth, in der Nähe des 
Kalfes aber auch Häufig gelblih. Die Lagerung der 
Sandfteinflöge ift bier meift horizontal, feine 
Schichtung verfhieden, bald aus dünnen Blättern, 
bald aus dicken Lagen beftehend. Seine Mifchung 
ift theils ſehr fein-, theils grobkoͤrnig. Letzterer 
iſt meiſt feſter, als der feinförnige. An manchen 
Orten, namentlich bei Eberbach, findet man rotben 
Sanpditein mit fhwarzen Flecken. 
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Auf der Granze zwifchen dem Kalf- und Sand: 
fteingebiete erhebt fich bei Eberbach der Kakenbudel. 
Man hat ihn fchon Tangft für einen ausgebrannten 
Vulkan gehalten. Die Felſen auf feinem Gipfel 
find Dolerit,. ein sulfanifches Produkt, mit einge: 
fprengten, an feiner Oberflache oft auch ausgewitterten 
Kryftallen von Nepbelin und Meſotyp. Man will 
auf dem Katzenbuckel auch ſchon eine Abweichung der 
Magnetnadel bemerft haben. 


2) Borfommniffe in der Granitregion. 


Bei Heidelberg ift der Granit mit Sandftein 
überlagert; dad Medarbette bat die Felfen durch— 
brochen, und oberhalb der Bruͤcke liegen die großen 
Granitbloͤcke nicht allein im Strome, auch am 
Schloßberge gewahrt man bis auf eine Hoͤhe von 
150 Fuß anſtehende Granitmaſſen, und eben ſo ge— 
genuͤber unter der Engelswieſe. 

Bei Doſſenheim, Schrießheim und im Birken— 
auer Thale bei Weinheim kommt ſchoͤner Thon— 
porphyr vor. Von einem Bruche bei Doſſenheim 
kommen die meiſten Steine zum Straßenbaue von 
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Handfhuchsheim bis gegen Sroffachfen hinab. Der 
Delberg bei Schrießheim beftebt am Fuße aus 
Granit, in der Hälfte feiner Höhe fängt das Ge 
ftein an, porphyrartig zu werden, und auf der 
Spitze befteht er aus volllommenem Porpbyr. Der 
nackte Feld auf der 1403 Fuß hohen Spige heißt 
der Edelftein. In dieſem, wie in dem Doffenheimer 
und-Weinheimer Porphyr, findet man eingeiprengte 
Quarz- und Feldfpathfryftalle; auch find Drufen 
von Quarzfrpftallen an diefen Steinen nidt felten. 
An dem Bruce im Birfenauer Thale ift oben eine 
fäufenartige Stellung derfelben nicht zu verfennen. 
Das Schrießheimer Vitriolwerk erhalt fein Material 
von einem Gange. derben Schwefelfiefed jn dem 
Sranite. Ehedem foll bier aud) -filberhaftiger Blei- 
glanz gewonnen worden feyn. Weiter hinten im 
Thale ift ein drei Fuß mächtiger Gang Schwerfpath 
im Oranit. Man findet auf der Halde des Werfes 
viele Stüde mit einem Weberzuge von Kalzadon, 
Manche enthalten Drufen von klaren Quarzfryftallen. 
Der Syenit des Thales enthält haufig Magnetkies, 
und näher bei Gchriefheim fanden wir zwiſchen 
Granit rubinfarbigen Eifenglanz. 
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Roͤthlicher, etwas weicher Sandftein findet ſich 
bei Weinheim und Hobenfahfen auf der Vorhöhe- 
des Geyersberges. Am Fuße diefer Sandfteinhügel 
tritt: der Granit aber wieder zu Tage. Aus aͤhn— 
lihem Sandfteine befteht der Berg, auf welchem 
‚bei Heppenheim die Starfenburg liegt. | 

Früher wurden bei Sroßfachfen, bei Gorrheim 
und Weinheim bergmännifcye Verſuche auf Kupfer 
angeftellt. Man findet bei Gorrheim noch zuweilen 
verlorene Stüde Kupferfieds in Quarz, buntes 
Kupfererz und Kupfergrün. Zwifhen dem Schrieß- 
heimer und Gorrheimer Thale führt eine Höhe den 
Namen Feuerſteinbuckel, und auf dieſer Stelle 
findet man Jaſpis, deßgleichen auch auf dem Herrgotts⸗ 
berge bei Darmſtadt. 

Bon Granit und Syenit ließe ſich Bei Weinheim 
eine herrliche Suite ſammeln; auch ſchoͤner Schrift: 
granit findet ſich hier. Mancher Syenit im Birkenauer 
Thale, bei Sulzbach, und ein blos aus Hornblende 
und Quarz gemengtes Geſtein im Schoͤnberger 
Thale enthaͤlt eingeſprengtes Braun-Menakerz. 

Der Gipfel des Raubſchloͤßchens bei Weinheim 
beſteht aus einem ſchoͤnen Truͤmmerporphyr, in 
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welchem die Feldſpathkryſtalle haufig in eine ſpeck⸗ 
fteinartige Waffe übergegangen find. 

Der Hobenftein und Porftein bei Reichenbady 
find große emporftehende Quarzfelfen. Auch bei 
Meinheim und Hobenfachfen findet man auf den 
Höhen der Berge oft folche reine Quarzblöde, die 
zuweilen in den Zerflüftungen mit Eifenrahm und 
Eifenglanz durchfchoffen find. 

Sn dem Hochſtaͤtter Thale bei Auerbach bricht ein 
fhöner, weißer, oft ind Blaͤuliche fpielender Urkalk, 
der zwifchen Granit einaelageri und gleichſam mit 
ibm verwachſen ift. Er. dient zu Kalk, vor: 
züglich foll er zum Weißen taugen. Man Fönnte 

ihn wohl auch zu Bildhauerarbeiten gebrauchen. 
Bei dem Bruce findet man auch Fryftallifirten 
Kalkſpath. Sn dem Kalfe find zuweilen Granat- 
Eruftalle eingefprengt. Ein naher, verlaffener Bruch 
enthalt fehr fchönen derben Granat. In einem 
dritten Bruche auf der Höhe zwifchen dem Thale 
und Schönberg iſt Kalk mit Idokras enthalten. 

Der Malhyen, der Feldberg und die Neunfircher 
Höhe beſtehen aus Granit und Syenit. Auch Gneis 
kommt im Odenwalde häufig vor. 
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nold, 258; Poppo, 238. 295. 


Leopold, Kaifer, 53. 
Lindenfels, Bertolf, Graf von, 359. 
Lobdenburg, Arnold von, Heinrich von, 228. 


tudwig,. Sohn Karls des Großen, 111; der 
Sromme, 414. 336; der Bayer, 12; von Bayern, 





406; Kaifer, 190; III, Kaiſer, 249; 8.361; XIV, K. 
von Frankreich, 19; Pfalzgraf, 150. 360; IL, 191. 
255. 280; II 206. 235; V, der Friedfertige, 
241. 244; Herzog von Würtemberg, 197; der 
Schwarze, Herzog zu Zweibrüden, 184. 186; 
IV, Landgraf von Heſſen, 81; V, 18. 30; VI, 19. 
52. 53. 


Luitberga, 121. 

Lullus, Erzbifhof von Maynz, 111. 
Lutenbach, Herren von, 141. 
Luther, 266. 


Maharius, 133. 

Mannud, 205. 

Mansfeld, 235. 

Marcellinus, Heiliger, 419. 

Marfilius von Inghen, 236. 
Marimilian, Kaiferr, 102; von Bayern, 235: 
Joſeph, Kurfürft, 155. | 

Mas, Nif., Dr. theol., 420. 

Medicis, 152. 


EEE BEE: 


465 


Melak, 103, 140. 208. 242. 
Meliſſus, 31. 32. 

Molay, Großmeifter der Templer , 290. 
Mörlenbah, Herren von, 362. 


Nazarius, St., 109. 

Mebel, Ehriftoph,, 330. 
Nellenburg, Wolfram von, 159. 
Nezel, Dieter, 255. | 
Notburga, 330. 


Dberfeim, Herren von, 287; Martin de, 66. 
Delmwalde, 181. 


Dtto, der Große, Kaifer, 100; III, 150. 254; 
Heinrich, 244; der Mosbacher, 285. 292; U, v. 
Mosbahh, Herzog, 282; Herzog, 276. 


Dsberg, Herren von, 409; Ganſe von, 409. 
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Peter, Erzbifhof von Maynz, 150. 291. 423. 
Pfottin, Elif. de Kirhbrombady, 66. 


Philipp, Palzgraf 181; Kurfürft, 406; Herzog 

‚ von Medlenburg, 102; Wilhelm, Kurfürft, 178; 
der Großmüthige, 74. 88; Landgraf, 16; Graf 
Eberhard v. Katzenelnbogen, 16; der Schöne, 289. 

Pipin der Kurze, 109. 193. 336; Si Karls des 
Großen, 111. 122. 

Poppo, Gaugraf, 258. 29. 


Pretlach, Herren von, 39. 





Racknitz, Herren von, 317. 


Reginald, 249. 
Kodenftein, Herren von, Lisberg, 390; Er: 
finger, Heinrih, Rudolph, 338; Marscalius de, 
390; Hand Heinrich, 391; Philipp, 3915 Georg 
Friedrich, 392; Meberbrud von, 393. 
Rudolph LI, Kaifer, 255. 292; Pfalzgraf, 150. 
Rüpdt von Kollendberg , 285. | ‚ 
Ruprecht, Kaifer, 184. 279. 292; Pfalzgraf 101. 
183. 281. 285. 406; I, Kurfürft, 255; II, 2333; 
II, 235. 
Rutgang, 10. 
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Sachſenheim, Ernft von, 263: 


Schauenburg, Herren von, 189; &erbard, 
Bertolf, Gottfried, 189. Ä 


Schenke von Erbach, 352. 412; Caſimir Erbadı, 
427; wahrſcheinlich Sch. v. Erbach, 414; Eber- 
hard, 353. 354.423, Heinridy), 352; Konrad, 362; 
Philipp, 423, Erbach-Erbach, Grafen von, 421; 
Erbah: Schönberg, 354; Erbady: Fürftenau, 413. 


Schmidt, Kommandant, 259, 
Skhmidtberg von, Dberft, 259. 
Schohenburg, Graf 189. 

Schott von Schottenftein, 29. 
Shwarzenburg, Graf von, 283. 
Sehys, Burggraf, 139. 

Sidingen Franz von, 16; Fraulein, 227. 
Siffried, Erzbifhof von Maynz, 116. 137. 
Spanhbeim, Heinrih, Graf von, 352. 401.- 
Start, von, Oberhofprediger, 67. 


Steinadh, Herren von, 261; DBligger,. Konrad, 
263; Konrad, Bifhof von Worms, 263; Her 
‚Bligger der Blicfere, 367; der Berenbrunner, 264; 
Landſchaden von, 264; Plider, Hartwig, 264. 
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Stephan, Herzog zu Zweibrüden, 184. 
Sterned, Ritter, 284. 


Strablenberg, Herren von, 183; Kenneward, 
179, 183; Eberhard, 185; Margaretha 185; 
Elifabetha, 186; Konrad, 366. 


Swend von Weinheim, 363: 


Tannenberg, Conrad von, 62. 69. 

- Thaffilo, 121. 

Theudo, Thaffilo’d Sohn, 121. 

Tilly, 191. 194. 206. 225. 335. 259. 332. 

Türenne, 18. 88. 140. 406. 428. 

Twingenberg, Herren von: Dieterih, Wei— 
precht, 281. 
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Ueberbruck von Rodenſtein, 393. 


utrich, Herzog von Wuͤrtemberg, 74. 88; Abt 
von Lorſch, 45. 137. 


Urberg, Herren von: Herbod, Johann, 87. 


Uto, Markgraf, 38. 
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Valentinian, 200— 
Valerius Probus, 324. 
Violat, von, Direktor, 178. 


Waldmann, 73. 

Wallbrunn von Ernſthofen, 398. 
Waldthürn, Dynaſten von, 258. 
Wambold, Herren von, 363. 
Weinheim, Swende von, 363. 


Weinsberg, Herren von: Conrad, 66; Eber— 
hard, 324. 


Wenzeslaus, Kaiſer, 322. 
Wernher, Gaugraf, 363. 
Werthheim, Graf Michel von, 427. 
MWiefer, von, Hoflanzler, 178. 


Wilhelm, Landgraf, 101. 166; I von Kagen: 


einbogen, 12. 13; U, er 22. Bifhof von Straß: 
burg, 407. 


Williswinda, 109. 
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Windeck, Herren von, 167. 


Winnegaftis, 148. 
Wolfram von Mellenburg,, 119. 


Zwingenberge von Bensheim, ‚Herren von, 104. 
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Verbefferungen. 


233 Beile s, Madarius, nit Mecharius. 

160 — 5,:ift das letzte (,) vor das Wort auch zu fegen. 
194 und 195, Ießte und erſte Seile: Er Hieß Johann Friedrich, 
239 3.15, Vertrage, nicht VB ortrage. 

265 3. 3, fleht das Wort Name verkehrt. 


300 3. 13, ift das Komma Hinter Alterthum erfi nach 
Heiligen zu fegen. 


316 3. 15, Runftfreund, niht Kuuftfreund. 

335, nit ©. 235. | 

336 3. 20, Midelftadt, nicht Michel ſtedt. 

341. 3. 20 und 21, Geswerbe, nicht Gewerben, 

352 3. 15, folgt nad) Dörfern ein Komma, fein Punkt, 
353 3. 5, Vorkehr, nicht Borfepr. 

396 3. 8, Ro denſtein, nicht Re denftein, 


“ 





Sn der Berlagshandlung ift zu haben: 


Dieffenbakh, Philipp, Verſuch einer Ge— 
fchichte der Neftdenzftadt Darmftadt von 
den erften Zeiten ihrer Entftehung. geh. 36 fr. 


Topograph. ftatift. Gemälde von Darmftadt. 
Geheitet: u Eau EL 
Daffelbe enthalt in gedrängter Kürze eine 

genaue Befchreibung des Klima, des Bodens, 

der Produfte der Umgebungen; — die voll- 
ftändige Topographie, die Aufzählung der 
vorzüglichften KRunjt: Merfwürtigfeiten, der 
Lehr = und Bildungs -Anftalten u.f.w. Kurz, 
Aled, was dem Fremden, wie dem Ein: 
heimifchen von bejonderm Intereſſe feyn kann. 


Müller, Fr. Hubert (Großherzogl. Gallerie: 
Inſpector), Beichreibung der Gemälde— 
fammlung in dem Großherzogl. Muſeum zu 
Darmftadt. 8. geh. Druckpapier fl. 1. 12kr. 

Schreibpapier 2...» fl. 2. 

Pauli, P. A., des Großherzogl. Muſeum 
(kurze Beſchreibung). 8. geh... 30 fr. 

Deſſen Gemälde von Mainz. 8. geh. fl. 1. 


Deſſen Römiſche und Deutſche Alterthümer 
am Rheine. Erſte Abtheilung, Rheinheſſen. 
8. geh. ?⏑ v, 0 ı r 1 994 + + + 1. 


Anficht von Darmftadt von der Dftfeite, 
nah der Natur aufgenommen und ausge— 
malt 2220. .0000.. fl1.308r. 


Zwei Anfichten aus den Umgebungen von 
Auerbach an der Bergfir,,‚ausgem. fl.3.12 fr. 
Diefelben in fchwarzen Abdrüden .. asfr. 
Bechftadt, 5. E., Situationskarte von 
Darmftadt und der umliegenden Gegend, ge- 
fischen von FHelfing -....- fl. 
Auf Leinwand in Futteral. fl. 3. 
Plan, geometrifcher, der Reſidenz Darm: 
ftadt und ihrer nächiten Umgebungen, ges 
ftochen von Börner. Auf Groß-Royal- 
Belinpapier fein ausgemalt . F.2.42 fr. 
Sn Schwarzen Abdrücken .. fl.1.50 fr. 
Sn Abdrücen auf farbig Papier fl.1.45 fr. 
Auf Leinwand in Futterld fl. 2. 30 fr. 
Haas, Spezialkarte von dem Odenwald, 
dem Bauland und einem Theil des Speffarts, 
‚nebft den angränzenden Ländern am Rhein 
und Nedar, geft. von Felfing. fl. 1. 48 fr. 


+ Sl.2.48 Fr. 
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